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1 . LAGE UND STELLUNG IM GROSSRAIM

Das Ruhrgebiet verdankt seine Eigenart zunächst der Schwerindustrie und der von ihr maßgeblich geprägten sozio-
ökonomischen Struktur. Nicht so offensichtlich aber gleichbedeutend fijr das Gefüge dieses Großindustriegebietcs
waren und sind die Lage und die Stellung im Großraum (Abb, 1). Das Ruhrgebiet liegt im nordwestlichen lvlitteleu-
ropaamFußderMittelgebirgsschwelle indervonNaturausbegünstigten, frühbesiedelten Bördenzone
(Abb' 2), die von Flandern bis nach Schlesien reicht und von alters her eine der wichtigsten west-östlichen
Verkehrsbahnen im mittleren Europa darstellt. Von gleichrangiger und heute sogar vorrang.iger Bedeutung ist je-
doch,daßdieseAchse imwestlichenRuhrgebietvondernordwestlich-südöstlichgerichteten Rhe i nac hse
gekreuzt wird. Deren prägendes Element ist der Rheinstrorn, der als me'ist befahrene l,'lasserstraße der Erde den

Kontinent weit aufschließt und das Ruhrgebiet nicht nur mit dem lvleer, sondern auch mit den stromaufwärts lie-
genden dicht besiedelten wirtschaftlichen Kernräumen im Rhein-l4ain-Gebiet, am Oberrhein und im Neckarbecken

verb i ndet.

Diese Lage im Großraum wird verstärkt durch die bevölkerungsgeographische Stellung. Als Teil der Rhein-Ruhr-
Ballung bildet das Ruhrgebiet den östlichen Te.il der um das Rhein-l.'laas-Schelde-Delta gruppierten sog. "lvlegalo-
polis Nordwesteuropa", einem Bereich zusammenhängender städtischer Regionen, "wobei jede Region aus verschiede-
nen großstädtischen Gebieten besteht" (MEGALoP0LIS NoRDWEST-EUROPA 1930, S. 18). Dabei handelt es sich, genauer

gesagt,umdasnordwestlicheMitteleuropa,dassichschonfrühzueinemBevölkerungs-undGewerbeschwer-
punkt Kontinental-Europas entwickelte und zum Kraftfeld des Weltverkehrs wurde. Nicht zuletzt sind es die natür-
lichen Gegebenheiten dieses Großraumes gewesen, die ihn, wenn auch mit wechselnder Bedeutung der Einzelräume,
im Laufe der Geschichte immer wieder begünstigten und zum Kernraum des Kontinents werden l'ießen (STEINBERG 1965,

1973,1974,1977,1978,1983 u. 1984). Ver"dankten dabei die küstennahen Regionen ihre Entwicklung in erster Linie
dem Seehandel und dessen Folgeindustrien, so beruht die Eigenständigkeit des Ruhrgebietes auf den ergiebigen
Kohlenvonkommen, wobei die natürlichen Raumvorteile durch die geographische Einbindung in den rheinischen Raum

ganz wesentlich verstärkt wurden.

Um1815 lagdereuropäische Bevöl kerun gs s c hwe rpun kt imflämisch-nordfranzösischen Küsten-
raum (Abb. 3)' Von diesem aus durchzogen zwei Achsen dichterer Besiedlung den Kontinent: Die eine verlief am

Nordfuß der |V1ittelgebirge im Bereich der Börden nach Osten, die andere griff rheinaufwärts bis in den sLidwest-

deutschen Raum vor. Diesen Zonen höherer Bevölkerungsdichte waren gewerblich-industrielle Schwerpunkte einge-
lagert (vgl. Abb. 1), von denen hier nur der niederrheinische und der bergisch-märkische genannt seien (STEIN-

BERG, 1974 u. 1977). Die damaligen, noch leicht gegeneinander abgrenzbaren Kernräume sind im Laufe der'letzten
160 Jahre zu einer riesigen Bevölkerungsagglomeration zusammengewachsen, die in ihrem stromnahen Teil von der
Rheinachse (im weitesten Sinne des Wortes) und in ihrem dem Mittelgebirge vorgelagerten F1üge1 von der Groß-

industrje geprägt wird. So wurde die Lage des Reviers an der rhe'inischen Verkehrsachse und zu den nur 150-200 km

entfernten Seehäfen Hollands zu einem entscheidenden Vorteil gegenüber den anderen Schwerindustriegebieten Mittel-
europas. Von hier aus ist auch der zweite Kernraum dieser nordwestmitteleuropäischen Großballung, die Agglomera-

tion um das Rhein-Delta, mit zu verstehen (Abb. 4).

Wie stark diese rheinischen Lagevorteile auch innerhalb des Ruhrreviers spürbar sind, zeigt u.a. das Wandern der
Hüttenindustrie in den rheinischen, stromnäheren Teil. Der 1892-1899 gebaute Dortmund-Ems-Kanal hat diese Ent-
wicklung nicht aufhalten können, so daß lange ein mehr von der Eisenindustrie bestjmmter Westteil einem mehr vom

Kohlenbergbau geprägten 0sten gegenüberstand. So wirkte sich die Randlage der Rheinachse auch auf das innere Ge-

güge des Reviers aus und führte im westlichen Teil zu einer vielseitigeren Wirtschaftsstruktur als in der west-
fälischen Hälfte. Das Handels- und Verkehrsgewerbe ist im rheinischen Teil stärker ausgeprägt; wie denn über-
haupt viele persönliche und sachliche Anregungen gerade aus dem Rheinland zur Entwicklung des Industriegebietes
beigetragen haben. So wurde z.B. das erste große Hüttenwerk in Oberhausen unter Berücksichtigung der technischen
Erfahrungen der Sayner Hütte am Mittelrhein erbaut. Den Eisenbahnbau im Revier förderte man von Köln aus; ebenso

verdanken die Dortmunder Hüttenindustrie und viele Schachtabteufungen ihren Ausbau Kölner Initiativen (HELMRICH

1949, S. 9). Die Einflüsse, die aus Großbritannien kamen und besonders den technischen Fortschritt begünstigten,
seien nur arn Rande erwähnt. Nachhaltiger und durchgreifender war die Verbindung mit dem niederländischen Raum.

Durch die Lösung der südlichen Provinzen verlor Holland wesentliche Gebiete, in denen es bisher seinen Bedarf
an industriel'len Erzeugnissen gedeckt hatte, so daß es seit der Mitte der 30er Jahre des voriqen Jahrhunderts
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gezwungen war, sich mehr und mehr auf das Ruhrgebiet umzuste'llen. Diese Entwicklung brachte auch eine neue Stel-
'lung des Rheinstromes im Verkehrsnetz mit sich. Lag das Schwergewicht in der vorindustriellen Zeit auf dem Trans-

port von Stückgut auf dem Mittel- und Oberrhein, so verlagerte sich nun der Hauptverkehr auf den Niederrhein und

den Massengütertransport zwischen der Küste und den Revierhäfen. Voraussetzung für diese Umstellung waren die

preußischen Rheinkorrektionen und die Rhe.inschiffahrtsakte vom Jahre 1831, ergänzt 1868, die eine freie Ver-

kehrsentfaltunq auf dem Strom ermöqlichten.

.{bb. 1: Die wirtschaftsräumliche Lage des Ruhrgebietes in Mitteleuropa

Von gepingerer Bedeutung für die heutigen Verhältnisse sind die west-östlichen Lagebeziehungen und ihre Ver-

kehrsbahnen, die bis in die Neuzeit zwischen dem flämisch-holländischen Küstensaum und den binnenländischen

Gefilden Mitteldeutschlands und Schlesiens vermittelten. Für das Ruhrrevierist besonders die alte Heer- und

Handelsstraße des Hellwegs von Interesse, der seit seinem Ausbau als Ruhrschnellweg das Rückgrat des Straßen-

verkehrs in der Kernzone des Reviers bildet. Das Zurücktreten der Hellweglinie iedoch im großräumigen Bezug

erklärt sich nicht nur durch die viel engere Verflechtung der rheinischen Kernräume auf der einen und der

künstlichen Teilung Deutschlands auf der anderen Seite; vielmehr spielen hier naturlandschaftliche Gegeben-

heiten eine ausschlaggebende Rolle. Eine freie Entfaltung der West-0st-Bahnen ist erst nördlich einer Linie



Abb. 2: Die naturräumliche LaEe des RuhrEebietes

Amstercar,r-nannover-Berlin mög1ich, während der südlicher gelegene Hellweg auf die Ketten des mitileren Weser-

berglandes trifft und hier nur schwer seine verkehrsmäßige Fortsetzung nach 0sten finden kann. Deswegen wird
heute der östliche Hellweg vom Fernverkehr gemieden, und die modernen Verkehrsmittel versuchen,nach Nordosten
über den Osning und das Wiehengebirge den Anschluß an die nördlicher gelegene Achse des Tieflandes zu finden.
Diese nach Nordosten orientierte Achse verbindet durch eine dichtbefahrene Haupteisenbahnlinie und eine Auto-
bahn das Ruhrrevier mit den niedersächsischen Industriegebieten, Mitteldeutschland und Berlin. Von dieser An-

schlul3achse, die maßgeblich die Entwicklung und die Struktur des Reviers beeinflußt hat - das gilt ganz beson-
ders für die Köln-Mindener-Bahn- zweigt im östlichen Saum eine von Eisenbahn und Autobahn betonte Sekundärachse

ab, die das Revier mit den deutschen Nordseehäfen verbindet. Von Bedeutung für die großräumigen Verflechtungen
sind aber auch die west-östlich gerichteten Kanäle, die im Dortmund-Ems-Kanal Anschluß an das nieder- und mittel-
deutsche Binnenschiffahrtsnetz finden. Benutzt werden diese lllasserwege in erster Linie vom westfälischen Teil
des Reviers, das schwedische Erze über Emden bezieht und vorwiegend Kohle in den niederdeutschen Raum abgibt.
Mengenmäßig trat der Kohlenversand aber bereits vor dem Kriege zurück und verlagerte sich schon damals zu zwe.i

Dritteln auf die Kanäle zum Rhein hin (HELMRICH 1949, S. 201). So sind die Kanäle, zumindest im rheinischen
Teil des Reviers, als Ergänzungen und Zubringer der Rheinachse zu sehen.
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Die gegensätzlichen Lagebeziehungen des Ruhrgebietes in nord-sijdlicher und west-östlicher Richtung drücken sich

aber nicht nulin der unterschiedlichen Bedeutung der einzelnen Verkehrsmittel aus, sondern bestimmen maßgeblich

auch das innere Gefüge des Reviers. Während im l,,lesten die überragende Bedeutung des Rheins als Träger des Ver-

kehrs auf dem Str"om und als Leitlinie fijr die überregionalen Eisenbahnen unverkennbar ist, werden die t'Jest-0st-

Verbindungen vor14iegend von der Autobahn, der Eisenbahn und dem Kanalnetz getragen. Dieser deutliche Unter-

schied drückt sich sinnbildlich durch den Großverschiebebahnhof Hamm im Osten und die Ruhrorter Häfen im Westen

aus. Der Hauptknotenpunkt der Eisenbahn im Westen liegt dagegen weiter südwärts in Köln, und zwar fijr den ge-

samten niederrheinischen Raum.

Das schnell wachsende Schwer.industriegebiet, das bereits vor dem 1. Weltkrieg zu den bedeutendsten der Erde zählte'

gewann auch ein zunehmendes ökonomisches Eigengewicht im kontinentalen Kerneuropa. l^lie Tabelle 1 zeigt, waren die

Rhein-Ruhr-Ballung und mit ihr das Ruhrgebiet um'1815 noch von untergeordneter Bedeutung; ihr Bevölkerungsanteil

entsorach nicht einmal dem Flächenanteil. Das galt auch für den von Seehandels- und Gewerbestädten geprägten

holländischen Verdichtungsraum, der aus technischen und politischen Gründen noch nicht die enge Verbindung mit

seinem Hinterland über" den Rhein gefunden hatte. Die Entwicklung bis 1871 und weiter bis 1925 zeigte dann aber,

welche Dynamik diesem Raum innewohnte. Dabei wurde innerhalb der Rhein-Ruhr-Ba11ung das Ruhrgebiet zur eigentlichen
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Tabelle '1 Die verd-i-chtungsräume in nordwestrichen llitter-europa 1Bi5/18 - 1'glol

Verdichtungsrar.m

Flandern
"3|toJ_Iand

RLreirr-Ruhr4

F1äche

lon2

23.12O 62,4

7.476 2o,2

6.452 17,4
(2.977) (8,o)

Bevölkerung ( an l'lr-o. und
1815/18 v 18"71 v.H 1925

r,fi<nr' 
2

1815/18 1871 1925

134

100

1c4

74

224 2b 
482

173 443 
726

264 1.o12 1.426
245 1.295 

1.6C)7
))i

1 980

695
Verdichtungsräure | 37.O48 1OO,O

Anteil von Kontirren-
tal-Kerner,Eopa 35,8
Kontinental Kern-

europa- 104.132 1oo,o

olne Verdichtr:ngs-
ränne 6'7.C-74 64,4

8,168 1OO,O 16,322

14,282 29,439

6,114 42,9 12,116

4,531 IOO,O

55, 6

8,149

3,6'18 44,4

1@,O

57,4

25, /6-t 1OO,O

45,OO8 1oo,o

19,247 42,8

78 137 273 432

54 91 181 287+zro

Die Veränderung der Bevölkerung jllr/18 _ jgBO

3,109 69,6 5,167 63,3 6,492 39,7 11,133 43,2
0,748 16,5 1,294 15,g 3,312 2O,3 5,42g 21 ,1
0,674 14,9 1,7O7 2o,g 6,529 b,o g,m 35,7
(o,219) (4,8) (o,728) (8,9) (3,854) (23,6) (4,783) (18,6)

1815/18-71 1871-1925 1925-n 181s/184eeo 181s/18-1925

in !Iio. v.H.

11 ,791 2@,2
20,289 249,O

8,499 234,9

rotf,/tö-l

in l"tio.

21 ,27
36,859

15,629

Anteil
19Bo

E

37 ,8
22,O

40,2

21 ,5

lOO,O

Flandern

Holland

Rhein-Rutrr

Verdichtwrgsräune

Kontinent-af Kerneuropa

ohne VerdicLrtrurgsräure

br3

Äqn

qqR

oo 1

98,2

468,5

452,3

432,O

lBerechnet nach HAIIFE 1916, SIEINBERG 1977, PFEIFFER 1982 u. Volkszählungsergebnissen)-FLand-ern: Prov- Antwerpent Brabant, Hennegau, Ost-Flandern, lJest-Fland.ern und- d.as fxanz. Dep. d.u Nord./Holland: Prov- Nord- und- süd--Hol1and *Rh"irr-Rr,hr- und Ruhrgebiet in der Abgrenzung nach pFEIFFER 1gB2q/Konti-nental Kerneuropa: Belgj-en, Nied.erlande, Nord-rhein-Westfalen, franz. Dep. d.u Norcl

66,2 25,4 71,9
73,O .156,0 63,9

153,3 282,4 @,9

3,373 108,5 | 8,021
2,564 342,8 | 4,6n
5,854 869,5 | 9,526

635) 1.6s9,8 | (S,SeA)
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Triebfeder. Es konnte seine Bevölkerung bis 1871 mehr als verdreifachen und von 1871 bis 1925 nochmals verfünf-

fachen. Das Ruhrgebiet stellte 1925 vom Jahrhundertzuwachs der Bevölkerung Kerneuropas (+ 20,289 Mio.E.) allein

3,635 Mio. - das ist ein knappes Fünftel (18,0 %) - und erhöhte damit seinen Anteil an den Verdichtungsräumen

auf ein knappes Viertel (23,6 %), mit der Rhein-Ballung sogar auf vier Zehntel (40,0 %). Im engen Zusammenhang

mit der Stärkung dieses östlichen Pfeilers des kerneuropäischen Verdichtungsraumes muß auch der holländische

Ballungsraum gesehen werden, der mit der wachsenden rheinischen Hinterlandverflechtung, die wesentlich vom Ruhr-

geb'iet getragen wurde, ähnliche |llachstumsraten verzeichnen könnte und 1925 mit einem Zuwachs von 2,564 Mio.

Menschen seit 1815/18 immerhin ein Achtel (12,6 %) des Gesamtzuwachses stellte.
Anders und weitgehend unabhängig von der Entwicklung im Bereich der Rheinachse verlief die im flämischen Raurn'

wo d.ie klisenempfindliche Textilindustrie zumindest im belgischen Teil strukturbestimmend war. Die Bevölkerungs-

entw.icklung blieb merklich hinter der Rhein-Ruhr- und der holländischen Ballung zurück ebenso wie der Verdich-

tungsgrad, der mit 1.?95 E/kn, (1925) im arbeitsintensiven Ruhrgebiet am höchsten war.

Bemerkenswert in diesem kontinentalen Kerneuropa sind aber auch die Veränderungen in den angrenzenden Räumen,

die s.ich in der Tendenz 1815/71 ähnlich, 1871/1925 genauso verhielten und deshalb ihren Anteil an der Gesamtbe-

völkerung des kontinentalen Kerneuropa über ein Jahrhundert halten konnten. Das war im wesentlichen eine Folge

der über die Verdichtungsräume hinausgreifenden Industrialisierung und des inneren Landesausbaues, vor allem

im Bereich der Rheinachse. Flandern blieb demgegenüber zurück. Die relative und absolute Verstärkung dieser Ent-

wicklung nach 1871 beruhte jedoch nicht nur auf dem Ausbau dieses industriellen Kerneuropa , sondern auch auf

seiner Funktion als Ventil für die nach der Bauernbefreiung mehr und mehr überiasteten Agrarräume des östlichen

Mitteleuropa, die ihren überschuß an die wachsenden Kernräume abgaben. Nach'1871 wurden weit auseinander lie-
gende Räume durch die von der lndustrie verstärkte Binnenwanderung auf dem europäischen Kontinent miteinander

verbunden,und die Verdichtung verdoppelte sich von 1871 bis 1925 in den Verdichtungsräumen ebenso wie in den

ijbri gen Räumen.

M1t dem Ersten Weltkrieg, der in der Tabelle 1 aus statistischen Gründen in etwa mit dem Jahr 1925 erfaßt werden

kann, endete diese für Kerneuropa wachsende Bedeutung des Ruhrgebietes. Weltwirtschaftskrise, Zweiter Weltkrieg'

Kohlen- und Strukturkrise l'ießen das Ruhrgebiet relativ zurückfallen, auch wenn in dem folgenden halben Jahr-

hundert die Verdichtung fortschritt. Das Revier war jedoch nicht mehr der Schrittmacher. Das vordem vergleichs-

weise weniger dynamische alte Gewerbe- und Industriegebiet Flandern strukturierte sich im Zuge der eunopäischen

Einigung um und übernahm die Spitze, gefolgt von den holländischen Hafen- und Gewerbestädten, während das Ruhr-

gebiet hinter der allgemeinen Entwicklung Kerneuropas ebenso zurückblieb wie hinter der der Verdichtungsräume.

Es i-iber"r"ascht deshalb nicht, wenn von dem 9,439 Mio. Einwohner ausmachenden Zuwachs der Verdichtungsräume (1925-

1980) nur ein knappes Zehntel (0,929 Mio.) auf das Revier entfiel. Das Gewicht des Ruhrgebietes und damit der

Rhein-Ruhr-Ba11ung nahm ab, trotz des steigenden Verdichtungsgnades.

Der langfristige und großräumige Vergleich verdeutlicht schärfer als die innere Entwicklung des Reviers, welcher

ökonomische und soziale Wandel sich seit dem Ersten t,leltkrieg vollzogen hat. Die von der Kohlenkrise 1957/58

eingeleitete Strukturkrise des Ruhrgebietes begann bereits in den 1920er Jahren, als die eigentliche Aufbau-

und Ausbauphase nach dem Ausgang des großen Krieges endet. Danach nahm die quantitative und qualitative Bedeu-

tung ab, erkennbar auch an der Bevölkerungsentwicklung. Vom gesamten Zuwachs inl Zeitraun 1815 bis 1980 entfiel

acht Zehntel auf die Zeit vor'19251 Der flämische Verdichtungsraum gewann demgegenüber die Mehrzahl (58'0 %)

seiner Neubürger erst nach 1925 und auch im holländischen waren es immerhin noch 46,5 %. Das gilt auch für die

Rhein-Ballung, die über vier Zehntel (44,0 %) ihres Bevölkerungszuwachses in den Jahren nach 1925 hinzugewann.

Mißt man die Verdichtungsräume an der allgemeinen Entwicklung des kontinentaleuropäischen Kernraumes, dann be-

stätigt sich noch deutlicher, daß das Ruhrgebiet seit dem 1. Weltkrieg ein 'alterndes', von der schwerindustri-

ellen Entwicklung maßgeblich geformtes Ballungsgebiet ist, Im kontinentaleuropäischen Kernraum veränderte sich

die E.inwohnerzahl von 8,149 Mio. (1815/1818) auf 45,008 Mio. (1980) oder um 36,859 lt1io. b2w.452,3 %. Davon al-
'le.in bis 1925 auf 20,289 Mio. = 55,0 %. Schon hier läßt sich erkennen, wie unterschiedlich die Entwicklung des

Ruhrgebietes vor und nach dem 1. Weltkrieg war. Dem zunehmenden ökonomischen und bevölkerungsmäßigen Gewicht

im'19. Jahrhundert steht ein langsam abnehmendes im 20. Jahrhundert gegenüber. So entscheidet also nicht allein

die von der Landesnatur vorgegebene geographische Lage über die Gunst oder Ungunst eines Raumes' gleichbedeu-

tend ist die langfristigen Veränderungen unterliegende sozio-ökonomische Struktur' die die Lagebeziehungen im

anthropogenen Netz verändern kann.



2. DAS I^JERDEN DES INDUSTRIEREVIERS UM DIE MITTE DES 19. JAHRHUNDERTS

2. 1 Die Voraussetzungen

Das Ruhrgebiet ist ein relativ junges Industriegebiet. 5eine eigentliche Entwicklung beginnt erst mit der um

1840 einsetzenden Großindustrialisierung, die aus den recht unterschiedlichen Landschaftsräumen zwischen Ruhr

und Lippe ein eigenständiges Industrierevier entstehen ließ. Das heutige Kernrevier zwischen Hellweg und Emscher

wurde um 1840 noch von der Landwirtschaft geprägt, und nur im Ruhrtal und seiner unmittelbaren Umgebung lagen

Teilräume, die bereits vom Bergbau und der Industrie stärker erfaßt waren (Abb. 5).

Das damalige Kohlenrevier entlang der Ruhr war ein nördlicher Ausläufer des von Kleineisen- und Textilindustrie
bestimmten angrenzenden Berglandes. Der Kohlenabbau wurde weitgehend noch im Handbetrieb und mit einfacher Tech-

nik durchgeführt, Vom Talhang aus, dem Mundloch, trieb man Stollen in den Berg, von denen aus der Abbau in sog.

tonnlägigen Schächten oder Strebs erfolgte, gemäß dem Einfallen der Kohle. FLir den Abfluß des Grubenwassers

wurden seit dem Ende des 16. Jahrhunderts an der tiefsten Stelle des von Stollen, Strecken und Strebs erschlos-
senen Berges sog. Erbstollen gebaut, die auch der Entlijftung der bergbaulichen Anlagen dienten. Voraussetzung

für die Anlage der Erbstollen war, daß ihr Mundloch mindestens ein Viertel Lachter (etwa 50 cm) ijber dem jewei-
ligen Vorfluter 1ag. Diese Erbstollen stellen zugleich den ersten Ansatz zum Tiefbau dar, indem man versuchte,
mit ihnen die lvlergeldecke zu unterfahren. Die beiden alten Stollenzechen "Vereinigte Sälzer" und "Neuack" bei

Essen, die l804 aus zwei Gewerkschaften gebildet wurden und schon sehr früh auch eine Dampfmaschine betrieben,
bauten die Fettkohle bereits unter einer 12 m dicken Mergeldecke ab (BIERHAUS 1952, S. 37 u. l,llEL 1970, S. 166).

Der senkrechte Tiefbau setzte aber erst in den 30er Jahren langsam ein. Die ersten Mergelzechenr"Franz" von

1832-1834 und "Kronprinz" von 1835-1832 wurden von Haniel bei Borbeck abgeteuft (SPETHMANN 1947). Während es

auf der Anlage "Franz" aus bergtechnischen Gründen nicht zur Förderung kam, führte der finanzielle Mißerfolg
der Zeche "Kronprinz" 1842 zur deren Stillegung und späteren Vereinigung mit der 1855 in Mülheim ernichteten
Zeche "Rosenblumendelle". Einen dauerhafteren Erfolg erzielte man auf der 1840/42 abgeteuften Zeche "Graf Be'ust",
die erst 1929 sti119e1egt wurde (l,llEL 1970, S. 165 u. 167). Der Schacht "Kronprinz" hatte bereits eine Teufe von

206 m bei 99 m Deckgebirge. Voraussetzung für diese neuere Entwicklung war die Lösung der Wasser- und Wetter-
frage mit Hilfe der Dampfmaschine, wobei der l,lasserhaltung beim Durchstoßen der Kreidemergel eine besondere Be-

deutung zukam. Die erste Dampfmaschine wurde schon 1799 auf der Zeche "Vollmond Nachfolge" aufgestellt; 1843

zählte man 95 Dampfmaschinen auf 48 Tiefbauzechen (Mitt.d. 0BERBERGAMTES DoRTMUND 1892, S. 61). Diese l'laschinen

ermöglichten es, nunmehr den Kohlenbergbau nach Norden über die Grenze des anstehenden Karbons vorzuschieben.
Gleichzeitig wurde aber auch deutlich, da$ der finanzielle Aufwand zum Abteufen eines solchen Tiefschachtes er-
heblich höher war als beim älteren Stollenbau und nur rentabel gemacht werden konnte, wenn die Förderung wesent-

lich gesteigert wurde. Die Hinwendung zum Großbetrieb war somit unvermeidlich.

Das Jahr 1840 kennzeichnet hier einen Wendepunkt, da es die ältere Entwicklung abschließt und in Ansätzen schon

den übergang zur modernen Entwicklung erkennen läßt, Die Südgrenze der Kreide t.rrar zwar erst um wenige Kilometer
(3,5) westlich von Essen überschritten, und die große Periode der Zechenneugründungen;durch die die Anfänge des

modernen Reviers schlagartig sichtbar werden sollten, 1ieß noch bis in die Jahre 1850-1856 auf sich warten.
Dennoch wurde sie durch eine umfangreiche Schiirftätigkeit in den'lB40er Jahren vorbereitet. Bereits 1846 bohrte
man bei Buer und 1847 im Umkreis von Dorsten, Schermbeck und Gahlen. Mit den neuen Tiefbauzechen veränderte sich
aber auch die Produktionsweise und die geförderte Kohlenart. Bis in die ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts
beschränkte sich der Bergbau auf den Bereich des anstehenden Karbons, wobei in Kleinzechen, die mit wenigen

Leuten oft als Nebenbetriebe von Landwirten oder Handwerkern unterhalten wurden, vorwiegend Magerkohle abgebaut

wurde, die als Hausbrand diente, und Eßkohle, die sich besonders gut flir die Feuerung von Schmieden eignete.
Das Absatzgebiet fijr die Kohle war das südlich anschließende bergisch-märkische Gewerbegebiet. Mit der im Tief-
bau betriebenen Mergelzeche erschloß man nun auch die be'i einer Koksausbeute von 74 % vor allem für eine Ver-
kokung ergiebigen Fettkohlevorkommen. Bereits 1835/36 begann man auf der Zeche "Sälzer-Neuack" mit der Kokser-

zeugung für die Gutehoffnungshütte in Sterkrade und die Gußstahlfabrik Friedrich Krupp in Essen (l^/ISCHER-

MANN 1984, S. 94). Bis dahin wurde zum Verhijtten von Eisen Holzkohle benutzt, die jedoch nur im beschränkten
Umfang imUmkreis derHüttenzurVerfügungstand. Die Fett ko h l e nz e c he n hingegen konnteneinen
ständig steigenden Koksverbrauch ohne Schwierigkeit befriedigen. Aufgrund der langwierigen Schachtabteufung

und des Einsatzes von Dampfmaschinen zur Wasserhaltung, Förderung und Be1üftung waren sie allerdings kapital-
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'intensiver und von vornherein auf einen größeren Absatz angewiesen. Den wachsenden Kapitalbedarf deckten dabei
die seit den 1B30er Jahren aufkommenden Aktiengesellschaften, die sich aber erst nach der Liberalisierung des

Bergrechtes (1865) voll durchsetzen konnten. Ein weiterer Entwicklungsfaktor war die Erhöhung der Absatzmög1ich-

keiten durch die Eisenbahn und die Dampfschiffahrt als Verbrauchs- und Transportmittel, die den zu bedienenden
l"larkt räumlich erheblich erweiterten, sowie der immer mehr Gewerbe- und Industriezweige erfassende Einsatz kohle-
betriebener Dampfmaschinen, die den Bedarf und damit die Förderung schnell ansteigen ließen. l^lährend nämlich
1840 auf 221 Schachtanlagen 8.945 Bergleute 956.000 t Kohle förderten, konnten im Jahre'1900 auf nur 170 Zechen

228.693 Bergleute 60 Mio. t Steinkohle gewinnen (GEBHARDT 1957,5.492).

Der Steinkohlenbengbau ist aber nur der eine Pfeiler, auf dem die l,Jirtschaft des werdenden Großreviers im'19.
Jahrhundertruht. VongleichrangigerBedeutung istdie Entfaltungder e i sen schaffenden I n -
d u s t r" i e , die den Kohlenbergbau wechselseitig beeinflußte. Um 1840 verharrte die Hijttenjndustrie noch auf
der kleinbetrieblichen Stufe, d.h. die Verbindung von Kohle und Erz, die erst eine Massenproduktion von Eisen
ermög1icht, fand im Ruhrgebiet relativ spät statt, obwohl die Verhüttung mit Koks in England schon 1735 erfun-
den wurde und bereits 1795 im oberschlesischen Gleiwitz der erste Kokshochofen in Preußen errichtet worden war.
Das Ruhrgebiet hingegen folgte mit einem Kokshochofen erst 1B4B/49 auf der Friedrich-Wilhelm-Hütte in Mühlheim.
Die Gru-nde für das Zurückbleiben des entstehenden Reviers lagen in der technisch besser ausgestatteten belgischen
und englischen Konkurrenz, die bis 1844 zollfrei Roheisen einführen konnte, und in der bis dahin unzureichenden
eigenen Kokserzeugung, Erst mit der zunehmenden Förderung von Fettkohlen aus den Tiefbauzechen stieg nicht nur
die Kokserzeugung, sondern nahmen auch Zahl und Produktion der Kokshochöfen zu (vg1. Tab.5). Erschmolz man noch

1847 das gesarnte Roheisen im Revier mit Holzkohle, so wurden schon 1855 über 90 % des Roheisens in Kokshochöfen

erzeugt (l^JIEL 1970, S. 230). Die Zahl der Hochijfen hatte sich allein von 1850 bis 1855 von 15 auf 29 erhöht, also
fast verdoppelt. Mit der Einführung und schnellen Verbreitung des Kokshochofens waren die innergebietlichen Vor-
aussetzungen für die Entwicklung eines Schwerjndustriegebietes von ldeltgeltung geschaffen worden. Die Roheisen-
gewinnung stieg von rund 12.000 t im Jahre 1850 bis zum Ende des Jahr"hunderts auf 2,773 Mio. t an. Die Hütten-
industrje verdeutlicht damit ebenso wie der Bergbau den großen Umbruch, der sich in jenem halben Jahrhundert
vol I zo9.

VondiesentiefgreifendenVeräncierungenbliebdie Bevöl ke rungs entwi c k 1 ung nichtunbe-
rührt. Im Jahre 1843 wohnten im heutigen Ruhrgebiet(nach der Abgrenzung von STEINBERG 1967) 236.558 l4enschen,

1895 aber schon 1.508.480, das war eine Versechsfachung in gut fünfzig Jahren!

l^lie diese innergebietlichen l^landlungenevor" allem nach 1840, lassen sich auch alle äußeren Einflüsse, die die
Entwicklung des Reviers fördern, erst seit dieser Zeit feststellen. Von entscheidender Bedeutung war hier die
E i se nba hn, derenersteLinienab 1847das Ruhr"gebietdurchzogen. DamitwareinneuerKohlengroßver-
braucher auf den Plan getreten, der zugleich auch einen größeren Markt erschloß. Die ursprüngliche Hauptverkehrs-
achse für den Kohlentransport, die Ruhr, verlor ihre überragende Ste11ung. Das Nordwärtswandern des Bergbaus in
Verbindung mit einem Rückgang des Abbaus im südlichen Altrevier beschleunigte dabei die Verlagerung des ver-
kehrsmäßigen Schwergewichts. Aus der mejstbefahrenen l4asserstraße Deutschlands, der Ruhr mit 1840 z.B. 8.633
Schiffen (SPETHI4ANN 1933, S. 109), wurde im Zuge dieser Entwicklung schließlich eines der wichtigsten Wasser-

versorgungsgeb.iete des Reviers. Aber auch bei der Schiffahrt auf dem Rhein, der bis heute einer der wichtigsten
Verkehrsträger für das Ruhrgebiet geblieben ist, setzte sich zu Beginn des vol"igen Jahrhunderts ein lnlandel durch.
Der leistungsfähige Eisenkahn in Verbindung mit dem Dampfschlepper bewirkte nicht nur eine wesentliche Stei-
gerung des Massenverkehrs auf dem Strom und einen erhöhten Kohlenabsatz durch die Erschließung neuer Gebiete
(NIEMEIER 1942, S. 93), sondern verkürzte auch die Fahrzeiten erheblich. Brauchten die bis dahin üblichen Bört-
schiffe z.B. noch 10-20 Tage für eine Fahrt von Rotterdam bis Köln, so benötigte der erste eiserne Kahn im
Schlepp 1841 für die gleiche Strecke nur 3B Stunden (|^lIEL 1970, S.353). Die Jahre um 1840 sind aus vielen Gri.jn-

den bestimmend für das Verständnis der Entwicklung in den folgenden Jahrzehnten. Eine Skizzierung der damaligen
Ausgangssituation ist deshalb notwendiq.
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2.2 Die naturräuml iche Gliederung

Viel stärker als es heute der Fall ist, prägten um 1840 die unterschiedlichen naturräumlichen Gegebenheiten die

einzelnen Teilräume des Ruhrgebietes (NIEI',IEIER 1942, S. 82 ff. / Handbuch der naturräumlichen Gliederung,

Lfg. 4 u. 6,1957 u. 1959). Die gegenwärtig über verschiedene Naturräume hinausgreifende Großindustrie, die ihr
angeschlossenen Siedlungseinheiten und das dichte Netz von verschiedenartigen Verkehrslinien, die zusammenge-

nommen eine neue kulturlandschaftliche Einheit hervorriefen, fehlten damals vollständig (vgl. Abb. 5). Im Gegen-

tei1, die Einzelräume des heutigen Reviers waren durch ihre natürliche Ausstattung mehr den ieweiligen größeren

Naturräumen -dem Niederrheinischen Tiefland, der hlestfälischen Bucht und dem Süderbergland- zugeordnet, als daß

engere Bindungen untereinander zu einer Kulturlandschaft eigener PrägunE geführt hätten, wie es heute der Fall
'ist.

DerWestflügel des Ruhrgebietes zähltzumN'iederrheinischenTieflandunddessen Untereinheit Mi tt I e re
N i ederrhe i nebene DerRheinalsbreiterStrombeherrschthierdasnaturräumlicheGefüge. Die

Strombreite war um 1840 wesentlich größer, und die den Fluß begleitende, nicht a1s geschlossenes Band entwickelte

Stromaue, das Hochwasserbett, nicht im selben l,laße geschützt wie heute. [^lo größere Nebenflüsse einmünden, griff
die Stromaue weit flußaufwärts, wie z.B. im Ruhrmündungsraum, wo sich heute die Hafenanlagen von Duisburg-Ruhr-

ort erstrecken. Etwa 3-5 m über die Stromaue erhebt sich die Inselterrasse, die damals schon weitgehend von

Deichen geschützt war und als Ackerland genutzt wurde. 3-4 lGter wiederum über der Inselterrasse liegt die Nie-

derterrassenebene, die östlich und westlich des Flusses unterschiedlich entwickelt ist. Linksrheinisch gliedern

zahlreiche Altwässer und Bachtäler die Niederterrasse in Platten und Inseln, und der Gegensatz von niederem

Grün- und höherem Acker'land bestimmt die Nutzung dieser sogenannten, um 1840 von zahlreichen Dörfern und Höfe-

gruppen durchsetzten Donkenlandschaft.0stlich des Stromes fehlt diese Feingliederung. Auch hier greifen A1t-

wässer und Tälchen in die Niederterrasse hinein und ziehen die Siedlungen an sich; maßgeblicher aber waren hier
um 1840 die Brüche unterhalb der Rheinhaupt- bzw. lVittelterrasse zwischen Emscher und Lippe, die teilweise an-

moorige Böden und Flachmoorbildungen aufwiesen. Die Nutzung wurde durch den l^lechsel der Bodenarten, die Relief-

unterschiede und die Lage zum Grundwasser beeinflußt. Dort, wo stärkere Sandablagerungen eine größere Ausdehnung

erreichen, wie in der Speldorfer Heide und den Wedau sijdlich von Duisburg, fanden sich größere l{ald- und Heide-

flächen. Die 1840 noch weitgehend von den natumäumlichen Verhältnissen geprägte Niederterrassenebene erfuhr in

den folgenden Jahrzehnten ihre stärksten Umwandlungen im Ruhr-Emscher-llündungsraum, so daß die natürlichen Ge-

gebenheiten hier weitestgehend von Großindustrieanlagen, Siedlungen und ausgedehnten Verkehrslagen verändert wurden.

Nach0sten schließen sichdie N i ede rr he i n i s c hen Sandp 1 a tten an, die Teil der

niederrheinischen Hauptterrassenplatte sind und sich mit einem 20-30 m hohen Steilrand über die Rheinniederung

erheben. Große Heiden und Wälder, die nur im südlichen Bereich in den letzten 100 Jahren vom wachsenden Ruhr-

gebiet verdrängt wurden, prägten und prägen diese Terrassentreppe, die nach 0sten in das Schichtstufenland der

Westfälischen Tieflandsbucht übergeht. Emscher und Lippe durchbrechen mit niederen Terrassen diese leicht ge-

wellte Hochfläche. Die Siedlungen mit ihren Grünlandflächen in den Auezonen und den Ackerlandstreifen auf den

Terrassen erstrecken sich vorwiegend entlang der beiden Flüsse, während die Heide- und t^laldgebiete nur von we-

nigen Einzelhöfen durchsetzt waren. Der Raubbau in Form von Holz-, Plaggen-, l^leide- und Streunutzung spielte in

diesen l^lald-Heide-Streifen um 1840 noch eine große Rolle (vgl. NIEMEIER 1942, S.85). An die Stelle der Heiden

ist inzwischen der Nadelwald getreten, während in den alten Waldgebieten immer noch das Laubholz vorherrscht.

0stlich des Niederrheinischen Tieflandes, das in seiner mehrsüdnordgerichteten Untergliederung der allgemeinen

Abflußrichtung des Rheines fo1gt, sind die naturräumlichen Untereinheiten der größeren Regionen west-östlich
ausgerichtet. Diesüdlicheundä'ltesteZone stelltdas Ruhrta I darmitseinensijdlichangrenzendenBe-
reichen des produktiven Karbons, die zum "Bergisch-Sauerländischen Unterland" - einer naturräumlichen Unterein-

heit des Süderberglandes - gezäh1t werden. Die Breite des tiefgeschnittenen Ta'les, in dem der Fluß mäandriert,

wird von den wechselnden Gesteinsbildungen des Grundgebirges bestimmt. Die lößüberdeckten Terrassen sind bevor-

zugte Siedlungsstandorte und dienten um 1840 vorwiegend dem Ackerbau, während das Grasland sich auf dem Aue'lehm

des Talhodens ausbreitete. Das nördlich des Flusses gelegene, von Schichten des Karbon aufgebaute Hügelland

stellt einen übergangsraum zu den Hellwegbörden dar. Von jeher unterschied er sich nicht nulin den 0berflächen-

formen, sondern auch in der Besiedlung und Bodennutzung. Das tnifft besonders fijr die Gebiete zu, deren Ober-

flächenformen durch den l,lechsel von verschieden widerstandsfähigen Schichten des flözführenden Karbon stärker

bewegt und um lB40 dichter bewaldet waren. Das Ardeygebirge und die ruhrnahen Randhöhen südlich von Bochum und

Essen gaben der Ruhr den Charakter eines Flusses im tlaldbergland. Nur um Witten, wo der'lößbedeckte Hellweg an

den Fluß reicht, trat der l^Jald zurück. Die l^laldflächen haben seitdem erhebliche Einbußen erlitten. Im Gegensatz
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zum Ruhrtal, in dem neben kleinen Industriestädten die geschlossenen Siedlungen vorherrschten, waren es in den

Waldbereichen Einzelhöfe, Bergmannskotten und zahlreiche Bergbauanlagen. l.lo der Bergbau stärker vertreten war,

wie südlich Hörde, war das Nutzungsbild bunter. Unter dieser, bereits damals einsetzenden Zersiedlung der Land-

schaft, die im Zuge der großindustriellen Entwicklung noch verstärkt wurde, leiden die südlichen Bezirke der

Hellweggroßstädte bis heute. Um 1840 war der nördlich der Ruhr gelegene Streifen mit seinen Einzelsiedlungen

nicht nur ein übergangsraum zwischen dem mit Industrie angereicherten Ruhrtal und dem dörflichen Ackerbaugebiet

des Hellwegs, sondern gleichzeitig schon einer der wichtigsten Bergbaubereiche in dem noch eng begrenzten Revier.
Die bäuerliche Erschließung in Form von Einzelhöfen und l'leilern vom Hellweg und der Anstoß zum Bergbau vom Ruhr-

tal her, der mit einer Vermehrung der Einzelsiedlungen verbunden war, hat diesem Streifen seine Eigenart gegeben,

die sich bis in die a11erjüngste Zeit nicht wesentlich änderte.

Andiese0bergangszonegrenztnördlichder He 1 I weg an,nachseinernaturräumlichenAusstattungTeil der

[,iestfälischen Bucht. Um lB40 trat der naturgegebene Gegensatz zwischen dem östlichen und dem westlichen Hellweg

noch deutlich im Siedlungsbild und in der Bodennutzung hervor. Die Grenze 1ag etwa bei Marten, einem westlichen
Vorort Dortmunds. Im Ostteil begleiteten große geschlossene Dörfer den Nord- und Sljdrand der'lößbedeckten, nach

Norden abgedachten Plänerkalkstufe, im trlesten mehrten sich die Einzelsiedlungen, und neben den hier zahlreiche-
ren, als Grasland genutzten Tälchen gab es noch viele kleine Waldreste, bedingt durch die unterschiedliche Ent-

wicklung der Oberflächenformen, Die stufen- und hangbildenden P1änerkalke des Cenomans und Turons werden west-
'lich von Dortmund von weniger widerstandsfähigen Mergeln und Grünsanden abgelöst, die ein stärker gegliedertes

Relief entstehen ließen. Die Landwirtschaft bildete die Erwerbsgrundlage und die heutigen Großstädte des Reviers

beschränkten sich noch weitgehend auf ihren mittelalterlichen Umfang. Ihr Abstand zueinander und ihre zentral-
örtliche Bedeutung sollten sich jedoch mit dem Ausbau des Ruhrgebietes rasch ändern, wobei ihnen der Vorteil
zugute kam, daß sie in der ersten Ausbauzone des sich entfaltenden Industriegebietes Iagen und den erst später
heranwachsenden Städten keine große Möglichkeit zu ernsthafter Konkurrenz mehr boten. In ihnen bildete sich eine

Bürgerschicht heraus, die mit dem Einsetzen der Großindustrialisierung aktiv in den Entwicklungsprozeß eingreifen
und ihn in bestimmte Bahnen leiten konnte. Insofern kam den -wenn auch noch k'leinen- städtischen Kernen bereits
um 1840 eine große Bedeutung zu. An ihrem Wandel von der Ackerbürgerstadt und regional begrenzten Handelsstadt

zur industriellen Großstadt mit mehr oder weniger stark ausgeprägten zentralen Funktionen läßt sich ein Großteil
der Entwicklungstendenzen ablesen, die für das ganze Revier im 19. und 20. Jahrhundert maßgebend gewesen sind.

Ganz anders gestaltet ist die nördlich anschließende breite Ausraumzone des in den weichen Mergeln der Emscher

angelegtengleichnamigenFlußtales. Um1840warder Ems c herbruch, dessenTal- undDecksande in
wechselnder Mächtigkeit die wasserstauenden Mergel überlagern, ein fast siedlungsleeres Wald- und Heidegebiet.
Die tieferen Lagen waren vermoort und bereiteten einer industriellen Erschließung erhebliche Schwierigkeiten,
zumal Vorsiedlungen, an die die lndustrie anknljpfen konnte, weitgehend fehlten. Die planlose und überstürzte
Erschließung und die später einseitige, vom Kohlenbergbau bestimmte sozio-ökonomische Struktur haben dazu ge-

führt, daß die Emscherzone von Anfang an die am stärksten benachteiligte Zone des ganzen Revieres war und auch

geblieben ist.

Nördlich des Emscherbruches erhebt sich etwa 50-60 m über die Niederung der aus Sandmergeln des Untersenons beste-
hende Schichtkamm des "Kleinen He11wegs", der etwa 20 km lang und 5 km breit ist und dessen Kern vom R e c k -
1 i nghäuser Höhenrücken gebildetwird. Löß,1ößlehmundLößsandsinddieGrundlagenfürden
Ackerbau der vorwiegend am Rande gelegenen Dörfer. Nach Norden geht diese Zone in das ehemals siedlungsarme

Heidegebiet entlang der L i p p e über. Dieser Streifen südlich des Flusses, vom Ostrand der Rheinhauptter-
rasse bis zur Kamener Heide, wird von Temassensanden der Lippe und Decksanden ijber senonen Sanden gekennzeich-

net. Als Hügelgebiet aus fast reinen Quarzsanden teilt die H a a r d den Raum in eine östliche und westliche
Hälfte. Nur dort, wo die sandige Fazies in mergelige Feinsande und Sandmergel übergeht, wurde die Heide abge-
'löst von am Ackerbau orientierten dörflichen Siedlungen. In den anderen Bereichen dominierten Einzelhöfe, Kotten
und kleine Höfegruppen.

Dieses unterschiedliche naturräumliche Gefüge hat die Entwicklung des Ruhrgebietes in den letzten 100 Jahren

maßgeblich beeinflußt. Die Hellwegzone genoß schon damals eine Vorzugsstellung, die durch die Verkehrsbedeutung

und den Städtereichtum unterstrichen wurde . Das kleinere Gegenstück, der Recklinghäuser Höhenrücken, konnte

in seiner relativ isolierten Lage zwischen den menschenleeren Räumen des Lippe- und des Emscher-Gebietes und

infolge teritorialgeschichtlicher Besonderheiten eine solche Stellung nicht erreichen. Nahezu bedeutungslos

für die Auslösung von Entwicklungsimpulsen waren um 1840 der Lippe- und der Emscher-Raum. Anders das Ruhrtal
und die nördlich angrenzende Zone! Der Bergbau war hier schon der wichtigste l,lirtschaftszweig, auch wenn er in
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der althergebrachten Form betrieben wurde und das Ruhrtal eigentlich noch ein Anhängse1 des stärker industriali-
sierten bergischen und märkischen Sljderberglandes bildete. Der Schwerpunkt der weiteren industriellen Entwick-
'lung lag dann in der Zone zwischen Ruhrtal und Hellweg. Dort erwuchs am frljhesten das Problem der Durchteufung

von Kreidemergeldecken, dessen Lösung nur mittels Tiefbauschächten mög1ich war, Damit schlug die Geburtsstunde

der großbetrieblichen Zechen mit ihren umfangreichen Nebengewinnungsanlagen, die zu einer wesentlichen Erhöhung

der Förderleistungen f'ührten. Diese naturräuml ich bedingte Fortentwicklung im bergbaul ich-techn.ischen Bereich
löste das Nordwärtswandern von Zechen aus und ließ die industrielle Erschließung bis in den Hellweg-Raum vor-
dringen, der ja bereits, unter anderen Voraussetzungen, eine führende Rolle innerhalb der Teilräume des heutigen

Reviers einnahm. Sein übergewicht wurde nun so verstärkt, daß das Altrevier an der Ruhr mit seinen Kleinzechen

vö11i9 in den Hintergrund trat und selbst die später erschlossenen Gebiete nördlich des Hellwegs diesen Vorsprung

nicht wieder einholen konnten. Die naturräumlichen Voraussetzungen und die vorindustrielle Entwicklung des Ruhr-

gebietes legten mithin die spätere Bedeutung der einzelnen Teilräume in den Grundzügen bereits fest.

2.3 Die Bevölkerungsverteilung 1843

Die unterschiedliche l,Jertung der einzelnen Teilräume spiegelt sich in der Bevölkerungsverteilung um 1843 wider
(Abb. 6). Damals lebten 236.600 Menschen auf der Fläche des heutigen Ruhrgebietes, die 2.275 km2 umfaßt. Das

waren mit 104 E/kmz nur wenig mehr als der damalige Durchschnitt des heutigen Landes Nordrhein Westfalen

(96 E/kn2 ). Aber das Bild täuscht, werden hier doch die menschenarmen Gemeinden der Emscher- und Lippezone mit
denen des bevölkerungsreichen Ruhrtals und Hellwegs zusammengefaßt. Die Karte zeigt, daß entsprechend der ge-

werblich-industriellen Situation die Bevölkerungsdichte von Süden nach Norden hin abnimmt. Das Bild wäre noch

eindrucksvoller, wenn im Süderbergland die Bevölkerung nur auf die tatsächlich besiedelten Flächen, die alle im

Ta1 liegen, bezogen wäre unter Ausschluß der ausgedehnten Waldflächen. Trotz dieser Einschränkung heben sich im

bergisch-märkischen Bergland die Gewerbegebiete deutlich ab, Das mit Hammerwerken und Schleifkotten dicht be-

setzte Ennepe-Tal zwischen Hagen und Gevelsberg, in dem schon um 1819 so viele eisenverarbeitende Betriebe vor-
zufinden waren, "daß neue hlerke auf frischem Boden anzulegen, fast eine Unmöglichkeit ist" (HASSEL 1819, S. 435),

zählte damals Bevölkerungsdichten über 200 E/km'?. Im benachbarten Wuppertal mit den Zentren des Textilgewerbes,
Barmen (29.300 E.) und Elberfeld (36.400 E.),1ebten schon mehr als 1.000 lYenschen auf dem Quadratkilometer und

auch der gewerblich angereicherte Remscheider und Solinger Raum erreichten Dichten weit über dem Landesdurch-

schn i tt,
Ebenso zeichnete sich das kleine, noch vorwiegend auf das Ruhrtal beschränkte Revier mit Dichten ijber 200 E/km,

ab und damit gewissermaßen als ejn Anhängse1 des alten bergischen und märkischen Gewerbegebietes. Der Bergbau

konzentrierte sich auf den Raum zwischen Mülheirn - Borbeck - Essen, auf das Ruhrtal zwischen l,Jerden - l,litten
und auf die obere Emscher um Hörde (NIEMEIER 1942, S,95). Aber auch zwischen l,/erden und Witten und besonders

in den Nebentälern südlich der Ruhr (Deilbach- und Muttental) gab es Dichtewerte zwischen 150 und 250 E/knz.
Übertroffen wurden sie von den Städten mit eng begrenzter Gemarkung, die bereits 500 und mehr Einwohner je km,

zählten, einzelne sogar mehr als 1,000 E/km2. Bemerkenswert ist insbesondere Ruhrort (4.100 E.), Der steigende
Kohlentransport auf der Ruhr ließ schon früh die Bedeutung des Hafens anwachsen und zwang zu einem Ausbau der

Anlagen in den Jahren 1824/25 und 1837/42, wodurch die zukünftige Entwicklung des Ruhrmündungsraumes eingelei-
tet wurde, In der Hellwegzone ijberwog noch ganz die agrarische Nutzung mit Einwohnerdichten -von den Städten
abgesehen- zwischen 40 und 90 E/km'z. Nur im Bereich des Westenhellwegs resultierte aus einem starken l^jechsel

der natürlichen Bedingungen und einer ersten bergbaulichen Durchdringung (zwischen Mülheim und Essen sowie

siidlich Dortmund) eine erhöhte Bevölkerungsdichte. In deutlichem Gegensatz dazu stand das Emscherland, dessen

Siedlungsieere jedoch durch die Gemeinden mit weniger als 90 E/km'?nur grob angedeutet werden kann, da deren

Gemarkungsflächen nord- und südwärts ausgreifen. Im Bereich des Recklinghäuser Höhenrückens stieg die Dichte

vereinzelt wieder an; in den Sandgebieten des Lippebereiches mit ihrer ausschließlich landwirtschaftlichen Nutzung

sank sie erneut, sogar unter 30 Einwohner je Quadratki lometerl

Somit zeichnete die Bevölkerungsdichte indirekt den Entwicklungsstand des damaligen Reviers nach und zeigte,
daß neben dem Ruhrtal und dem Ardey bereits auch Einzelräume des l^lestenhellwegs bergbaulich erfaßt waren. Die

unterschiedliche, aber doch klar von Süden nach Norden abgestufte Bevölkerungsverteilung spiegelt sich auch

bei einer Zusammenfassung der Gemeinden nach Entwicklungszonen wider, wie sie von WIEL (1970) durchgeführt
worden ist (Tab. 2). l^lenn auch die Abgrenzung der einzelnen Zonen an einigen Stellen fraglich bleibt -2.B, wird
der nordwestliche ruhrnahe Teil des Kreises Ennepe-Ruhr mit Hagen zu einer eigenen Einheit "Südosten" zusammen-

gefaßt-, so mindert das nicht den Wert der Aussage. Der Tabelle liegt zwar ein etwas früherer Untersuchungszeit-
raum zugrunde (1837/39); die relatiVen Unterschiede zwischen den einzelnen Entwicklunqszonen werden aber deutlicn.
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Auffallend ist die trotz unterschiedlicher Strukturierung und Entwicklung in der Ruhr- und Hellwegzone überein-

stimmende Dichte. Wurde diese im Ruhrtal durch den Bergbau und die sich vorwiegend auf die kleinen Städte kon-

zentrierenden Gewerbe hervorgerufen, beruhte sie am Hellweg auf den zahlreicheren und einwohnerstärkeren alten
Städterund erst in zweiter Linie auf dern lokal begrenzten Steinkohlenbergbau. In den anderen Zonen kommen noch

die natürlichen Voraussetzungen und das vom Einzelhof und der kleinen Gruppensiedlung geprägte 1ändliche Gefüge

zum Ausdruck.

Tabel I e 2 Die Bevölkerungsdichte in den Zonen des Ruhrgebietes 1837/39

Ruhrzone 1 55 E/km'?

He1 lwegzone 154

südl. Emscherzone 94

nördl. Emscherzone 69

sijdl . Li ppezone 61 ''

nördl. Iinneznnp 34

östl. Ruhrgebiet 66 ''

Engeres Ruhrgebiet

Südosten (Hagen und Landkreis
Ennepe- Ruhr )

87 E/knz

1 43 E/km'?

2.4 Die Beschäftigtenstruktur 1849

Für eine Charakterisierung der Ausgangslage des Ruhrgebietes zu Beginn der Industrialisierung ist auch d'ie nähere

Kenntnis der Städte erforderlich. Die Bürgerzahl und die sich in der Beschäftigtenzahl niederschlagende Wirt-
schaftsstruktur sind dabei wichtige Gradmesser. Die Ergebnisse der preußischen Gewerbezählung von'1849 vertiefen
den bisherigen Befund und ermögl'ichen eine weitere Differenzierung, auch wenn die ersten Jahre der einsetzenden

Großindustrial isierung schon etwas zurückl iegen (Tab. 3).

War 1843 noch das außerhalb des Reviers gelegene Soest die größte Stadt am He11weg, so nahm 1849 Mülheim die

erste Stelle ein, dicht gefolgt von Dortmund, das'1843 Duisburg i.jberholt hatte (vgl. Tab.12). Insgesamt aber

waren die Städte des Ruhrgebietes, und besonders die entlang des He11wegs, noch relativ klein und unbedeutend

im Verg'leich mit benachbarten gewerblich-industriellen Städten, wie Elberfeld, Krefeld, Iserlohn oder auch vor-

wiegend von zentralen Einrichtungen geprägten Vel"waltungsstädten wie Düsseldorf und Münster. Auch die Festungs-

und Garnisonsstadt l,,lesel war 1849 mit ihren 16.228 Einwohnern, das Militär eingeschlossen, volkreicher als die

größte Hellwegstadt Mülheim. In der Entwicklung indessen übertraf Mülheim bereits die Garnisonsstadt, konnte

es doch in der Zeit von 1816 bis 1849 seine Bürgerzahl um 114 % auf 10.710 E. steigern, während l^lesel seine Ein-

wohnerzahl um 40 % erhöhte.

Innerhalb der Grenzen des späteren Ruhrgebietes waren auch in vorindustrieller Zeit -wie heute- die llellwegsied-

lungen Dortmund, Duisburg und Essen die größten Städte. Unna, Bochum und Hörde lagen weit zurück; es waren Mittel-
und Kleinstädte wie die meisten anderen im Revier. Stärker differenziert war bereits die sozio-ökonomische Struk-

tur trotz noch allgemein geringen Anteils der Beschäftigten im Bergbau: im Gesamtrevier 12.084 Bergleute in

207 Schachtanlagen (t,.JIEL 19i0, S. 129).

Die Städte im Ruhrtal warenvorwiegendGewerbe-undHandwerksstädte,indenen-ausgenommenin
Witten- das Textilgewerbe dorninierte mit 1.096 von 1.113 Beschäftigten allein in Kettwig oder 630 von 660 in

Werden und 529 von 568 in Hattingen. In Witten dagegen überwog die Metallverarbeitung. Breiter gefächert waren

die Anteile der in Handwerk und Handel Beschäftigten, gesteuert durch die Erfordernisse der gewerblichen Str"uk-

tur und durch die zentralörtliche Stellung der jeweiligen Stadt. Letztere fand ihren Ausdruck in der Zahl der

im Handel Beschäftigten und der Beamten. Die zentralörtliche Stellung a11er Ruhrtalstädte, die im wesentlichen

als Kornmärkte für die südlich anschließenden Gewerbegebiete eine gewisse Bedeutung hatten, war insgesamt je-
doch gering,

Inden He l llvegstädten lagderAnteil desGewerbesnochunterdemindenRuhrtalstädten.Nurdas
nahe Dortmund gelegene Hördelin dessen Umgebung bereits damals ein intensiver Steinkohlenbergbau betrieben wurdee

stellte als ein Zentrum der Metallverarbeitung (1.037 von 1.086 Beschäftigten) eine Ausnahme dar. In Mülheim

und Dortmund nahm das Textilgewerbe (842 bzw.5B1 Beschäftigte) und in Duisburg das Nahrungs- und Genußmittel-
gewerbe (693 Beschäftigte) den ersten Platz ein. l^lenngleich als erste Ansätze der weiteren Entwicklung bedeut-

sam, lag die Metallerzeugung und -verarbeitung mit den Beschäftigtenzahlen weit darunter: Mülheim 210, Essen
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Beschäftigte

Einw. Gellerbe Hand$ierk tlardel Beafte L€ndr^rirBchaft
bsg. je 1.mOE. insg. je 1.@OE. insg. je 1.OOE. insg. je 1.m8. insg. je 1.OOOE.

Stadt

Rutrtal-Stäidte

Kettw:Lg 2.824 1.113

VErden 5.359 650

Steele 2.582 28

Hattirgen 4.187 568

Witten 3.960 429

394

t25

11

t5b

108

235

348

303

435

419

952

1.141

1.O81

545

1.396

140

691

180

164

96

109

97

443

1.303

5ZV

197

335

45

178

64

31

5t

26

24

50

tzz

37

40

32

15

32

83

65

117

104

106

31
s8117
9335

34867
20 5 236

I

14

16

@

530 59

zt J

10 1

204
173 16

JI IJ

588 104

Hel-lweq-Süidte

Drisb:rg 8.934 775 87

Mä]}reim 1O.71O 1 .21O 'l 13

Essen 8.732 463 53

Bochun 4 .868 2O9 43

Dorürurd 10.515 1.430 136

Hörde 2.936 1.086 37O

Unna 5.640 95 17

107

107

124

112

133

48

123

66

39

59

103

111

6

45

4

21

11

2

I
soest 2 9.1 85 169 18

199

331

1.045

446

385

't1 4

1n
99

217

975

90

24

261

z3

89

13

?o

288
18 19

25 31

209
29 85

197
143
47 119

75 462

31 n7
29 70

44 78

2079
43 157

275 30

430 110

10

Enscher-Süidte

R:hrort 3.731

Reck1ingh.3.893

18

?

18

10

4

10

11

4

tf,

2

1

9

19

10

t5

z

4

53

85

Die übrigen Städte lnld ausgs,rählte rheinische und westfälische St-ädte

Dinsl-aken '1 .8OO 59 33 170 94

Dorsten 2.921 59 n
Ilaltern 2.036 46 23

IIanm 5.765 3O5 53

Kamer 3.O3O 38 .13

Länen 2.377 64 27

hlerne 1,916 11 6 181 94

312 1o7

223 110

864 150

369 122

252 106

Iserlotn 11.514 5.016 436 1.O72

Itefeld 36.111 2O.58O 573 2.570

95

71

Elberfeld 38.361 13.618 355 3.878 1O1

f,l

35

73

40

158

59

33

6n
1.788

651

153

504

739

1.649

36

182

2n
36

z)

128

99

110

4.O74

95

32

642

n
95

79

18

4

1Z

1Z

ö

171

Ißse1 13.244 152 11 1.509 114

Dässel-d. 23.860 881 37 4.239 178

Mlinster 2'1 .275 661 31 2.741 129

Hagen 5.226 733 14O 808 155

^Quelle: Tabellen u. amt1. Nachrj,chten über cI. preuß. Staat f. cI. Jahr 184!, Teil V
''Soest als Hellwegstaalt nur zum Vergleich
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(Krupp) 312, Bochüm 60 und Dortmund 340. Der Anteil der Handwerker war in allen Städten -bis auf Hörde- relativ
gleich: sie dienten vorrangig der Versorgung der Bevölkerung der Städte und des Umlandes. lJnterschiedlich war

der Handel beteiligt. Mülheim, die wichtigste Stadt an der Hauptverkehrsader, der Ruhr' stand an der Spitze'

gefolgt von Duisburg, das maßgeblich von der Rheinschiffahrt belebt wurde. In den übrigen Hellwegstädten waren

nur erste Ansätze vorhanden, die aber, zusammen mit den Anfängen im Metallgewerbe, den weiteren Vorsprung der

Hellwegstädte von Anfang an gesichert haben.

Zu den Ems c he rs tä dt en wurde neben Ruhrort auchdasweitervom Flußentfernt gelegene Reckling-

hausen gerechnet; das spätere Wachsen des Reviers, besonders die Erschließung der Emscherzone und ihr maBgeb-

licher Einfluß auf die Entwicklung beider Städte, rechtfertigen das. Die damalige Funktion Ruhrorts a1s Haupt-

hafen des kleinen Altreviers fand ihren Niederschlag in der Beschäftigtenstruktur. Den höchsten Anteil an Be-

schäftigten wies der Handel auf; Handwerk und Gewerbe traten demgegenijber erheblich zurück. Unter den 199 Ge-

werbebeschäftigten war allerdings die beachtenswerte Zahl von 161 in der Metallverarbeitung tätig. Recklinghausen

repräsentierte noch den Typ der kleinen, von der Industrialisierung unberührten Landstadt mit einem relativ

hohen Anteil hauptberuflicher Landwirte und einem geringen Gewerbeanteil, vertreten vor allem durch das Textil-
gewerbe nil,216 Beschäftigten. Die übrigen Städte hatten einen ähnlich geringen gewerblichen Besatz bei Vorrang

jeweils des Textilgewerbes. Nur in Hamm überwog das Nahrungs- und Genußmittelgewerbe.

Einen zusammenfassenden überblick über die damalige wirtschaftliche Struktur gibt Tabelle 4 mit den Beschäftigten-

zahlen der damaligen Landkreise Bochum, Dortmund und Mülheim/Ruhr, die in etwa den Raum des heutigen Kernreviers

einnehmen.

Tabelle 4 Die Beschäftigten in den Lanclkreisen Bochun' Dortmund uncl Mü}hein,/Ruhr 1849

lJirtschaft szwe ig 221 .O82
Beschäftigte
je 1.OOO E.

Gewerbe
davon Textil
Nahrungs- u. Genußmittef
Leder
HoIz
MetaI l-Erzeugung
Meta I 1-Verarbeitung
Steine und Erden

Chemie

Papler
Sonst j-ge

Handwerk

Druck
HandeI

Gastvrirtschaft
Beamte

Rentiers
Hauptberuf liche Landwirte

4.960
1 .850

too

24

2.114
2.006

665

179

149

161

14.178
85

6.OO4

t.)lz

660

899

43 .57 4

22 ,4
8,4
or8
or1
9 r6
9 r1

3ro
O'8

^1

or7

64 ,1
or4

27 ,2
7 11

3rO

4r1

197,1

Insgfesamt

irrel Ie: Tqhcl1en n. antl. Nachrichten

79.246 358,s

über cL. preuß. Staat f. d.. Jahr 184!' Teil V

Nicht erfaßt sind in der Gewerbetabelle die Beschäftigten im Bergbaun deren Zahl in den drei Landkreisen noch

unbedeutend war gegenüber der in den älteren Abbaugebieten, die zum damaligen Landkreis Hagen gehörten. Land-

wirtschaft, Handel, Handwerk und Textilgewerbe bestimmten noch die t^,lirtschaftsstruktur der drei aufgefijhrten

Landkreise. Im Gewerbesektor folgte an zweiter Stelle immerhin schon das metallerzeugende und -verarbeitende

Gewerbe, das später die alles überragende Rol1e spielen sollte. Die Beschäftigtenzahlen waren 1849 aber noch
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gering' auch gemessen an den damaligen Verhältnissen, wo allein in einer Stadt wie Iserlohn in der Metallverar-
beitung 4.663 Arbeitnehmer registriert wurden. Die Hellwegzone war weithin noch ein Agrargebiet mit kleinen
Landstädten, die jedoch insofern eine Sonderstellung einnahmen, a1s sie in der Folgezeit am frühesten von der
nach Norden fortschreitenden, vom Bergbau getragenen Industrialisierung erfaßt wurden und durch ihr differen-
ziertes, wenn auch kleinstädtisches Gefüge wesentliche Ansatzpunkte fijr eine vielfältige Verbreiterung der soio-
ökonomischen Struktur boten. Die zentralörtliche Vorrangstellung wuchs ihnen dabei um so leichter zu, als die
anschließende Emscherzone kaum über Vorsiedlungen verfügte, die zu ernsthaften Konkurrenten hätten erwachsen
können. So haben, wie schon erwähnt, die Landesnatur und das Werden der Kulturlandschaft bereits in vor.indu-
strieller Zeit die l^leichen zur späteren Entwicklung gestellt.

3. DIE ENTI^IICKLUNG BIS ZUM BEGINN DER SIEBZIGER JAHRE

Die von einem ersten wirtschaftlichen Aufschwung zu Beginn der fünfziger Jahre (1853-57) stirnul.ierte Bevölkerunqs-
entwicklung wurde 1857 durch eine Krise zunächst beendet. Nach 1864 erholte sich die l,lirtschaft dann wieder,
undbereitszuBeginndesfolgendenJahrzehnts,densogenannten Gründerj ahren, warenSteinkohlen-
bergbau und Hüttenindustrie so weit fortgeschritten, daß die Grundlage für die schwerindustrielle Weiterentwick-
lung des Reviers festlag. Die Produktion der beiden wichtigsten Wirtschaftszweige verdeutlicht den Wandel, der
sich im Ruhrgebiet von 1840 bis 1870 vollzogen hat (Tab. 5).

Tabeile ! Die Entwicklung des Steinkohlenbergbaus und cer Großej.seninilustr ie 1[3t+5 - 187\)

Jahr Zahl der steinkohfen- Zahf der Be- Beschäftigte Förden-:ng Zahl der Roheisen-1 Kokser-Zechen förderunq in schäftigten je Zeche je Zeche in t betrieb. produktion zeugung
1.OOo t Hoclröfen i-rl t iI i.m t

1845 215 10.472 5.707 9.752

1850 198 1.961 12.7 41 9.9C4

1855 234 3.252 23.47 4 23.897 85. 896

1860 277 28.657 i03 15.437 136.313 198

1865 234 8.526 42.450 188181 36-436

1870 215 11 .5'71 9.749 236 53. 81 9 360.836 341

lsio tE6i im Ob-.rber8amtsbezirk lortinund ? i},r1

]ueiie: Fiir cren Steinkohrenber:gbau: GE-ts;IÄRDT 1917, S. 492. I'ür die Grcßeisenindustrie:
Niecemhein.-'vJestf . Steinkohlenbergbau, Bd. XII , ",9O4, Tab. E€r

Die Tabelle 5 weist aus, daß sich trotz eines Ri.jckganges der Zahl der Schachtanlagen die Fördermengen erheblich
vergrößerten bei gleichzeitiger Zunahme der Belegschaften. Die durchschnittliche Beschäftigtenzahl je Zeche stieq
auf das Sechsfache, die Durchschnittsförderung je Zeche wurde verzwölffacht. Das Nordwärtswandern des Bergbaus
orrnndorio dioca nnÄ$gpsn Zechen und neue technische Hilfsmittel zur Steigerung der Förderung. In gleicher Weise
ermöglichten neue technische Verfahren in der Großeisenindustrie eine Steigerung der Produktion fijr einen Markt,
der in jener Zeit des Eisenbahnbaus einen großen Bedarf aufwies. Das Bessemer- und das Siemens-lvlartin-Verfahren
(1862 bzw. 1869/70) eröffneten hier bislang ungekannte lr4öglichkeiten. Die eigentliche Verbindung zwischen dem

Bergbau und der Großindustrie brachte die Kokserzeugung, die bis 1855 rapide anstieg, unter dem Einfluß der
Krise stagnierte und dann erneut expandierte. Gerade diese enge Verbindung von Kohle und Eisen war es, die schon
in den fünfziger Jahren (1852 Hörder Bergwerks- und Hiittenverein) den später so wichtigen Zusammenschluß der
Unternehmen in vertikaler Richtung vorbereitete.

Vonnichtzu unterschätzenderBedeutungfijrdenweiterenAufschwungwarauchdie L i bera l i s i erun g

der preußischen Gesetzgebung. Das 1766 eingeführte Direktiönsprinzip, nach dem das Bergamt die Leitung der Zechen
iibernahm, wurde durch das Miteigentiimergesetz 1851, das Freizügigkeitsgesetz 1860 und das Kompetenzgesetz 1861

aufgehoben bei gleichzeitiger Senkung der Bergwerksabgaben. 1865 führte dann das Allgemeine Berggesetz für d.ie
Preußischen Staaten zur Rechtseinheit im ganzen Revier und beschränkte die Aufgaben der Bergbehörde auf die Ge-
sundheits- und Sicherheitsiiberwachunq.

49
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Die zahlreichen wirtschaftlichen Impulse und der steigende Bedarf an Arbeitskräften vlirkten sich auch auf die
Bevö l kerun gsentwi ck1 un g aus. Zähltedas RuhrgebietumlB43236.600Einwohner,registrierre
man Ende 1871 655.600, was fast einer Verdreifachung entspricht. Die durchschnittliche Dichte stieg gleichzeitig
von 104 E/km'? auf 2BB Elkn2. Gegenüber 1820 nahm die bebaute Fläche im Gebiet der heutigen kreisfreien Städte
zwischen Dortmund und Duisburg um 4.481 ha auf 6.944 ha zu und die Verkehrsfläche in der gleichen Zeitspanne
von 5.599 ha auf 8.741 ha (MEIER 1961, S. 28).

Parallel mit dem industriellen Aufschwung verlief eine räumliche Neuorientierung der Unternehmensplanung. Der

nordwärts wandernde Bergbau und die Anlage von Eisenbahnlinien ließen die Ruhr a1s Hauptverkehrsträger fijr den

Kohlentransport in ihrer Bedeutung sinken und zugleich das bergisch-märkische Industriegebiet als Hauptabnehmer

für die Steinkohle in den Hintergrund treten. Die Eisenbahnen und die sich verstärkende Rheinschiffahrt fi.jhrten
somit zu einer nachhaltigen Umorientierung bei den Transportwegen und Absatzmöglichkeiten. Bereits 1860 wurde

in dem Raum zwischen der Emscher im Norden und der Grenze des ausstreichenden Karbons im Süden über die Hälfte
(52 %) der Revierförderung von fast 15.000 Bergleuten G Sq U a11er Bergleute im Revier) in nur 61 Zechen ge-

wonnen; das war ein knappes Viertel aller Schachtanlagen des Ruhrgebietes. Im Altrevier beidseits der Ruhr lagen
drei Viertel aller Revierzechenldie mit 46 % a11er Bergleute nur.48 7 der Gesamtrevierkohle lieferten (BIERHAUS

1952, Tab. 7). Der mittlere Bezirk mit seinen vorwiegend Fettkohle fördernden Zechen hatte damit eindeutig die
Führung übernommen (Abb. 7).

3.1 Die Entstehung des Eisenbahnnetzes

Für die räumliche Entwicklung und Ausgestaltung des Ruhrgebietes in seiner ersten Ausbreitungsphase war der
wichtigste Faktor die Eisenbahn mit ihrer Linienführung und Reichweite. Bezeichnenderweise zielten die ersten
Planungsabsichten auf eine Verbindung zwischen den Ruhrzechen und den bergisch-märkischen Industriegebieten im

Wupper- und Ennepetal" den damaligen Hauptverbrauchern (WALDECK 1920, S. 56i DITT u. SCHULLER 1958, S. 154).
Zu den Pionieren dieses Vorschlags gehörte Friedrich Harkort, der schon 1826 eine Probebahn in Elberfeld gebaut

hatte; und in den Jahren 1830-1832 waren bereits vier verschiedene Linien von der Ruhr nach Elberfeld vermessen.
Von verschiedensten Seiten wurden jedoch Einsprüche erhoben. Die Besitzer der Gruben, die nicht an der Bahn lie-
gen sollten' klagten ebenso wie die Fuhrleute, die den Verlust ihrer Existenz befürchteten.

Trotz dieser Rijckschläge setzte sich Harkorts Idee schließlich in veränderter Form durch, desgleichen ein Pro-

iekt, Hörde mit der Lippe bei Lijnen zu verbinden (SPETHMANN 1933, s. 226). Es kam zum Bau von pferdebahnen, die
eine Verbindung zwischen Zeche und Kohlenmagazin oder einer Verkaufsstelle schufen. Zwei Gruppen sind dabei zu
unterscheiden (vgl. Abb. 5 u. 8):
1. Reine Zec henba hne n , die von der Zecheandie Ruhroderaneinewichtige Landstraße fijhrten.

Sie waren vielfach nur zwischen wenigen 100 m und einigen Kilometern lang und besonders gehäuft an der Ruhr
zwischen Witten und Werden. Die erste Zechenbahn wurde 1827 gebaut und verband auf 1,5 km Länge die Zeche

'Carl Friedrich Erbstollen' (sijdlich Bochum) m'it der Ruhr.

2. DiefürdieVerkehrsentwicklungbedeutsameren Koh I enbahnen die südlichderRuhreineVer-
bindung des Abbaugebietes mit den Verbrauchszentren im Wupper- und Ennepetal herstellten. Hierunter die Schle-
buscher- später Harkort-Bahn (seit 1828), die die Hardensteinschen Gruben zwischen Bommern und Herbede mit
der Elberfelder Hauptkohlenstraße (Witten-Barmen-Elberfeld) verband, und die Prinz-Wilhelm-Bahn (seit
1830/31) im Deilbachtal, die vom Ruhrknie gegenüber von Heisingen bis Nierenhof bei Langenberg führte.

0bwohl die Prinz-tlilhelm-Bahn von Anfang an für den Lokomotivbetrieb gedacht war und auch Personen befördern
sollte, versagte die preußische Verwaltung die Genehmigung, so daß die erste, 1828 gegründete Eisenbahnaktien-
gesellschaft Deutschlands sich auf die Benutzung von Pferden beschränken mußte. Die Dampfkraft hielt auf die-
ser Strecke erst 1846-1847 mit der Erweiterung bis Vohwinkel Einzug (Statistik d.Landkreises Essen, 1883, S. 27).

Die Vorläufer der dampfbetriebenen Eisenbahnen unterstreichen in ihrer Linienführung den engen Verbund des noch
kleinen Bergbaureviers mit dem bergisch-märk'ischen industrieraum; ein eigenes Gewicht als vollentwickelter In-
dustrieraum hatte das Revier noch nicht. Dazu gab erst die großräumig geplante auf den Dampfbetrieb abgestellte
Kö I n- Mi ndener- E i s en ba hn denAnstoß, die, von 1845 bis1B4Tgebaut, vonAnfanganauf
Fernverbindungen zielte. Die Linienfijhrung über Duisburg-Oberhausen-Gelsenkirchen-Herne-Dortmund-Hamm erschloß
einen bis dahin von der Industrialisierung noch nicht erfaßten Raum und verbesserte dessen Standortfaktoren
ganz erheblich. Darüber hinaus wurde der überregionale Charakter der Bahn noch verstärkt durch die Fertigstel-
lung der Anschlußstrecke l4inden-Hannover im Jahre 1847, die nunmehr eine durchgehende Verbindung zw.ischen dem
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Ruhrgebiet im l,,lesten, Hamburg und Bremen im Norden sowie Berlin, Leipzig, Dresden, Stettin und Frankfurt/0der

im 0sten ermög1ichte. Dem Steinkohlenabsatz wurden damit vö1'lig neue Vertriebsgebiete erschlossen. Diese Aus-

weitung des l4arktes, die durch die Verdichtung des Bahnnetzes in den folgenden Jahren noch verstärkt wurde,

hatte eine Para'llele im Aufschwung der Rheinschiffahrt, die in wachsendem Maße den südwestdeutschen Raum mit Ruhr-

kohle bediente.1847 erfolgte der Anschluß des Hafen Ruhrort an die Köln-lvlindener Bahn.

Die Linienführung der Eisenbahn hatte aber auch manche Nachteile, umging sie doch in weitem Abstand sowohl die

Hellwegstädte Mülheim, Essen und Bochurn wie auch die am Absatz der Kohle interessierte Bergbauzone zwischen

Hellweg und Ruhr. Nur dem Dortmunder Raum war bei der Planung eine gewisse Zentralstellung eingeräumt worden.

Das lt4eiden der damaligen Industriezone ist um so erstaunlicher, wenn man bedenkt, welche Möglichkeiten gerade

diese Bahnlinie für den Kohlenabsatz bot. 0bwohl 14, von Egidy im Jahre lB41 eine weitere Trasse untersucht hatte,
die von Deutz über Elberfeld, Hagen, Hamm und Bielefeld nach Minden führen sollte, um gleichzeitig auch die ge-

werbereicheren bergisch-märkischen Bezirke zu erschließen, entschied man sich für die nördlichere Linienführung.

Ausschlaggebend waren die günstigeren Geländeverhältnisse und die geringeren Betriebs- und Unterhaltskosten
gegenüber der südlicheren Strecke, der späteren Bergisch-Märk'ischen-Bahn (SPETHMANN i933, S. 238). Die folgenden

Jahre bestätigten die Richtigkeit der Linienf'ührungl

Von dem Bahnanschluß der Stadt Dortmund versprach man sich ein erhöhtes Verkehrsaufkommen durch den Abtransport

der Steinkohle aus dem nahen Hörder Bergbaugebiet und aus der Mittlerstellung, die die Stadt zw'ischen dem Hellweg

und dem Märkischen Bezirk einnahm. Auch Unna sollte von der Bahn erfaßt werden und eine Anschlußlinie von hier

zu den Fabr"ikstädten Menden und Iserlohn erhalten. Die ablehnende Haltung der" Stadtverwaltung verhinderte je-
doch das Vorhaben - sehr zum Nachteil der Stadt und der weiteren Entwicklung des östljchen Ruhrgebietes, da nun

nicht die kürzere und einen größeren Zwischenverkehr versprechende Strecke über Soest gebaut wurde, sondern eine

|lleiterführung über Hamm erfolgte, wie sie u.a. auch von der Familie Bodelschwingh und dem Fürsten zu Bentheim-

Tecklenburg-Rheda gefordert wurde (SPETHI4ANN 1933, S. 241 ).
Damit gerieten nicht nur Soest und Lippstadt jn eine verkehrsmäßige Abseitslage; der Familie Bodelschwingh ge-

lang es darüber hinaus durchzusetzen, daß man sich bei der Anlage des wichtigsten Verkehrsknotenpunktes im mitt-
leren Westfalen für Hamm und nicht für Dortmund entschied. Dadurch wurden die Verkehrsstellung der Stadt Dort-

mund und ein Teil ihrer zentralörtlichen Funktionen ljber Jahrzehnte beeinträchtigt.

Die Linienfi.jhrung der Köln-Mindener-Eisenbahn rief einen Entru-stungssturm bei den übergangenen Städten im ber-

gisch-märkischen Land hervor und hatte die Gründung der Rheinisch-|^lestfälischen Eisenbahngesellschaft zur Fo1ge,

die sichspäter in Be rgi sch- Märki s che- Ei senbahn umbenannte. Gegendenl,,liderstand

der preußischen Regierung, die eine Konkurrenz fijr die Köln-Mindener-Bahn befürchtete, gelang es der Gesellschaft

1844, die Konzession für die Strecke Elberfeld-Hagen-Witten-Dortmund zu erlangen (DITT u. SCHOLLER 1955, S. 157).

1B4B konnte der Güter- und ein Jahr später der Personenverkehr auf der ganzen Strecke aufgenommen werden. Im

Gegensatz zur Köln-lvlindener-Bahn, die für den Fernverkehr geplant und von ihm in der Linienführung bestimmt wurde,

stand hier die wirtschaftliche Erschließung eines gewerblich-industr"iell stark angereicherten Raumes im Vorder-

grund. Neben dem fabrikreichen l^/upper- und Ennepetal erfaßte die neue Bahn auch einen großen Teil der Bergwerke

zwischen l^Jetter und Dortmund. Erst jetzt konnte die Stellung Dortmunds als Verkehrsknotenpunkt zumindest f[.ir

den südlichen Industriebezirk voll zur l^lirkung kommen; die l,leiterentwicklung zum Knotenpunkt auch des Fernver-

kehrs war durch das nordöstlich vorgelagerte Hamm ja bereits von Anfang an verhindert worden. Der Bau der Strecke

Hamm-Münster (1848) mit Zielr'ichtung auf die preußischen Emslande und die 1850 gebaute Strecke Hamm-Soest-Pader-

born stärkten das Gewicht der Stadt Hamm im entstehenden Eisenbahnnetz zusätzlich.

So wenig erfreulich die zweitrangige Stellung für Dortmund war, so positiv muß die Bevorzugung Hamms flir die

weitere Entwicklung des Reviers gesehen werden. Durch die Ver'legung des späteren Großverschiebebahnhofs an den

Saum des Reviers erhielten die verschiedenen Zonen mit ihrem unterschiedlichen Verkehrsaufkommen einen günstig

gelegenen und auch entwicklungsfähigen Knotenpunkt, der das gesarnte östliche Ruhrgebiet bedienen konnte. l,Jeiter-

hin bot er besser als Dortmund die l4öglichkeit, den Verkehr auf der Bergisch-lilärkischen Strecke durch den spä-

teren Ausbau der Linie Hagen-Unna-Hamm am Kernrevier vorbeizuführen. Die Konzentration von Eisenbahnanlagen

im Dortmunder Raum hätte zwangsläufig den Bau eines weiteren Verschiebebahnhofs östlich der Stadt erfordert.
Wahrscheinlich hätte dann Soest die Stellung eingenommen, die heute Hamm innehat.
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3.2 Die eiSenschaffende Industrie

Neben dem erweiterten Absatzmarkt und dem steigenden Eigenbedarf der Eisenbahn trat im Ruhrgebiet selbst ein
neuer Großabnehmer von Steinkohle auf: die Hüttenindustrie. Die Verbindung von Koh'le und Erz im Kokshochofen,
die erstmals in der Friedrich-Wilhelm-Hütte in Mülheim gelang und 1849 zur Inbetriebnahme des ersten Hochofens
führte, markiert f[.ir das Ruhrgebiet einen l,lendepunkt in seiner industrie]len Struktur.

BegünstigtundbeschleunigtwurdedieserWandel durchdas Vorkommenvon Ei s e ne rz imGebietdes anste-
henden Karbons. Obwohl bereits 1835 auf der Bochumer Zeche 'Friederica'das erste Kohleneisensteinflöz durch-
fahren worden war, entwickelte sich ein reger Schürfbetrieb erst später. Der Anstoß dazu beruhte auf der Beob-
achtung, daß das auf der Londoner Weltausstellung (185'l) a1s zur Erzausbeute besonders geeignet vorgestellte
schottische Blackband dem heimischen Kohlene'isenstein entsprach (Entw.d. Ndrrhein.-Westf. Steinkohlenbergbaus
,|904' Bd. XII' Teil 3, S. 15 ff.). Schmelzversuche mit Holzkohlen auf der Sayner Hütte am Mittelrhein in den

Jahren 1850-53 verliefen durchaus befriedigend, die dauernde Verwendung von Kohleneisenstein begann allerdings
erst 1B54 auf der Hochofenanlage des Hörder Bergwerks- und Hüttenvereins, wobei von Anfang an nur Koks zur Ver-
hüttung benützt wurde. Der Kohleneisenstein kam aus dem Hörder und Schlebuscher Revier. Innerhalb von zwei
Jahren (1854/55) errichtete das Hörder Werk vier Hochöfen. In kurzer Zeit folgten weitere l^lerke, die ihre An-
lagen auf die Kohleneisensteinverhüttung abstellten: Die Heinrichshütte bei Hattingen 1853 (Erz aus Gruben bei
Hattingen), die 1854 umgebaute und 1855 wieder angeblasene l4arkana-Hütte in Haspe bei Hagen (Erz aus dem Schle-
buscher Revier), die Haßlinghauser Hütte 1854 (Erz aus dem Schlebuscher Revier), die Phönix-Hütte bei Kupfer-
dreh 1853, die ihr Erz aus Feldern nördlich der Ruhr und aus der Gegend von Velbert bezog, und die Hütte der
Neuschottland AG in Horst bei Steele (Abb. B). lB57 wurde bei Aplerbeck eine weitere Hütte gebaut, die neben

Kohleneisenstein aus der Umgebung Bohnerze aus dem Gebiet von Unna verhüttete.

Tabelle 6 Die Eisenerzförderung ino Ruhrgebret 1852 - 1BTO

Jahr Menge Anteif a,d. Jahr Menge Anteil_ an der
in IOOOI im Revier ver- in IOOOI im Revler ver-

arbeiteten arbeiteten
Erzmenge Erzmenge
in v.H. in v.H.

1852 4,9 7

1 853 23,8 23

1854 58,3 33

1 855 85,2 30

1 856 1o3,7 26

1857 152,"7 33

1858 185,8 43

1 859 131 ,4 33

1 860 226,8 50

.luelle l WIEL 1970

'1 861 171,4
1862 192,5
1863 18O,7

1864 187,3
1 865 226 ,8
1866 219 ,o
1861 254,4
1868 3O9 ,'7

1 869 317 ,9
1870 256,3

34

30

23

zz

25

23

27

29

26

zl

Trotz der schnell ansteigenden Fördermenge reichten die reviereigenen Erze in dieser Frühzeit nicht zur Deckung
des Bedarfes aus, weshalb seit der Einfir'hrung des Kokshochofens revierfremde Erze zugeführt werden mußten (Tab. 6).
So traten neben die auf der örtlichen Erz- und Koksgrundlage aufgebauten Hijttenwerke schon damals Betriebe, die
ihre Erze auf dem l^iasserweg aus dem Lahn-Sieg-Gebiet bezogen - allerdings in starker Abhängigkeit vom |^lasserstand
der beiden Flijsse! l,lie stark derartige Beeinträchtigungen sein konnten, verdeutlicht d'ie Erzanfuhr zum Duisbur-
ger Hafen: 1850: 2.210 t,1851: 12.935 t,1852:9.325 t, 1853: 21.505 t, 1854: 37.989 t, 1855: 20.369 t,
1856: 49.138 t (ROTHENDT 1923, S. 38). 1858 war der Erztransport auf der Lahn so behindert, daß die rhe.innahen
Hijttenwerke im Revier aus Erzmangel Hochöfen sogar ausblasen mußten (OVERBECK 1923, S. 20).

Der Rhein wurde nun auch -wie zuvor für den Steinkohlenbergbau- fijr die noch junge Hüttenindustrie zu einer wich-
tigen Verkehrsachse' Die Hüttenwerke Phönix II in Laar bei Ruhrort, die Vulcan-, die Niederrheinische und die
Deutsch-Holländische Eisenhütte bei Duisburg, die Oberhausener- und die Friedrich-Wilhelm-Hütte bei Mijlheim,
die vorwiegend auf den Bezug revierfremder Erze angewiesen waren, suchten deshalb eine ruhr- oder rheinnahe
Lage auf -ausgenommen die an der Köln-lt4indener-Bahn gelegene Oberhausener HLitte. Zur älteren Gruppe zählten die
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Gutehoffnungshütte in Sterkrade, die nach wie vor hauptsächlich Rasensteinerz aus der Nachbarschaft verarbei-
tete,und die Westfalen-Hütte bei Lünen, die in den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts nassauische Erze und

Kohleneisenstein aus dem Hasslinghauser Gebiet über Dortmund per Bahn bezog.

Bereits in dieser frühen Phase der modernen Hijtten-Industrie zeigt sich, dag die Lage der hierke innerhalb des

Reviers weitgehend von der Erzgrundlage und der Kokserzeugung beeinflußt wurde. Im Unterschied zur Roheisener-
zeugung mit Holzkohle, die wegen des hohen Brennstoffbedarfes eine starke Streuung der Standorte hervorrief,
bildeten sich nunmehr erste Schwerpunkte im Ruhrmlindungsraum und um Dortmund. Dabei war die westfälische Hütten-
industrie durch die örtlichen Kohle- und Erzvorkommen zunächst bodenständig1 die rheinische - von vornherein
auf einen revierfernen Erzbezug angewiesen - hatte den Vorteil, daß die stromnahe Lage es ihr ermög1ichte, sich
jederzeit auf ein anderes Erzbergbaugebiet umzustellen, was dann auch in steigendem l"laße in den folgenden Jahr-
zehnten geschah. Der anfängliche Standortvorteil der westfälischen Seite, die Kohle und das Erz aus der unmittel-
baren Nachbarschaft beziehen zu können, erwies sich also bei der immer schneller anwachsenden Roheisenproduk-

tion mehr und mehr als ein Nachteil, zumal sie bereits im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts auch auf den Be-

zug ausländischer Erze angewiesen war. Diese Benachteiligung des Dortmunder Raumes gab dann die Veranlassung

für den 1892-1899 durchgeführten Bau des 270 km langen Dortmund-Ems-Kanals. Die sich schon damals abzeichnende

Lagegunst wirkte sich für die Hüttenindustrie im Ruhrmündungsraum in den einhundert Jahren danach stets positiv
aus und sicherte ihr ein übergewicht.

Die noch von Helmrich (HELMRICH'1949, S. 17 ff.) vertretene Auffassung, daß sich die eisenschaffende Industrie
im 19. und in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts vom westfälischen Teil zum Niederrhein verlagert habe,

kann jedoch nur als teilweise richtig gelten, wie den Angaben der Tabelle 7 (insbes. 7b) zu entnehmen ist.
lnlir folgen hier Klag (KLAG 1947 u. 1948), der das Ruhrgebiet in drei Standortbereiche unterteilt: den westlichen
mit Duisburg und Oberhausen, den östlichen, der nur die Stadt Dortmund umfaßt, und den mittleren, zwischen dem

östlichen und westlichen. Die entscheidenden Wandlungen vollzogen sich im mittleren Ruhrgebiet, das noch 1855

rund die Hälfte der Roheisenproduktion stellte. |llährend dort die Erzeugung bis 1865 eine Verdreifachung erfuhr,
gelang es den westlichen und östlichen Standorten, eine Vervierfachung zu erreichen, ohne allerdings die Vor-
rangstellung des mittleren Bezirkes zu brechen. Erst von 1865-1871 setzte mit der kräftigen Zunahme der Roh-

eisengewinnung im gesamten Revier ein markanter Umschwung ein: der mittlere Bezirk konnte seine Erzeugung nur
noch schwerlich erhöhen, da die reviereigenen Erze fljr den ständig steigenden Bedarf nicht mehr ausreichten
und die Hijtten zur Abwanderung in den verkehrsmäßig günstigeren Ruhrmündungsraum gezwungen waren (WINKELMEYER

1946, S. 57). Diese vom Erzbezug ausgelöste Entwicklung hielt in der Folgezeit an. So konnte im Ruhrmündungs-

raum die Produktion bis'1907 z.B. nochrnalsaufdas Dreizehnfache gesteigert werden, während der mittlere Bezirk
weiter abfiel, obwohl auch hier eine Steigerung stattgefunden hatte. Fljr Dortmund sicherte der Dortmund-Ems-

Kanal einen günstigeren Erzbezug, so daß grundlegende Verschiebungen der Hüttenindustrie unterblieben. In den

79er Jahren des 19. Jahrhunderts war die Grundstruktur somit schon geprägt: das Schwergewicht der Hüttenin-
dustrie 1ag im Ruhrmijndungsraum, was für die wirtschaftliche und soziale Entwicklung des Reviers von ebenso

großer Bedeutung war wie das östliche kleinere Zentrum Dortmund.

3.3. Der Bergbau

Auch der Bergbau erlebte bis zum Ende der ersten Gründerzeit, die die Jahre von 1854-1857 umfaßt, einen grund-
legendenl^Jandel. DerZeitabschnittvonden40erJahrenbis 186Twurdedurchdie e rs te große |^lande -
run gs bewe gun g des Steinkohlenbergbaus nach Norden bestimmt. Nachdemwestlich von Essen dieersten
Mergelzechen die Förderung aufgenommen hatten, setzte in den 40er Jahren eine planlose Bohrtätigke.it und äußerst
schnelle Ausbreitung der Zechen ein, die bis 1860 zur bergbaulichen Erschließung eines Gebietes von nahezu

350 km'?nördlich der Hellwegstädtereihe führte (vgl. Abb. B). Die neue Front der fördernden Zechen wurde jetzt
von folgenden Schachtanlagen gebildet: 'Neu-Duisburg' (östlich Duisburg), 'Concordia,, ,0berhausen, (beide in
0berhausen;'letztere die erste Hüttenzeche im Ruhrgebiet!), 'Neu-Köln', 'Neu-Essen' (nör"dlich Essen-Altenessen)"

'Wilhelmine-Victoria', 'Hibernia' (bei Gelsenkirchen), 'P1uto' (l^janne),'shamrock' (Herne),'Heinrich Gustav'
(tlerne),'Münsterland'(Lütgendortmund),'Germania','Dorstfeld'(westlich Dortmund),'tlJestfalia,(nördlich Dort-
mund), 'Schleswig' (süd1ich Asseln), 'l"lassener Tiefbau' (Wickede) und 'Alter Hellweg' (Unna). Am weitesten war
der Vorstoß im Westteil des Reviers, wo zwischen Mülheim und Bochum die Schachtanlagen teilweise schon bis zur
Emscher vorstießen, wohl maßgeblich beeinflußt von dem Verlauf der Köln-Mindener Eisenbahn. So glaubt WINKEL-

MEYER (1946 S. 57), darauf die Lage von 21 Schächten in unmittelbarer Bahnnähe zurückführen zu können. Schon

in den 1B40er Jahren versuchten die Zechen im Dahlhausener-, Stalleikener- und Bochumer Raum eine Verbindung
mit der Köln-Mindener Bahn in Gelsenkirchen herzustellen, jedoch ohne Erfolg. Der Dortmunder Raum war durch d1e
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Tabelle 7a Die Entwicklung der Roheisengewinnung 1B!O - 19161

1850 1871 1907 1920 1939 1956

1OOO t v.H. 1OOO t v.H. 1OOO t v.H. 1OOO t v.H. 1OOO t v.H. 1OOO t v.H.

1. DeutscLres Reichz 21'7 1oo,o 1.564 1oo,o. 13.046 'loo,o 6.4@ 1oo,o 17.746 1oo,o

2. Bundesrepublik
DeutscLrland 14.910 - 11 .577 1@,O

3. provz. Rl"IejlI. u.
westfalenr 65 3O,O BOO 51 ,2 6.336 48,6 5.c'44 78,8 13.'13O '14,O 14.403 81 ,9

4. Rulrgebiet 12 5,5 458 29,3 4.757 36,5 4.277 66,8 11.970 67,5 13.556 77,1

5. Anteif d. Ruhrgeb.
a.d. Provz. Rhein-
fand u. V,/estfaferr
bzw. d. Iand Nord-
rhein{'lestfalen 1815 57,2 75,1 84,8 91 ,2 94,O

Tabelte 7b Die Stand-orte d.er Roheisenerzeugungsstätten im Ruhrgeb iet 1n)) - 1971+

Produl<tion Produlction Produlction Produl<tion prod,uktion Produktion Produktion Produktion
1855 1865 18'71 1W 1920 1939 1956 1973

1OOOtv.H. 1OOOtv.H. 10@tv.H. 1OOOtv.H. 1OOOtv.H. 10@tv.H. 1OOOtv.H. IOOOt v.H.

1. Irbstl. Rt-lhr-
gebiet 23 29,1 93 32,1 219 47,8 2.878 60,5 5.951 64,1 7.233 @,4 8.279 61 ,1 17.7@ '74,6

2. Mittleres
rrhraar-ria+ ?o 49,4 13o 44,8 129 28,2 758 15,9 1.369 14,7 2.206 18,5 1.892 13,9 1.600 6,8

3. östlicLres
Drhraahia+ 1'1 21 ,5 67 23,1 110 24,O 1.121 23,6 1.964 21 ,2 2.531 21 ,1 3.385 25,O 4.4@ 18,6

Ruhrgebiet
incaac:m+ 1o 1OO,O 29O lOO 458 IOO,O 4.757 1@,O 9.284 1@,O 11.97O 1OO,O 13.556 1OO,O 23.7OO 1OO,O

4. davon rheini-
scher Teil- 57 72,2 171 59,O 3O4 66,4 3.186 67,O 6.462 69,6 7.893 65,9 8.64'7 64,0 17.7@ '74,6

5. westfäl.
Tej-1 22 27,8 119 41 ,O 154 33,6 1.571 33,O 2.822 T,4 4.077 34,1 4.n9 36,0 6.000 25t4

1181O - igag nach KLAG 1947, 1916 nach Unterlagen der Wirtschaftsveleinigung der Eisen- und Stahtindustrie
Stat. Jahrbuch der BRD 1957, Stat. Jahrbuch Nordrhein-l'/estfalen 1958

2Einschließ1ich Lothringen unal lJuxemburg '185O - 1907

JEinschli-eßIich Saargebiet 18rO - 19O? ' 
1916 Land- Norclrhein-Westfalen

+Nach KLAG 194? , 1956 nacin Unterlagen cl.er lJirtschaftsvereinigung der Eisen- und Stahlind.ustrie,
Düsseld-orfr nach den von Klag festgelegten Zonen zusanmengestellt; 1971 nach BURKHARD o.J.
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Bergisch-Märkische-Bahn, die Köln-Mindener-Bahn und seit 1855 auch durch die Strecke Dortmund-Soest so weit ver-
kehrstechnisch erschlossen, daß hier ein Anlaß zur Standortwanderung, wie im |,lesten des Reviers zur Fernverkehrs-
linie, nicht gegeben war.

Dieser ersten Aufschwungperiode folgte ab 1857 eine Wirtschaftskrise, die bis in die 1860er Jahre dauerte. Zahl-
reiche Zechen mußten den Betrieb einstellen und schl.ießen, weil die Kohlenpreise verfielen, und zwar von 11 Mark

je Tonne ,|856, dem Höchststand, auf 5,50 Mark, dem tiefsten Preis, im Jahre 1863 (WIEL'1970, S. 389). Die Aus-

wirkungen dieser ersten großen Krise beeinträchtigten die räumliche Entfaltung des Reviers: Das sprunghafte Nord-

wärtswandern des Bergbaus erfuhr eine jähe Unterbrechung, und für viele Jahre wurde die äußerste Linie der för-
dernden Zechen nicht überschritten.

3.4 Der weitere Ausbau des Verkehrsnetzes

Trotz der Wirtschaftskrise ging der Ausbau des Verkehrsnetzes im Revier zLigig weiter. 1856 wurde eine Eisenbahn-

fähre zwischen Ruhrort und Homberg in Betrieb genommen und die Bahnlinie Oberhausen-Emmerich eröffnet, die in
erster Linie für den Kohlentransport in die Niederlande gedacht war. Beide Linien bedeuteten eine empfindliche
Benachteiligung der Stadt Duisburg. Ahnlich wie im 0sten Hamm als Eisenbahnknotenpunkt Dortmund vorgelagert und

damit der größte Rangierbahnhof des Reviers wurde, übernahm im Westen Oberhausen diese Schlüsselstellung im Per-
sonenverkehr. Im Güterverkehr hingegen gelang es Duisburg später, in l,ledau einen Rangierbahnhof aufzubauen, der

wie das linksrheinische Hohenbudberg vorwiegend den süddeutschen Raum bediente. Von besonderer Bedeutung war

den Bau der Strecken Hagen-Siegen-Betzdorf und Köln-Betzdorf in den Jahren 1859-1861, die im folgenden Jahr eine
Fortsetzung bis Gießen fanden. Vor allem die Linie Hagen-Siegen versprach von vornherein eine hohe Rentabilität,
da man von der Ruhr ins Siegerland Kohle und in umgekehrter Richtung Eisenerz transportieren konnte und dadurch

einen Leerlauf der l.^lagen vermied. Diese Strecke begünstigte ganz wesentlich die Verhüttung im östlichen Revier,
'indem sie das alte Eisenindustriegebiet entlang der oberen Sieg enger mit dem Ruhrgebiet verknüpfte. 0ber die
Verbindung Betzdorf-Köln war zugleich auch den Hütten- und Bergwerken im westlichen Revier die Herstellung ei-
nes engeren Anschlusses an das Sie.clerland möqlich.

In den Jahren 1860-62 entstand endlich auch die schon lange geforderte Hauptachse innerhalb des Reviers von Duis-
nach Dortmund. Bereits in den 50er Jahren hatte man mit Lokomotiven oder Pferden betriebene Stichbahnen im 0ber-
hausener und Essener Raum von der Köln-l4indener-Bahn abgezweigt, um einzelne Zechen anzubinden (vgl. Abb. B).
Ihre Anlagen und ihr Netz blieben nur Stückwerk und konnten die immer stärker werdenden Verkehrsbedürfnisse
nicht annähernd befr"iedigen; der Bau der neuen Bahn machte nun die meisten dieser Stichbahnen überf1üssig. Im

l4ittelpunkt der neuen Planungen stand nicht der heutige Hauptzentralort des Reviers, Essen, sondern das in der
Mitte zwischen Dortmund und Duisburg gelegene Steele. Die kleine Stadt verfügte mit der Prinz-[^lilhelm-Bahn be-

reits ljber eine direkte Verbindung mit dem gewerbereichen Wuppertal und lag zugleich an der damals noch wich-
tigen Wasserstraße, der Ruhr. Hätte Essen nicht in jener Zeit schon ein übergewicht durch Krupp gehabt -die Firma

konnte gerade in den Krisenjahren erhebliche Erweiterungen dank umfangreicher Lieferungen von Eisenbahnmaterial,
Gußstahl und Geschljtzen vornehmen-, wäre Steele wohl ein wichtiger Verkehrsknotenpunkt und auch ein stärker ei-
genständi ges städti sches Geme.i nwesen geworden.

Der verstärkte Eisenbahnbau bewirkte eine Umwertung der ehedem so wichtigen Wasserstraßen. Besonders deutlich
spiegelt sich das in dem Verkehr auf der R u h r wider: Einer von regem Verkehr bestimmten Scheinblüte in den

50er Jahren folgte ein deutlicher Rückgang in den 60er und ein Absinken bis zur Bedeutungslosigkeit in den B0er

Jahren (Tab. B).

Die wichtigste Fracht war die Kohle. Mit dem Nordwärtswandern des Reviers, d.h. der Verschiebung des Hauptab-
baugebietes in den Raum zwischen Hellweg und Emscher, ging auch ihre Abfuhr vom lnlasser auf die Eisenbahn über.

Die Köln-Mindener Bahn transportierte schon 1849 128.970 t; das waren 9,8 % des 1,32j Mio. t umfassenden Gesamt-

absatzes des Ruhrgebietes; die Bergisch-Märkische Bahn im gleichen Jahr 41.805 t und die nun mit Dampflokomotiven
ausgestattete Prinz-l^lilhelm-Bahn (Steele - Vohwinkel) 64.581 t (OBERBERGAMT D0RTMUND 1892, S.66). Zwei Jahre
später, 1851, hatte sich der Abtransport bei der Köln-Mindener Bahn (252.633 t) und der Bergisch-Märkischen Bahn

(78.303 t) fast verdoppelt, während die Prinz-Wilhelm-Bahn auf 77.9?2 t erhöhen konnte. Trotz dieser kräftigen
Steigerung gelingt es der Eisenbahn erst mit dem weiteren Ausbau des Streckennetzes, ihren Anteil am Kohlentrans-
port so zu erweitern, dal3 sie zum beherrschenden Verkehrsmittel wird (Tab.9).
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Tabelle 8 Der Güterverkehr auf iler Ruhr 1Br0 - IBBO

Jahr Güter in davon Steinkoh- Anteil der Ruhr- ZahI der
1.OOO t 1en schiffahrt an der Schi-ffe an

gesamten Kohl-en- der Mül-hei-
abfuhr d. Ruhrgeb, mer Schleuse

1OO0t v.H. in v.H.
Mark Essen/I{erden

1820 ' 198,4 24 7'7

'l 83O 275,2 224,1 81 ,4 26 77

1840 580,2 425,4 73,3 39 '7O

1 845 696,2 426,2 61 ,2 35 45

1850 704,5 685,4 97,3 32 41

1 855 9o3,1 842,9 93,3
'l 860 940,2 867,7 92,3
1 865 567 ,2 5O2,9 88,7
187O 344,O

1880 25,O

16.649'
? R?O

b. tbJ

4.7 44

2.7 48

1 nur Kontenscnrrre

:f,uelle: SPETHMANN 19)t, \üAET' 1970, OBERBERGAMT DORTMUND 1892

Tabelle ! Der Anteil der Eisenbahn am Absatz der Ruhrkohle 1B)1 - 1B9O

Jahr Absatz in 1.OOO t davon durch die Ei-
senbahn in v.H.

18sO 1.684
'1 851 1.714
1855 3.071
1860 4.038
1865 8.586
1 870 10.957
1875 15.744
1 880 21 .18c
1 885 27 .408
1 890 33.7 40

)n,n
36 ,7

72,7

78,8
80, 4

78 ,4
75,6

Quelle : OtsERBERGAMT DORTI'IIJND 1892

Wie die Ruhrschiffahrt litt auch die auf der Lippe unter dem zunehmenden Gewicht der Eisenbahn, obwohl sich das

Hauptabbaugebiet immer mehr auf sie zu verlagerte. Ihre unzureichenden und unterschiedlichen [,lasserverhältnisse,

die ein Befahren mit größeren Kähnen nicht zuließen, und zu hohe Abgaben verhinderten jedoch ein Aufblühen der

Kohlenschi ffahrt.
Waren es 1850 563 t,Kohle von den 13.770 t Gesamtfracht, so sank der Kohlenanteil bis 1865 auf nur 44 t bei

10.057 t ab (SPETHMANN 1933, Bd. II, S. 308). Die Köln-Mindener Eisenbahn brachte dann ab 1867/68 die Lippe-
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schiffahrt vollends zum Erliegen.
Die Eisenbahnen beeinträchtigten den Verkehr auch auf dem R h e i n ; mit Hilfe der Dampfschiffahrt und durch

die Einführung von Eisenkähnen konnte der Strom seine Bedeutung als l,Jasserstraße dennoch wesentlich steigern.
Die Vorteile der Dampfschiffahrt lagen in der Halbierung der Reisezeit gegenüber der Börtschifferei und in der
größeren Transportleistung der Schleppschiffahrt (v91. ECKERT 1900). Die Größe der Kähne stieg dabei von 400 t
um 1840 auf 600 t um 1860 an (HEYMANN 1931). Der wachsende Verkehr auf dem Strom blieb nicht ohne erhebliche
Rückwirkungen auf den Hafen Ruhrort, zumal er durch den Bau des Eisenbahnanschlusses Ruhrort-Oberhausen 1848

und den Ausbau des Nord- und Südhafens in den Jahren 1860 bis 1868 ein weites Hinterland bedienen konnte. Die

Versuche Duisburgs, einen g)eichwertigen Hafen zu entwickeln, scheiterten. Ruhrort genoß neben der wesentlich
günstigeren Lage an der Ruhrmündung zusätzlich eine staatliche Förderung, indem seine Anlagen aus den Abgaben

der Ruhrschiffahrt finanziert wurden. Der preußische Staat verfolgte von Anfang an konsequent das Zie1, ein
möglichst großes Hinterland an den Ruhrorter Hafen anzuschließenn um hier einen zentralen Versandplatz für die
überwiegend nach Holland und Süddeutschland zu verbringende Kohle zu schaffen. Die Bevorzugung von Ruhrort lei-
tete in Duisburg eine Entwicklung ein, die vom Kohlenumschlaghafen zum Industrie- und Handelshafen hinführte.

Urngeschlagen wurde in den Ruhrorter Häfen also in erster Linie Steinkohle, die in zunehmendem Maße per Eisen-
bahn aus den jüngeren und förderungsstärkeren Zechen des Hellweg- und si.jdlichen Emschemaumes kam (Tab.10).

Tabelle 1O Die Steinkohlen-. tsrikett- und Koksanfuhr

in die Häfen Rr-rhrort unC Duisburg 18!O - 1B7O

Jahr Gesamtmenge

100ct

Anfuhr mit Eisen- auf der Ruhr
bahn u. Fuhrwerk
(bis 1 858)

1 850 800

1 855 1 .213
1 85'7 91 7

1 860 1 .444
1864 1 .930
186s 1 .875
1 870 1 .800

124

373

356

582

t. tf,J

1 .385
1 .446

676

840

f,ou

862
777

490

345

Quelle:. WIEL l9?O

InjeneZeitfallenauchdieersten Kana I p I äne imRevier. 1856bildetesich inDortmundein Kanal-
komitee, das den Bau einer künstlichen l^lasserstraße nach Mittel- und 0stdeutschland vorschlug, während der Berg-
bauverein in Essen für die Kanalisierung der unteren Emscher eintrat. Friedrich Harkort setzte sich für eine
künstliche Wasserstraße ein, die entlang der Hellwegstädte bis nach Soest fijhren und dann über Gütersloh und

Bielefeld eine Verbindung mit der Weser herstellen sollte. In den 60er Jahren konzentrierten sich die verschie-
denen Vorstellungen dann auf eine Linie, der später in etwa der Dortmund-Ems-Kanal folgte.

3.5 Die regionale Bevölkerungsentwicklung

In dieser Frühzeit des Reviers zeichneten sich bereits wichtige Raumverflechtungen eines späteren Großreviers
ab, die auch schon durchaus von den Zeitgenossen erkannt wurden. Die Eisenbahn hatte hier mit ihren neuen Ver-
kehrsbezügen als Pionier gewirkt. Dieser l,landel des Reviers, gekennzeichnet vor allem durch die Verschiebung
des industriellen Kernraumes von der Ruhr in den Hellweg- und Emscher-Raum, läßt sich deutlich an der Entwick-
lung der Bevölkerungszahlen ablesen. Einen überblick geben die von WIEL (1970, S. 9 u. 13) wiederum nach Zonen

zusammengefaßten Daten (Tab. 11 ).
Der Tabelle ist zu entnehmen, daß das Altrevier, die Ruhrzone, merklich hinter der Hellweg- und südlichen Emscher-

zone zurückb1ieb, aber im Gesamtzeitraum doch eine stärkere relative Bevölkerungszunahme erlebte als die Zonen

nördlich der Emscher, die, wie auch der 0strand des späteren Großreviers, noch nicht vom Bergbau erfaßt worden

waren. Die Abb. B bestätigt diesen Befund, Die neuen Tiefbauzechen konzentrierten sich auf die Hellweq. und süd-
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liche Emsöherzone, wobei die Mehrzahl der Hellwegzechen 1857 bereits Steinkohle förderten und deshalb über e'ine

weitgehend vo11ständige Belegschaft verfügten, während südlich der Emscher ein erheblicher Teil gerade erst ab-

geteuft wurde, was die Belegschafts- und damit die Bevölkerungszahl in diesem noch gering besiedelten Raum ent-
sprechend beeinfluBte. Die weitere Entwicklung der Einwohnerzahlen bis 1871 läßt deutlich werden, daß der nach

Norden ausgerichtete Bergbau durch die'1857 einsetzende Krise zunächst fast zum Stillstand kam.

m^L^t I ^ rz Bevöl-kerrngsentrvicklunq in den Zorcrr des Ruhrgebietes jB12/t) - 137lt

Einwohnerzahl
1837 /39

in 1.O@ VerZinderung
1852 1811 1831/39-s2 52-71

Ruhr

tieflweg

südf. Erischer

nördl. Flnscher

suqr, lrPlE

nördl. Lippe

östl. Ruhrgebiet

I/iesten

14t6 17,9

45.5 55.O

88,7 3'7 ,1

299,O 46,8

118,1 43,1

49,3 15,9

61 ,8 10,',]

10,4 8,O

18,2 21 ,9
57.6 20.9

36,1

76,5
)o1
1.) 1

44,7

10,o

49,5

112,3

42,5

49,2

10,8

166,3
't'7-7 0

25,6

2'2
4.1

Ruhrgebiet )Rq ) 374,3 7o3,1 29,4 87 ,8

Hemmte der Pre'isverfa1l auf der einen Seite die Abteufung neuer Zechen, so bewirkte er auf der anderen, daß die

bestehenden und besonders die gerade fertiggestellten Zechen die rijckläufigen Preise durch eine ständig zunehmende

Steigerung der Produktion ausgleichen wollten, was besonders fijr die Zechen im südlichen Emscherraum ga1t. Mit
der zunehmenden Förderung korrelierte die Anzahl der Beschäftigten. Nach l,^iIEL (1970, S. 130) ging zwar die Zahl

der Zechen von 299 (1857) auf 221 (1869) zurijck, die Förderung stieg jedoch von 3,635 Mio. t auf 11,250 l"lio. t
und -vor allem- die Beschäftigtenzahl von ?9.644 auf 51,670. Die Metallindustrie und die übrigen Gewerbezweige

traten gegenüber dem Bergbau zurück, wenngleich hier ebenfalls Unterschiede regionaler und lokaler Art bestanden,

die u.a. auch in der Bevölkerungsentwicklung der Städte zum Ausdruck kommen, die in Tabelle 12 zusanmengestellt
i-+

Die Einwohnerzahlen der Revierstädte lassen eine Beeinflussung durch die Verschiebung des Bergbaus, der lYetall-
industrie und der Verkehrswegefu-hrung erkennen. In erster Linie sind es die Hellwegstädte, die von der Verla-
gerung nachhaltig beeinflußt wurden. Trotz der Krisenjahre gelang es ihnen, ihre Bevölkerungszahlen in den dre'i

Jahrzehnten zwischen 1840 und 1871 nehr als zu verdreifachen, übertroffen wurden sie im relativen Wachstum nur

von den späteren Städten südlich der Emscher, die ihre Einwohnerzahl fast vervierfachten, 1871 jedoch mit rd.
48.000 nur ijber knapp 40 % der Bürgerzahl der Hellwegstädte verfijgten. tJie stark die vom Bergbau getragene Dy-

namik dennoch hier wirksam wurde, zeigt ein Vergleich mit den Ruhrtalstädten. Zählten die Städte entlang der

südlichen Emscher vor dem Einsetzen der Großindustrialisierung um 1840 erst knapp 10.000 Einwohner oder rd.60 %

des Einwohnerstandes der Altrevierstädte, so veränderte sich das Verhältnis bis 1871 entscheidend,Einer Verdop-

pelung an der Ruhr auf 37.000 Einwohner stand eine Verfünffachung auf 48.000 E. südlich der Emscher gegenüber,

d.h. eine l^iachstumsratethinter der alle Städte in den übrigen Teilen des Reviers zurückblieben.

l,jie sinnvoll ein zonaler Vergleich auch sein kann, manche Entwicklungen gewinnen erst in einem größeren Ver-
gleichsrahmen an Aussagekraft. Am Anfang der 40er Jahre des 19. Jahrhunderts war Soest noch die größte Stadt,
gefolgt von Duisburg, Mülheim und Dortmund. 1B5B nahm dann Dortmund die erste Stelle e'in, Duisburg den zweiten

und lvlülheim den vierten Platz, während sich das vom Bergbau und besonders von der Firma Krupp getragene Essen

auf die dritte Stelle vorgeschoben hatte. Bis 1871 veränderten sich erneut die Positionen unter den Spitzen-
städten und reflektierten damit die von der Schwerindustrie getragenen Wandlungen. An der Spitze steht nun Essen,

gefolgt von Dortmund, Duisburg und dem neuaufstrebenden Bochum. Das ehemals so wichtige Mülheim war noch hinter
Hamm und l,iitten zurückgesunken. Deutlicher als an dem Positionswechsel der führenden Städte, die jede für sich
einen bestimmten sozio-ökonornischen Entwicklungstyp vertrittrläßt sich der rasche Wandel im entstehenden Revier

kaum ablesen. Vor dem l^lerden des Reviers dominiert noch die alte Hanse- und Handelsstadt Soest und macht deut-

lich, wie gering die später großen Revierstädte am Hellweg damals sind. Bis 1B5B ändert sich das Bild grundle-
gend. Bezeichnenderweise führt Dortmund, dessen Entwicklung in der ersten Aufbauphase des Reviers vom Kohlenberg-



Tabeiie 12 Die tsevötkertrngsentwicklung aer Siücte im Rrrhrgebiet l1ttc/41 - ß71

Eini.;ohner
1840/43 18s8

vgJ rt.-r.Lüf,-

1840-58 58-71 1840-'711871

1. Ruhrtalstäidte

2. Hellwegstädte

3. Sädliche Enscherstädte

5. Die Saustüdte

LafkJi d

i{erden

Steel-e

uattj-ngen

Bfarkenstein

Witten

2.741 3.069

5.792 6.684

3.374 5.305

4.924 6.135

1.o80 1.319

6.908 15.161

2.811

3.678

2.248

4.c67

8'71

3.444

-3
58

50
a1

24

101

129
15 82

3t tjb

25 51

zz f I

120 340

Insgesamt 17.119 24.819 37.6'.73 45 52 120

hti cl-'rrra
)

Itlülheirn-

Essen

Wattenscheid

Bochln

Dortmnd
törde

Unna

8. 384

8.374

o.otz
t.zu)
4-ZöZ

t.ozu
1.978

5 -247

18.71 4

12.7 48

17.165

1 .896

8.797

22.O99

6. 860

o.quz

JU. )JJ

14.267

tt.ftJ

5.O7 4

21.119

44.420

I z. zoz

b.vt)

lzJ

52

t)t

57

105

190

247

22

63

12

26
168

140

101

79

8

264

70

672

JZI

393

483

520
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94.681 186.103 116

10.157 12.4C4 16

91 325

22 42

l4eidericLr

Oberhausen

Gel-senlcirctren

Waffie (Bickern)

Eickel
Herne

9.070 114

12.805 666

7.825 145

1.313 27

2.918 77

4.417 112

2.098 24

46 213

129 1.654

390 1.o98

136 2@
'160 360

122 371

58 96

2.898

730

653

438

634

938

1.O70

6.212
- _^^4t-lvu

556

1.121

1.992
1 all

Insgesanlt

4. Nördliche ftnscherstädte Harnborn

9. 84s 145

107

38999

Jö

Holten
Sterkrade

Osterfeld

GladbecJ<

Horst
Buer

Westerholt
Herten

ReckIj-nghausen

1.346 1 .863

2.992 5.021

1.757 2.961

3-871 5.396

2.735 2.7@

826 1 .659

4.167 4.547

734 700

948 89'7

4.196 4.858

795

1 .359

1.369

758

J. Ubf

2.638

)oz

3. 837

721

954

3.501

-1 38 37

119 68 267

132 69 291

26 39 76

+t5

41 101 195

9919

-i -5 -6
20 16 39

Insgesarnt 1 9. 5s9 25.218 32.934 68JI

I"b€rs

Pheinhausen

Hcmberg
(imtuTihff^rF

D-tnslaken

l,/alsml

Dorsten

l'!rrI
Haltern
Datteln

Olfen
Lünen

Kanen

Werne

lIaJnn

3.272 3. 1 Bl 1 1

2.134 3.545 1 8

2.255 3.135 51

1.648 1.651 17

1.198 2.153 2

1 .348 1 .363 0

3.265 3-232 1 3

2.(n4 1.PrB8 -2
2 .177 2- . ,121 1 3

3.504 3.J91 - 1

3.182 2.8')9 4
.l .346 1.471 7

2.796 2.998 24

3.363 3.728 21

1.9m 2.06{ 4

1a.o22 16.924 43

2.939

95

119

17

22

2

12

-B
25

-5
1l
33

35

tl

tttz

-3
66

?o

o

20

1

-1
-6

11

-3
-9

9

7

11

10

69

1 .816

1.ß56
1.411"

1.162

1 .342

2. 868

2.O44

1 .934

3.525

3. o59

t.z)a

2.25r')

2.772

1.820

7.oo3

48. 1 88

f nsge s a-rnt 39.259 46.o1'{ !,6.075 17 22 43
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bau und der Eisenindustrie gefördert wird. überdies ist Dortmund bereits frijh (1848) Knotenpunkt zweier Eisen-

bahnen, der Köln-Mindener und der Bergisch-Märkischen. Das Zurücktreten M'ülheims hinter Essen zeigt dann das

wachsende Gewicht der von den Tiefbauzechen und der Eisenindustrie getragenen Entwicklung im Hellwegraum, an

deren bergbaulicher Komponente Mülheim nur randlich teilnimmt. Bis 1871 verändert sich nochmals die Gewichtung,

indem mit Bochum ein weiterer, vor allem schwerindustrieller Hellwegstandort sich nach vorn schiebt und das

alte, nicht zuletzt von der nun erlöschenden Ruhrschiffahrt betroffene Mljlheim weiter zurückfällt, hinter den

Eisenbahnknotenpunkt und Metallgewerbestandort Hamm ebenso wie hinter das von Bergbau und Metallindustrie be-

günstigte trlitten. Die kleineren -hier nach den Entwicklungszonen zusammengefaßten- Städte unterliegen den ent-

sprechenden l,lachstumsfaktoren.

Im Ru h rta I hob sichn abgesehen von Witten, besonders Steele heraus, das mit seinemFluß- undfrühen Bahn-

anschluß ijber eine anfangs wesentlich günstigere verkehrsgeographische Lage verfügte als der Konkurrent Essen.

Die Schachtanlagen im Umkreis der Stadt und die nahe Hütte der Neuschottland AG beeinflußten die Bevölkerungs-

entwicklung 1ängere Zeit noch durchaus positiv. Die übrigen Ruhrtalstädte blieben, wie der Gesamtraum, dagegen

merklich zurijck, besonders das in eine Abseitslage geratende Kettwig.

Unterden He I I wegstädten fandensichmitAusnahmevomSonderfall Essen,derdurchdiegünstige
Lage der Firma Krupp in den Krisenjahren mitgeprägt wurde, zwei städtische Entwicklungstypen. Der eine, vertreten

z.B. durch Hörde oder Unna, zeichnete sich dadurch aus, daß er nach der bis 1857 anhaltenden Aufschwungphase

stagn'ierte im Gegensatz zum zweiten Typ, vertreten z.B. durch l,Jattenscheid, der auch in der Krisenzeit der Schwer-

industrie ein l,lachstum verzeichnen konnte.

EineähnlicheZweiteilunggaltauchfürdie s üd I i chen Emsc hers tädte Wesentlichfijrihre
zi.igige Entfaltung.war die Köln-l4indener Bahn, von der zahlreiche Impulse zur Errichtung neuer Schachtanlagen

ausgingen. Exemplarisch ist hier die aus dem Nichts in einem auch für das Ruhrgebiet ungewöhnlichen Tempo ge-

wachsene Industriesiedlung Oberhausen. Ausgangspunkt war ein mitten in siedlungsarmer Heide angelegter Halte-

punkt der Bahn, der nach dem Jagdschloß Oberhausen an der Emscher benannt wurde. Im Umkreis des Bahnhofs kam es

Anfang der 50er Jahre zur Abteufung zahlreicher Zechen und zur Gründung der für die spätere Stadt wichtigen Gute-

hoffnungshütte" dem heutigen Hüttenwerk Oberhausen. Die Ahnlichkeiten mit den Gründungsumständen amerikanischer

Städte werden durch einen aus jenen Frühjahren stammenden schachbrettartigen Grundriß unterstrichen.l862 faßte

man den neuen Zechenort und sieben alte Bauernschaften zur Gemeinde Oberhausen zusammen, die bereits 1874 das

Stadtrecht erhielt. Ein vergleichbar starkes l,lachstum, das in den Krisenjahren sogar relativ intensiver war,

ist auch für Gelsenkirchen charakteristisch. Hier bestand zwar bereits eine kleine dörfliche Vorsiedlung, der

Siedlungsausbau konzentrierte sich jedoch besonders auf Bergbau-, Eisen- und Stahlindustriestandorte entlang

der Bahn und im heutigen Stadtteil Schalke, der in den Jahren 1860-1870 entstand.

Gegensätzlichverliefdie Entwicklunginden nördl i chen Emsche rstädten Einl,lachstum

kennzeichnete nur die unmittelbar oder mittelbar von der vordringenden Industrie erfaßten Gemeinden, wie das

spätere Hamborn, Sterkrade,Osterfeld und besonders Horst, während die übrigen Gemeinden teilweise, wahrschein-

lich durch Abwanderungen in nahegelegene Industriegemeinden, sogar Einwohner verloren.

Anstiegneben Verlustcharakterisiertauch die amRande des heutigen Kernreviers gelegenen Sa ums t ä d te
Positiv hoben sich Homberg, Rheinhausen und Hamm ab. Hombergs Entwicklung wurde durch die Zeche 'Rheinpreußen'

und die erste Eisenbahnfähre ljber den Rhein gefördert, Rheinhausens Anwachsen durch eine auf der linken Rhein-

seite entstehende Eisenindustrie. Die herausragende Stellung Hamms beruhte auf dem E'isenbahnknotenpunkt und der

wachsenden Metallindustrie. Die Mehrzahl der übrigen Städte und Gemeinden 1ag noch abseits des unmittelbaren

[,'|irkungsbereiches der Industrie, das heißt im Saum des Reviers vor allem des Steinkohlenbergbaus. Unverkennbar

war aber die mittelbare Wirkung der vorrljckenden Industrie. Gemeinden wie Moers, Mar1, Datteln und Waltrop, die

nahe der Zechenfront 1agen, verloren einen Teil ihrer Bevölkerung an die entstehenden Industriegemeinden.

Abb. 9 erschließt die regionalen Zusammenhänge in einer übersicht. Fi.jr die Jahre 1843-1871 weisen die Gemeinden

zwischen Hellweg und Emscher die relativ starkste Veränderung ihrer Einwohnerzahlen auf. Durch Entwicklungs-

schwerpunkte in Essen, Gelsenkirchen und Oberhausen treten die Mitte und der l,lesten des entstehenden Reviers

deutlich hervor. Im 0stteil zeigen sich nur Dortmund und das benachbarte Hörde als kräftig wachsende Industrie-

standorte. Der Dortmunder Raum ist in jenen Jahren noch merklich getrennt von den übrigen Teilen des Emscher-

und Hellwegraumes. Südlich bleibt das Altrevier beidseits der Ruhr sichtlich zurück, obwohl auch hier kleine

Wachstumsschwerpunkte erkennbar sind, die im engen Zusammenhang mit der Eisenindustrie stehen: Kupferdreh,

l^lelper (Hattingen) und Witten. Für die Bereiche nördlich der Emscher weist die Karte (Abb. 9), abgesehen von
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den im l^lesten entstehenden Industriestandorten Sterkrade,0sterfeld und Horst, größtenteils Abnahmen aus. Der Sog

des jungen Schwerindustriegebietes durch wachsenden Arbeitskräftebedarf ist hier unverkennbar. Eine von REEKERS

für den Zeitraum'lB5B-1871 entworfene Karte der Bevölkerungsentwicklung läßt darijber hinaus erkennen, daß die

Abnahme auch fast alle Gemeinden des Münsterlandes erfaßte, trotz eines Geburtenüberschusses (REEKERS, 1956).

Eine Gegenüberstellung der westfälischen Revierkreise und des ländlichen Kreises Soest veranschaulicht diesen

Befund (Tab.13),

Tabeile .11 Die Bevölkerunp5sentwicklung in rn'estfäLischen Landkreisen 1B5B - 1871

.ilänoKrels Bevölkerungsverlinderung

1 858-1 871

insges. C-eburten- Wande-
überschuß rungen

durchsclrr. jäihrl. Veränder. auf
1.@O d. nrittleren Bevölkerung

insges. Geburten- Wande-
überschuß rungen

Recklinghausen

Hanm

Dortmund

BodrurrHagen

Soest

3.595 5.850

9.369 8.886

s4.589 22.978

94.946 43.212

1 .693 5-627

- 2.255 5,4

+ 483 13,3

+31.611 38,2

+51.734 34,7

- 3.934 2,7

AA

12,6

16,1

9,1

3r4

o,7
22,1

19,5
6r4

+

+

+

Westfa]en

'.lue11e: REEKERS 195G

9,2 10,5

lLandkrej.se (Lk)
Glarlbcck und Lk
m j,t Snnele-Ituhr,

racir,len Stand vorr 1.1.11c,4: Lk fe:kllnghauscn rr.a. rlit 3ottroo, Gelsenkirchen,
Hamn u.a. mit Unna. Lk Dortntrnd u.a. rnit Catroo-Rauxel, Lünen. Lk tsochunn-Hagen u.a.

Bcrchum, Hagen, Wanne-Eic'kel, vJattenscheid,, \{itten.

Die stärksten l^/anderungsgewinne haben die Landkreise Dortmund und Bochum-Hagen aufzuweisen. Die Zuwanderer waren

in erster Linie junge Männer im zeugungsfähigen Alter, was auch die relativ hohen Geburtenüberschljsse erklärt.
Demgegenüber bleiben ländlichere Kreise wie Recklinghausen und Soest zurück. Der Geburtenüberschuß war hier ge-

ringer und dje Abwanderung stärker als im westfälischen Durchschnitt, wohl zweifellos ein Anzeichen der Anziehungs-

kraft des entstehenden Reviers, besonders auf die unterbäuerlichen Schichten. Dieses Ergebnis bestätigt sich in
der 1871 vorgenommenen Zäh1ung der Bevölkerung nach dem Geburtsort (Tab.14).

In den Industriekreisen ist weniger als die Hälfte der Bevölkerung in ihrer Zählgemeinde geboren. In Reckling-

hausen und Soest sind es, wie im westfälischen Durchschnitt, um zwei Drittel. Der Landkreis Hamm mit der gleich-
namigen Industriestadt und dem ländlichen Umland nimmt eine übergangsstellung ein. Die Zuwanderer in die Industrie-
kreise kamen zu fast gleichen Teilen aus dem übrigen Westfalen oder dem Deutschen Reich wie in Bochum oder vor-

wiegend aus l,Jestfalen wie in Dortmund. In Hamm und den ländlichen Kreisen hingegen stuften sich die Anteile vom

Zählkreis über l,Jestfalen bis zum Reichsgebiet ab, wie im Provinzdurchschnitt auch. Geringe, aber doch beachtens-

werte Ausländeranteile fanden sich nur in den beiden Industriekreisen. Insgesamt zeigt der Befund, daß im mitt-
leren und östlichen Revier zwischen Ruhr und Emscher -denn diesen Bereich umschließen ja die beiden Landkreise

Dortmund und Bochum- um 1871 das einheimische Arbeitskräftepotential weitgehend erschöpft war und aus dem übrigen

Westfalen sowie Reichsgebiet ergänzt werden mußte, wobei das relative Ausmaß der Zuwanderung sicherlich größer

war, da die bereits in der Zählgemeinde geborenen Kinder zwangsläufig dem Anteil der Ortsansässigen zugerechnet

wurden.
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In diese Zeit fielen auch die ersten Ansätze des für die siedlungsmäßi9e Entwicklung des Ruhrgebietes so t^t.ich-
tigenlrlerkswohnungsbaus,diesogenannten Kol oni en, dadieArbeitskräftenichtmehrindenvorhandenen
Siedlungen untergebracht werden konnten (vgl. HUNDT 1902; HEINRICHSBAUER 1936; LANG 1952, B0LLEREY u. HARTMANN

1977). Dazu kam, daß der Bergbau vielfach durch die Lage der Steinkohlen gezwungen war, Schächte in Gebieten
fern von bestehenden Siedlungen abzuteufen. Zu den frühesten Kolon'ien zählten die der Gutehoffnungshütte in
Eisenheim ab 1844 und die der Harpener Bergbau AG in t^lerne.1B57 und 1863. Die.Guthoffnungshütte, der Bochumer
Verein und andere Bergbauunternehmen errichteten in den folgenden Jahren weitere Kolonien in Bochum (Kolonie
Stahlhausen 1858),Oberhausen,0sterfeld, Sterkrade und Ruhrort. 1873 verfügten allein die Zechen bereits über
1.521 Koloniehäuser mit 5.772 Wohnungen, zu denen noch 32 Schlaf- und Kosthäuser kamen, die fUr etwa 3,000 Ar-
beiter ausreichten (STEINKOHLENBERGBAU XiI. Bd. Tl. 3. 1904, S. 187).

Tabelle 14 Die Bevölkerung nach d-er Gebürtigkeit in westfälischen Landkreisen .1821

Landkreisl Bevölke-
rung
insges.

davon geboren
jrt der im übrigen
Zählgereinde Zäihlkreis

abs. i.v.H. abs. i.v.H.

im übrigen
in l$estäIen Deut. Reidl
abs. i.v.H. abs. i.v.H.

im Ausland

abs. i.v.H.

Red<ling-
bauserr

Ha[m

Dortmrnd

Bochrm

Soest

59.612

137.1cl9

148.716

48.914

36.740 69,5

34.324 57,6

@.286 44tO

58.781 39,5

30.81 9 63,O

7 -799 14 ,7
11.829 19,8

17-669 12,9

20.596 13,8

9.841 20,1

4.534 8,6
9.969 16t7

38.893 28,4

35.443 23,8

6.606 13,5

3.458 6,5
3.347 5 ,6

1 9. 159 14 ,O

32.181 21 t6
1 .581 3,2

341 0,6
138 O,2

1.O44 O,8

1.632 1 ,1

43 O,1

!,bstfal-en 63,2 13,O o14

'Gebietsstancl vg1 . Tab. 1j Quelle: REEKERS 1966

Dem Werkswohnungsbau dieser Frühzeit ist es zu verdanken, daß die eigentliche Mietskaserne dem Ruhrgebiet weit-
gehend erspart und die nach 1871 einsetzende Bodenspekulation begrenzt blieb. Mögen die Kolonien auch eine über-
greifende planmäßige Siedlungsentwicklung im Ruhrgebiet und da, wo sie weite Flächen einnahmen -besonders nörd-
lich der Emscher- die Entstehung von neuen städtischen Kernen gehemmt haben, so darf ihre positive Bedeutung
nicht übersehen werden, wurde es doch erst durch sie mdglich, die Zuwanderer relativ schnell im Revier heirnisch
werden zu lassen und gleichzeitig fester an die Unternehmen zu binden. Die Werkskolonie gehört als ein wesent-
licher Bestandteil zum Revier und prägte neben den Großan.lagen der Schwerindustrie sein Siedlungsgefüge.

4. DIE ENTWICKLUNG VON 1870 BIS ZUM AUSBRUCH DES ERSTEN WELTKRIEGES

Die erste Krise von 1857 wurde von der noch jungen Ruhrindustrie nur langsam überwunden. Die Jahre um die Mitte
des folgenden Jahrzehnts brachten zwar eine stärkere Beschäftigung im Revier, aber sie bedeuteten noch keine
l,lende. Obwohl die Produktion ständig stieg, sanken die Preise und damit der Er]ös. Erst im Herbst l86g setzte
ein Wandel ein; die Zechen und Hütten wurden mit Aufträgen überhäuft und konnten mit ihren Lieferungen nicht
nachkommen. Die Preise kletterten wieder und gaben den Anstoß zu einer neuen Hochkonjunktur im Jahre 1870. Der
g1ückliche Ausgang des Deutsch-Französischen Krieges, die Stärkung des deutschen Kapitalmarktes durch franzö-
sische Kriegszahlungen und die Einigung des Deutschen Reiches erhöhten den Eisen- und Kohlenbedarf nicht nur im
Inland, sondern förderten auch den Export durch Deutschlands Stellung auf dem t,leltmarkt. Steigende preise, Ein-
kommen und Kurse lösten eine neue Gründungswelle im Ruhrgebiet aus, die jedoch im Herbst 1873 durch eine von
der Wiener Börse ausgelöste Krise beendet wurde, die zuerst die Hüttenwerke erfaßte. Hier war ein Mißverhältnis
zwischen Angebot und Nachfrage entstanden, insoweit der Hauptabnehmer, die Eisenbahn, einen gewissen Abschluß
ihrer Bautätigkeit und Materialbeschaffung erreicht hatte, wodurch sich ihr Bedarf reduzierte, Dazu kam noch,
daß die vom Reichstag vertretenen Freihandelsgrundsätze die junge Ruhrindustrie gegenijber der englischen Kon-
kurrenz schutz'los machten. Betrug der Zoll je Tonne Roheisen 1865 noch 15,00 Mark, so f.iel er bis 1g69 auf
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5,00 Mark und wurde 1873 schließlich ganz aufgehoben (DABRITZ'1934, S. 163 ff.).1877 fielen dann auch noch die

Eisenzölle weg. An die Stelle von Gewinnen traten nun fijr die Hütten teilweise erhebliche Verluste. Den Bergbau

erschütterte die Kpise erst 1875, als der Preis je Tonne Steinkohlen von 15,00 Mark (1873) um die Hälfte auf 7'80 Mark

abfi el .

Trotz l,J.iedereinführung des Roheisenzolles im Jahre 1879 dauerte diese zweite Krise im Ruhrgebiet bis'1887 an.

Die folgende Verbesserung der Absatzverhältnisse leitete allmählich zu einer dritten Aufschwungwelle über' die

1895 begann und bis 1913 anhielt (vgl. Tab.17).

Nach der lB5B-1869 unterbrochenenAusbreitung rückteder Be r gba u 1870-1874 erneut nach Norden und Westen

vor und erhielt 53 neue Zechen. Dann brachte der Rückgang der Kohlenpreise erste Einbußen, die in den folgenden

Jahren noch stärker wirksam wurden, und -trotz steigender Produktions- und Beschäftigtenzahlen- zu einer Verrin-

gerung der Zechenzahl von 1874-1895 um 113 führten. Der 1879 bis auf 4,71 Mark gefallene Kohlenpreis erholte

sich nur langsam bis 1890, sank dann wieder ab und war 1895-1904 dauernden Schwankungen unterworfen. Erst ab

1905 st.ieg er wieder stetig an und erreichte 1913 mit 12,19 Mark seinen höchsten Stand. Diese Preisschwankungen

zwangen die leistungsfähigeren Zechen in den Krisenjahren zu steigender Förderungrwährend die unrentablen dem

l,lettbewerb er]agen. Die erhöhte Leistung war nur mit einer ständig steigenden Beschäftigtenzahl zu erzielen, da

die Fördermenge je Beschäftigten nicht beliebig gesteigert werden konnte - zwischen'1870 und 1914 z.B. nur von

ZZ9 t auf 265 t (t,lIEL 1970, S. 130/31).Gerade diese Verbindung von Produktions- und Belegschaftserweiterung

sollte s.ich als von entscheidender Bedeutung fijr die Entwicklung der Bevölkerung im Ruhrgebiet und die Sozial-

struktur in den neuerschlossenen Gebieten herausstellen.

Eine ähnliche Entwicklungläßtdie Ro he i se ne rz e ug un g unddie Zahl derbetriebenenHochöfener-

kennen. Nach einem kräftigen Anstieg von 1870 b'is 1873 sanken Produktion und Zahl der Hochöfen bis 1BB5 stetig.

Danach erholte sich die Produktion wieder und erfuhr zwischen 1895 und 1913 einen sprunghaften Anstieg. Dem

gle.ichen Rhythmus wie die Steinkohlenförderung und die Roheisenerzeugung unter'lag auch das produktionsentschei-

dende Bindeglied, der foks (vgl. Tab. 17).

Die ausgewäh1ten Zahlen lassen erkennen, daß sich der Zeitraum von'1870 bis 1913 deutlich in mehrere Abschnitte

untergliedern läßt: 1. die Gründerjahre von 1870-1873/74,2. die Kriseniahre von 1874-'1895, unterbrochen durch

kurze Abschnitte wirtschaftlicher Belebung 1B7}-1BBZ und lBBB-1890, sowie 3. die Jahre des erneuten Aufschwungs

von 1895 bis 1913, die nochmals unterteilt werden können in die Phasen 1895-1905 und 1905-1913'

Der industrielle Aufschwung bestimmte auch die Bevölkerungsentwicklung im Ruhrgebiet (Tab. 15). Das andersartige

l^jachstum des Ruhrgebietes wird deutlich, wenn man es mit der übrigen, in erster Linie vom großstädtischen Wachs-

tum bestimmten Rhein-Ruhr-Ba11ung vergleicht. Die spezifische industriel'le Struktur und ihre Entwicklungsten-

denzen kommen hier zum Ausdruck: Die Abhängigkeit der Bevölkerungs- und der Industrieentwicklung war in diesem

Schwerindustriegebiet enger als in den werdenden Großstädten am Rhein. In der Zunahme der Beschäftigten im Stein-

kohlenbergbau, die mit ihren Angehörigen einen erheblichen Teil dieser starken Bevölkerungszunahme verursacht

haben, drückt sich die einseitig beeinflußte Entwicklung besonders deutlich aus (Tab. 16). Ebenso kommt in Ta-

belle 17 die wellenförmige Bevölkerungsentwicklung in der Zunahme der Bergarbeiter zum Ausdruck. Während sich

in der ersten Phase, in den Gründerjahren von 1870-1875t die Zahl der Bergarbeiter allein um 31.323 vermehrte,

war der Bevölkerungs- und Bergarbeiterzuwachs in den anschließenden Krisenjahren merklich geringer. Die neue

Aufschwungperiode von'1895-1905 Libertraf dann jedoch die absolute Zunahme der vergangenen Zeitabschnitte erheb-

lich. In dem Vierteljahrhundert vorher hatte sich die Bergarbeiterzahl um rund'104.000 und die der Bevölkerung

um 853.000 erhöht, jetzt nahmen in nur zehn Jahren die Beschäftigten im Bergbau um 118.000 und die Einwohner

um 1e014 Mio. zu. Die grundlegende Veränderung der industriellen und bevölkerungsgeographischen Struktur des

Ruhrgebietes pief einen vo11ständigen Wande'l des Landschaftsbildes hervor. Die alten Städte expandierten stark,

und aus kleinen Dörfern und Bauernschaften wurden dank der Großindustrie Städte. Der Wandel der Bodennutzung

'läßt die bauliche Verdichtung des Reviers zahlenmäßig gut erkennen (vgl. Abb. 5, B u. 15).
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Tabelle 1!

1.12.187 1

Jf,

BevöIkerungsentwickl:ung 1Bl1 - 19Or1

Ei..:nlrolner

1.12.1885 t - tz- tö93

Verlindenng

in v.H.
1 . 1 2. 1 90s 1 871 -85 1 885-95 1 89s-1 905

.2KUnrgeD]-ec 655 .57 2 1.O37947 1.508.480 2.522.154 58 45 6'7

Rhein-Ruhr-BaI-
1,,-^ /^L-^aqrrY \vrurs ?Ruhrgebiet) -

1.120.933 1.517.948 1 . 906.308 2.467 .434 2926

Nordrhein-
V'iestfalen
(ohne Rhein-
Ruhr-ga1lwg)
(ohne Ruhrgebiet)

2.4'79.496
3.6c0.429

2.759.876
4.277 .824

3 .O42.655
4.948.963

3.489. 394

s.956.828
10

16

1'l

19

45
20

Deutsches
Reich 40.997.ooo 46.707 .OOO 52.OO1.OOO 60.314.OOO 14 to1a

lNach STE]NBER 196?a 2Abg""nrrrog nach STEINBERG 196?a JAbg"".rrrr.rg nach IPSEN 1952

Tabelle 16 Zunahne tler Beschäftigten im Steinkohlenbergbau

d.es Ruhrgebj-etes 1B7j - 19Oj1

1 87 1-1 88s

1 885-1 895

1 895-1 905

+ 38.173
+ 52.410
+ 118.482

6.1 v.H,
5 | V.fl.

77 v.H.

lvgr. T"b. 1l u. \trEL ljlo

4.1 Die Veränderung der Bodennutzung 1820-1913

Um die Veränderungen nach 1865 besser beurteilen zu können, empfiehlt sich ein Rijckgriff bis auf 1820, auch wenn

die unterschiedliche Verwaltungsgliederung der einzelnen Zähljahre die Vergleichbarkeit beeinträchtigt (Tab.1B

u. Tab. 19). Entscheidend für unsere Betrachtung ist aber die Herausarbeitung der Entwicklungstendenzen, die
sich trotz al ler Fehlerquellen ablesen lassen.

Der Zeitabschnitt von lB20 - 1865 wurde davon bestimmt, daß die landwirtschaftliche Nutzfläche stärker als die
bebauten Flächen und die Verkehrsflächen zunahm. Die Veränderungen gingen in erster Linie auf Kosten des Udlandes,
zu dem auch die Heideflächen rechneten. Erst in zweiter Linie wurden Forstflächen beeinträchtigt, wobei sich je-
doch regional Unterschiede zeigten. Während die Ruhrtal- und Hellwegstädte zwischen Mülheim und Bochum ihre be-
bauten Flächen kräftig ausdehnten und dafür land- und forstwirtschaftliche Flächen in Anspruch nahrnen, wurden

in dem noch nicht von der Industrie ergriffenen Emscher-Lippe-Raum die verhei&en Gemeinheitsflächen aufgelöst
und entweder aufgeforstet oder in landwirtschaftliche Nutzflächen umgewandelt, d.h. im Vest Reckiinghausen z.B.
erhöhte sich sogar noch die Zahl landwirtschaftlicher Großbetriebe (MEIER 1961, S. 58). Der Bedarf der Industrie
beschränkte sich noch allgemein auf den Erwerb von Flächen, die zur Anlage neuer Produktionsstätten unbedingt
notwendig waren. Erst in den 60er Jahren zwang der akute Arbeitskräftemangel zum Bau von lnlerkswohnungen im Re-

vier, was eine erhöhte Nachfrage nach Grund und Boden hervorrief. Bei vielen Bauern in den neuerschlossenen Ge-

bieten erwuchs zudem der Wunsch, börsenmäßig gehandelte Bergwerksanteile zu erwerben (Kuxenhandel) und sich an

dem lebhaften Aktienmarkt dieser Zeit zu beteiligen. So veräußerten sie ihr Grundeigentum, um über die erfor-
der'lichen finanziellen Mittel zu verfiigen (BREILMANN 1949, S. 23).



Tabelle 17 Dle Entwicklung des Steinkohlenbergbaus und cler Großeisenind-ustrie lalO - 19f1

Jalü Zaht d. St-einkohlen- Zahl der Be- Roheisen- Zahf der
Zechen förden:ng in schräftigten produ]ction betriebe-

1.OOO t in 1.OOO t nen {rcclt-
öfenz

Kokser- Preis der Fett- Brjkettpro-
zeugu'rg in kohl-e lt. Esse- duktion
'l .OO t ner Börse il i.n 1.O@ t

I,lark je t

1 870

18'13

1874

1 880

1 885

1 890
'189s

1 900

1905

1910
'191 3

n.'t49
78.343

81.241

80.309

1c2.292

127.794

154.1O2

228.693

273.184

353. 347

444.4c,6

361

479

417

/09

1 .O83

I.JJO

t. /f,J

2.773

5.O87

7.289

9.2c'4

341

447

332

1.291
a a^1

4.lBB

5. 563

9.644

12.O98

1',7.368

25.c56

7,34

15,OO

13,O

10,'72

8roo

10,25

9,49

10,75
1) 10

100

J)Z

794

1.s'72

2.113

J.OO/

4.917

zt)
262

268

193

töb

t7l

tf,f,

170

168

174

I t3

11.571

tb- tzt

15.252

zz . 504

28. 865

35.517

41.277

60. 1 19

66.7C6

89.069

I tq. zzh

Die Veränd-erunq aler

ces. F1äche

Bod.ennutzung im Ruhrgebiet

Porst ödland

1a2o - 191t in Hektar4

bebaute F]äche VerkeLLrsfläcle

59

OJ

59

53

Aq

49

f,l

bv

1
öb

Tabelle 'lB

Jah-r

1820

| öb)

1 883

'1893

1900

191 3

223.468

224.982

zz+-)tJ
zz4. t tö

225.O40

225.329

1 35. 408

144.386

150.938

149 .76'7

144.857

1 34.331

45.77 4

42.426

42.897

42.555

42.829

39. 803

34.254

22.485

11 .465

11.241

11.283

2.463

6.944

8.278

9.774

19 .7 49

5. 599

8.741
1n ooq

a1 
^41

12.7s8

19.O24

Veränderr.urq in v.H. der Gesamtfläcle

1820

1 865
'1883

1 893

1 900

1913

4lotral1o 4Q

Jahr

1OO,O

1OO,O

1OO,O

1@ro

1OO,O

IOOrO

60,6

64,2

67 ,2
66,6

64,4

59,6

20,5

18, 9

19,1
1e o

19,O

17 ,7

lf,rJ

)r I

)ru

qq

11

311

3r7

413

8r8

3rB

419
(1

5r7

8r4

4047. in HolrtorDie absolute Veräncl-erung der Botlennutzung in Ruhrgebiet 1B2O -

Gesamtfläche bebaute FläcLre Verkehrsfläclre

1 820-1 865

1 855-1 883

1 883-1 893

1893-19O

1 900-1 91 3

+ 1.514

- 4C9

+ 2C5

+ zoz

+ 289

+ 8.978

+ 6.552

- 1.1'71

- 4.910

- 10.526

- 3.348

+ 471

- 342

+ 2'74

- 3.026

- tt.toJ

- 11 .O20

+ 1 .139

+ 4.481

+ 1.334

+ 1.496

+ 3.539

+ 6.436

+ 3.142

+ 2.254

+ 446

+ 1.317

+ 6.266

1820-1913 - ).vt I - 21.832 + 17.286 + 13.425

'wq9! G!!U.O.RDI 1917' SPETH}IANN l)iJ' Entwicklung d.es Nied.emhein.-tJestfäI. Steinkohlenbergbaus '1904,
wtEr,1970

*Im gesamten Oberbergamtsbez j-rk Dortmund.
7
'1914 nur im Ruhrgebiet
-ryIPB 196'1. Ruhrgebiet: Krej-sfreie Städte zwischen Dortnund, Duisburg sowie die Dinslaken,
RecklinEhausen
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Von 1865 - 1883 hielt die Zunahme der bebauten Flächen und der Verkehrsflächen anrebenso aber auch noch die
der landwirtschaftlichen Nutzflächen. Die Einbeziehung weiterer Odlandgebiete in die landwirtschaftliche Nutzung

verdeckte dabei den Verlust an Ackerland und die Verschiebungen, die der Wald erfuhr. F1ächenansprüchen der

wachsenden Städte standen noch Aufforstungen von Heideflächen gegenüber, vor allem'im Landkreis Recklinghausen.
Erstmals traten in diesem Zeitabschnitt im Hellweg-Emscher-Raum aber auch schon industrielle Udlandflächen in
der Form von Abraurnhalden auf.

In den folgenden Jahrzehnten 1883 - 1913 schritt d'ie industrielle Verdichtung weiter voran und erfaßte nun-
mehr auch die nördlichen und nordwestlichen Bereiche des heutigen Reviers. Das Schwergewicht verlagerte sich
aus dem mittleren Hellweg-Emscher-Raum an dessen Ost- und l,lestrand. Der Anteil der bebauten an der Gesamtfläche

stieg 1883-1900 in Dortmund z.B. von 5,7 auf 22,5 % und in Duisburg von 5,0 auf 17,3 % an (MEIER 1961). Beide

Städte verfügten damit i.jber die größten bebauten Flächen unter den Städten des Ruhrgebietes, wenngleich ihr An-

teil bebauter Fläche an Gesamtfläche von Bochum mit 35 % und Essen gar mit 44,5 % übertroffen wurde: Gesamt-

fläche von Dortmund 1883: 155 ha, 1900: 624 ha; Duisburg 1BB3: 189 ha, '1900: 650 ha; Bochum 1BB3: 152 ha, 1900:

219 ha:, Essen 1BB3: 380 ha, '1900: 460 ha (MEIER 1961, Tab. IV). Die Erhöhung den bebauten und Verkehrsflächen
vollzog sich jetzt in erster Linie auf Kosten der landwirtschaftlichen Nutzfläche und des Waldes. Die zunehmende

Zahl von Halden und durch Bergschäden versumpfte Geb'iete schaffte zugleich eine neue Form des nicht mehr nutz-
baren Landes, das "industrielle Odland", das ab 1893 den Anteil des Udlandes insgesamt wieder steigen 1ieß.
Der nach 1895 einsetzende wirtschaftliche Aufschwung, verbunden mit einer immer stärker werdenden Bevölkerungs-
zunahme, beschleunigte diesen Nutzungswandel. In nur wenigen Jahren verringerte sich die land- und forstwirt-
schaftliche Fläche drastisch zugunsten der bebauten Flächen, der Verkehrsflächen rlnd des industriellen 0dlandes.
Damit wurde diese, von 1895 bis zum ersten Weltkrieg anhaltende wirtschaftliche Ausbauphase zum wichtigsten
raumverändernden Zeitabschnitt in der Geschichte des Ruhrgebiets überhaupt. A11ein 58 % des Zuwachses an be-

bauter Fläche von 1820 bis 1913 und 56 % der Zunahme an Verkehrsflächen entfielen auf die Phase von 1893-1913.

Dieserneue industrielle Aufschwung brachte auch den G r u n d s t ij c k s ma r k t wieder stärker in Bewe-

gung. Nachdem sich in den 70er Jahren Angebot und Nachfrage angeglichen hatten, ging die Industrie in den fol-
genden Jahrzehnten dazu über, größere Flächen zu erwerben. Ausschlaggebend waren nicht allein die Ausdehnung

der Produktionsanlagen und der lierkskolonien, sondern vorrangig die vielen Prozesse wegen entstandener Berg-

schäden, die häufig zu einer Verurteilung der Zechengesellschaften zur Zahlung hoher Entschädigungssummen fijhr-
ten. Das preußische Ente i gn u ngs ge se tz vom 11,6.1874 botmitseinen Paragraphen 135 und 136

den Bergwerksgesellschaften endlich das erwünschte Instrument zum schnel'len Erwerb von Grundstücken (REINECKE

1914, S. 9). Diese Flächen überbaute man nun entweder durch zecheneigene Wohnungsgesellschaften mit [,lerkswoh-

nungen (Kolonien) oder man verpachtete sie unbebaut gegen einen geringen Zins unter der Bedingung, daß Berg-

schäden ohne Ersatzanspruch hingenommen werden miißten. Allein in Gelsenkirchen -um ein Beispiel unter vielen
zu nennen- stieg das industrielle Grundeigentum, gemessen an der Gesamtfläche der damaligen Stadt, von 0,3 %

1867 auf 8,0 % 1885,16,2 % 1895, 18,7 % 1900,21,1 % 1905 und 1910 bereits 33,9 %. Demgegenüber war die Ent-
wicklung des kommunalen Grunderwerbs bescheiden. Erst in den Jahren 1895-1900 versuchten die größeren Städte,
Grund und Boden zur Steuerung des Wohnungsmarktes zu erwerben. Reinen Kohlenbergbaustädten fehlten a'llerdings
die finanziellen Mittel, eine ähnliche Bodenpolitik zu betreiben wie wirtschaftlich stärkere; Gladbeck besaß

im Jahr 1900 z.B. nur 5,9 harund Bottrop konnte bis 1920 erst 75 ha erwerben, das sind knapp 2 % der städtischen
Gemarkung (MEIER 1961). Im Vergleich dazu besaß Dortmund 1912 3.100 ha, Duisburg 1.105 ha, Essen 691 ha, Mül-
heim 599 ha' Recklinghausen 580 ha, Bochum 411 ha und Gelsenkirchen 309 ha städtisches Grundeigentum.

4.2 Der Koloniebau

Die Bergschäden und der ständig steigende Wohnungsbedarf veranlaßten den Bergbau schon frijh, zum zecheneigenen
Koloniebau überzugehen. [,]ährend sich die eisenschaffende Industrie an den Rand bestehender, vorwiegend städ-
tischer Siedlungen anlehnte und wesentlich zur Vermehrung der Einwohnerzahl beitrug -man denke nur an Dortmund,
Bochum, Essen und Duisburg-, mußte der Bergbau, gezwungen durch die Lagerung der Steinkohlen, die speziellen
Abbauverhältnisse und den Felderbesitz, die Betriebs- und t^lohnanlagen vielfach weitab von bestehenden Siedlun-
gen errichten. Er war also in viel stärkerem Maße als die eisenschaffende Industrie genötigt, eine Lösung des

Wohnungsproblems für seine Beschäftigten von vornherein mit einzuplanen, insbesondere bei der Erschließung des

Emscher-Bruches, da hier ausbaufähige Siedlungen vö11i9 fehlten.
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Dieser Gegensatz zwischen Konzentration der eisenschaffenden Industrie am Rande der städtischen 0rte einerseits
und Streuung des Bergbaus vielfach in noch unbewohnten Gebieten andererseits wurde somit das wesentlichste Struk-

turelement der siedlungsmäßigen Gliederung des Ruhrgebietes und erklärt schließlich auch die Verteilung der Be-

völkerung und ihre räumlich unterschiedliche Sozialstruktur. Die neuen und immer'leistungsstärkeren Zechen er-
forderten laufend mehr Bergleute, die bald aus immer weiter entfernten Bereichen angeworben werden mußten und

dann möglichst schne'll seßhaft gemacht werden sollten. Die eisenschaffende Industnie hingegen griff auf den ört-
lichen l,lohnungsmarkt zurück und ging zum werkseigenen Wohnungsbau erst l.iber, als die Bodenspekulation in den

Städten überhand nahm und sie sich -wie Krupp- verpflichtet fühlte, ihren Beschäftigten ein menschenwürdiges

Heim zu verschaffen.

Die ersten genaueren Angaben über den Koloniebau im Ruhrgebiet stammen aus dem Jahre 1873. Damals beschäftigte

der Steinkohlenbergbau 88.293 Arbeiter, und zwar 36.533 verheiratete, 42,596 unverheiratete Arbeiter ohne Land-

und Hausbesitz sowie 9.164 Arbeiter mit Land- und Hausbesitz.

In den zecheneigenen 1.521 Häusern zählte man 5.772 Wohnungen (STEINKOHLENBERGBAU 1904, Bd. XXII, S. 186 f.).
Von den verheirateten Belegschaftsmitgliedern wohnten damals 16 % in einer Werkswohnung in Häusern, die in der

Mehrzahl -BB0- über vier Wohnungen verfügten. Nur 102 Häuser dienten ausschließlich einer Familie als tlohnung.

Für die Ledigen hatte man 32 Schlaf- und Kosthäuser hergerichtet, die für etwa 3.000 Arbeiter ausreichten. Nur

rund 9.000 Bergleute oder gut 10 % waren von den Bergwerksgesellschaften untergebracht, während die übrigen

-sieht man von den Grundbesitzern ab- auf freie Mietwohnungen angewiesen waren. Die Ausweitung der Produktions-

anlagen nach 1870 und die dadurch hervorgerufene ständige Zunahme der Zahl der Beschäftigten 1ießen den Wohnungs-

bedarf sprunghaft ansteigen. Eine schnell um sich greifende Bodenspekulation trieb die Grundstückspreise in die

Höhe, und da die Bautätigkeit mit der Nachfrage nicht Schritt halten konnte, stiegen auch die Mieten in kurzer

Ielt erneDIIcn.

In der Hausform herrschte bis zu Anfang der 70er Jahre der Flachbau vor, dann abgelöst vom dreistöckigen Miets-

haus, dessen hygienische Ausstattung jedoch unzureichend war (vgl. HEINRICHSBAUER 1936). Abgeschlossene Wohnungen

bildeten die Ausnahme. Jedes Zimmer konnte von einem Flur aus erreicht werden, so daß es jederzeit mög1ich war,

zwei-, drei- oder vierräumige l^lohnungen zu vermieten, Im Gegensatz zum Ejnfamilienhaus fiel die Gartenfläche

weg, da das teuer erworbene Bauland bis zur Grenze des baupolizeilich Er1aubten ausgenutzt wurde. Oberbelegung

war die Regel, und die Sterblichkeit in den Arbeitervierte'ln lag über dem Durchschnitt des Ruhrgebietes. Diese

sozialen Mißstände trugen mit dazu bei, daß die Eisenindustrie den Wohnungsbau selbst in die Hand nahm, an erster
Stelle die Firma Krupp. Sie errichtete von 1871-1874 allein 2.358 Wohnungen, nachdem sie für ihre Meister schon

in den 60er Jahren l^ierkswohnungen.in der Nähe der Fabrik hatte bauen lassen. Erschwert wurde die Bautätigkeit
dann bis 1893 durch die schlechte wirtschaftliche Lage und im westfälischen Teil des Reviers zusätzlich durch

das sogenannte Ans i ed 1 un gs ge setz von 1876. Dieses Gesetz bestimmte, daßdieBauerlaubnis

für Kolonien so lange verweigert werden konnte, bis der zusätzliche Aufwand f'ür die Gemeinde, die Kirche und

die Schule geregelt war. Im modernen Sinne könnte man sagen, die durch den Zuzug neuer Einwohner entstehenden

Infrastrukturkosten mußten von den Unternehmen getragen werden. So sinnvoll diese gesetzlichen Forderungen schie-

nen, so hemmend wirkten sie sich in der Praxis aus, da die Gemeinden weit über diese Lasten hinausgehende For-

derungen an die Unternehmen ste'llten. t,Jie stark sich dieses Gesetz ausgewirkt hat, zeigt Tabelle 20.

Tabel-re 2c lJerkswohnungen je 1oo Bergteute im Ruhrgebiet 1876 - jgol

tö/b
Anteil

1 896 1 899 1 901

I/iestfälischer TeiI
Rheinischer Teif

8,36 7,og B,7g
6,96 g,21 11 ,63

1O ,26
13,82

1^'Entwicklung d.. Niederrhein.-Westf . Stei-nkohlenbergbaus 1904

Der anfängliche Vorsprung des westfälischen Teilreviers wurde innerhalb weniger Jahre vom rheinischen Teil über-

holt. Eine 1904 durchgeführte Anderung brachte keine wesentliche Verbesserung. Zum Nachteil der baulichen Ent-

wicklung des westfälischen Teilreviers gingen die Zechen teilweise zum Bau von Mietshäusern innerhalb der ge-

schlossenen Ortschaften über, da hier das Ansiedlungsgesetz keine Anwendung fand. Gegenüber den Koloniewohnungen
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war das ein Rljckschritt, der vom Ansiedlungsgesetz nicht beabsichtigt war.

Trotz der wirtschaftlichen und gesetzlichen Schwierigkeiten nahmen die Kolonien im Ruhrgebiet zu. Zählte man

1873 erst 1.521 zecheneigene Häuser, so erhöhte sich ihre Zahl bis 1BB4 auf 2.846, bewohnt von 12,067 Arbeiter-
und Beamtenfamilien. Die Zahl der zecheneigenen Wohnungen stieg von 1873-1893 von 5.772 auf 10.376 an. Hinzu

kamen noch 2.431 Dienstwohnungen für Beamte und Angestellte (STEINK0HLENBERGBAU 1904, Tab. 134). Eine am

16.12.1893 durchgeführte Belegschaftszählun9 1äßt erkennen,.welche Bedeutung bereits damals dem Koloniebau

zuKam t tao. Lt ).

Tabelte 21 Die lJohnverhältnisse d-er Bergbaubescha-tigten in Ruhrgebiet '1891'

AnzahI

1. Gesamtbel-egschaft des RuhrbergbauS
2. davon Haushaltungsvorstände

a) in v.H. der Gesamtbelegschaft
b) von den Haushaltungsvorständen wohn-

ten ln eigenen Häusern
in v.H. der Haushaltuncfsvorstände
in Dienstwohnunqen
in v.H. der Haushaltungsvorstände
j.n zecheneigenen Häusern
in v.H. der Haushaltungsvorstände
in sonstigen Mietshäusern
in v.H. der Haushaltunqsvorstände

3. davon nicht Haushaltung,svorstände
a) in v.H. der cesamtbelegschaft

von den Nichthaushaf tungsvorstän-
den wohnten in Schlafhäusern
in v.H. von den Nichthaushalts-
vorständen
bei den E]tern
in v.H. von.den Nichthaushal_ts-
vorständen
bei Fremden

in v.H. von den Nichthaushal-tunqs-
vorständen

I r.o..ecrrcHssncK 1896

154.277
8'7 .'788

? ? nq q

14,9
2.431

tu. J /o

11 ,8
61.886

7o ,5

66 .489
43 ,1

942

114
33.866

50, 9

31.861

47,9

Die Zahlen lassen eindeutig den großen Bedarf an Koloniewohnungen erkennen, wohnten doch von zehn verheirateten
Bergarbeitern allein sieben in privaten Mietshäusern. Die Vorteile einer zecheneigenen Wohnung waren erheblich.
Sie bestanden nicht nur darin, daß die Miete im Durchschnitt nur 60 % des ortsüblichen Satzes ausmachte und

damit nicht mehr als 10-13 % des Lohnes aufzuwenden waren, sondern auch ihre Ausstattung war wesentlich besser

als die der Privatwohnungen. Dazu kam noch die kostenlose Bereitstellung von Gartenland.

Mit dem erneuten und bis zum Ausbruch des,Ersten [,Jeltkrieges anhaltenden Wirtschaftsaufschwung stieg die Zahl

der zecheneigenen Wohnungen sehr rasch an: 1893-1901 von 10.376 auf 25.151, bis 1907 auf 52.897, bis '1912 auf
81.780 und bis 1914 auf 94.027 Wohnungen (HEINRICHSBAUER 1936, S. 44). Im Jahre 1900 lebten 20 % der Verhei-
rateten in werkseigenen Wohnungen, 1913 schon 40 %. Die Vermehrung der zecheneigenen Wohnungen beeinflußte auch

den allgemeinen Wohnungsmarkt. Die niedrigen Mieten, die für die meist vierräumigen Wohnungen verlangt wurden,

und die Möglichkeit' 400-600 qm am Haus ge'legenes Gartenland unentgeltlich nutzen zu können, verhinderten über-
höhte Mieten in Privathäusern des Reviers und schufen gleichzeitig einen allgemeinen Maßstab für das Wohnen in
einem Schwenindustriegebiet. Mögen heute viele dieser Siedlungen in wohnmäßiger Hinsicht überholt und veraltet
erscheinen, zu ihrer Zeit galten viele als vorbildlich; ein Großteil wurde sogar richtungswe'isend fijr das Bauen

in anderen Gegenden.
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Bis zur Jahrhundertwende dominierte im Revier das Ein- oder Zweifamilienhaus. Erst nach 1900 wurde diese Bauweise

in stärkerem Maße vom Vierfamilienhaus abgelöst, eine Antwort auf den steigenden Bedarf und die geringeren An-

lagekosten. Gleichzeitig setzten sich neue gestalterische Auffassungen durch. Hatte man bisher die Einzelbauten

schematisch nebeneinander gereiht und versucht, die Gleichförmigkeit durch Grünanlagen und Bäume entlang der

Straße zu mildern, so ging man jetzt mehr und mehr dazu über, städtebauliche Gesamtlösungen für die Kolonien zu

suchen. Damit war der Schritt von der Einzel- zur Gesamtplanung im industriellen l,lohnungsbau vollzogen: Die Wir-
kung des Ganzen stand jetzt im Vordergrund. In den letzten Vorkriegsjahren'wurde dann auch noch das'l,lerk', die

Arbeitsstätte des hier Wohnenden, in die Planung mit einbezogen und seine harmonische Verbindung mit der Werks-

siedlung angestrebt. Die Auswirkungen der 'Gartenstadt-Bewegung' waren hier unverkennbar.

Diese fortschrittlichen Maßnahmen im hlerkssiedlungsbau blieben nicht ohne Wirkung auch auf die privaten Baufirmen.

Selbst die baulich unerfreulichsten Viertel des Reviers in Dortmund und Essen wiesen daher nicht den Grad der Ver-

elendung auf, wie er für andere deutsche und ausländische großstädtische Arbeiterviertel t-vpisch war. Der maß-

gebliche Anteil der Flachbauweise reduzierte deutlich die l.lohndichte, d.h. die Bevölkerungszahl pro überbauter

Grundstücksf1äche. Vergleicht man die Städte des Ruhrgebietes mit anderen deutschen Großstädten, so zeigen sich
erhebliche Unterschiede (Tab. 22).

Tabelle 22 Die Wohncl-i-chte in deutschen Großstäd.ten 19051

Einwohner je ha

BerIin
Breslau
Stettin
Hannover
KöIn
Königsberg

719

423

326

325
2) 1

31'7

269

251

231

207

tvb

Frankfurt
Essen

Dortmund
Gelsenkirchen
Bochum

Duisburg

l1^Ioh-rl'd,i"hte nach SIT,BERGLEIT'1908

Trotz der beachtlichen baulichen und Bevölkerungsentwicklung blieben die Reviergroßstädte in ihrer l,lohndichte

hinter den anderen Städten deutlich zurück. Eine Ausnahme bildete nur Frankfurt. Es ist hier nicht der P1atz,

um diese Ahnlichkeit näher zu prüfen. Festgehalten werden muß, daß der Werkssiedlungsbau bis heute die Wohn-

und Bevölkerungsdichte im Revier erheblich beeinflußte. Als Musterbeispiel baulicher und planerischer Vorkriegs-

entwicklung sei die 1906 gegründete Margarethe-Krupp-Stiftung angeführt, eine ganz neue Stadt für 16.000 Ein-

wohner mit allen notwendigen Versorgungseinrichtungen, vielleicht die erste 'Trabantenstadt' in Deutschland über-

haupt, die im Zuge der Großindustrialisierung gebaut wurde. Sie sollte auf 'die Bedürfnisse des kleinen Mittel-
standes' abgestimmt se'in und wurde auch nicht ausschließlich für Angehörige der Firma Krupp errichtet. Zum ersten

Ma'l installierte man hier in Siedlungshäusern Bäder und Kachelofen-Zentralheizungen. 0bwoh1 eine solche Wohn-

baupolitik im eigenen Interesse dei Unternehmen 1ag, um ihre Arbeitskräfte fester an sich zu binden, darf die

allgemeine und positive Bedeutung keineswegs verkannt werden, die ihr für die bauliche Entwicklung des Ruhrge-

bietes vor '1914 beizumessen ist.

Zusammenfassend ist festzuhalten, daß mit der Ausweitung der Produktion und der begleitenden starken Zunahme

der Bevölkerung zwischen 1895 und 1913 im räumlichen Gefüge des Ruhrgebietes die größten verändernden MaBnahmen

überhaupt stattgefunden haben. Weder zuvor noch später sind die bebaute und die Verkehrsfläche in gleichem Um-

fang vergrößert worden: Das Revier hatte im wesentlichen den äußeren Umfang und die innere Gliederung erreicht,
die es bis weit in die 50er Jahre unseres Jahrhunderts behielt. Erst in neuester Zeit vollzieht sich ein Wandel,

der auch das Landschaftsgefüge sichtbar ändert. Langsam beginnt sich ein neues Industriegebiet zu formenrund

vielleicht wird man in späterer Zeit einmal den 60er und folgenden Jahren unseres Jahrhunderts eine ähnliche
Bedeutung beimessen wie den zwei Jahrzehnten vor dem Ersten ldeltkrieg.
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4.3 Die Grijnderjahre

4.3.1 Der Bergbau

Auslösendes Moment der vorgenannten Entwicklungen im Revier war der Bergbau, der bis 1869 zwischen Herne und
0berhausen die Emscher erreicht hatte (Abb. '10). Die Nordgrenze des Bergbaureviers wurde jetzt von den Zechen
'Concordia'und "oberhausen" -beide nördlich von oberhausen und bereits um 1860 zu den nördlichsten Zechen des
Reviers gehörend (vgl. Abb. B)-, 'Prosper I', 'Nordstern J, (wesilich von Gelsenkirchen), ,p1uto, (bei Wanne-
Eickel), 'von der Heydt' (nördlich Herne), ,Erin' (bei Castrop-Rauxel), ,Hansa, (nörd.lich Dortmund-Huckarde),
'Vereinigte l^lestfalia' (nördlich Dortmund), 'Massener Tiefbau' und 'Alter He11weg, (wesilich und si.jdlich von
Unna) gebildet.

Die Besserung der Marktlage im Herbst 1869, der früh einsetzende winter ig70, der Deutsch-Französische Krieg
mit seinem siegreichen Ausgang, die Konsolidierung der politischen Verhältnisse in Deutschland und nicht zu-
letzt die fünf Milliarden Goldmark der französischen Kriegsentschädigung ließen die Aufträge der Industrie und
die Nachfrage nach Steinkohle rasch ansteigen. Allein von 1B7O-1874 vermehrte sich die Anzahl der Zechen um e.in
Viertel' ihre Belegschaft um 60 % und die Förderung um rund ein Drittel, obwohl das Jahr 1874 bereits -unter
dem Eindruck einer neuen Krise- eine rück1äufige Tendenz aufwies. Den Höhepunkt brachten die Jahre 1872/73 mit
einem Förderanstieg von fast 2 Mio.t Steinkohle in 12 Monaten. Wurden 1870 im Durchschnitt je Zeche 53.820 t
Kohle gefördert" so waren es 1873 bereits 61.550 t; eine Bilanzverbesserung infolge neuer und größerer Zechen,
die in erster Linie im Norden des Reviers entstanden. Mit dem t^Jirtschaftsaufschwung kam der Bergbau in Bewegung,
unddie zwe i te Wa nde run g nachNorden und nach hlesten überdenRhein setzteein. Welche regionalen
Auswirkungen diese Vergrößerung des Reviers hatte und wie sie sich auf die Zechen- und Belegschaftszahl sowie
die Kohlenförderung auswirkte, hat BIERHAUS im einzelnen belegt (Tab. 23, nach BIERHAUS,l952, Tab. ,14, S. 61):

'l'A6ol l6 )A Die regionalen Unterschiede d-es Steinkohlenbergbaus in Ruhrgebiet 18241

Bezirk Fördernde Zeclren Fbrden:nq

abs. in v.H. jrl t
Belegsclraft

in v.H. abs. in v.H.

si.id 1

Süd 2

90 38,46 1 .o88.867 '7,14 6.OO5 8, 89

66 28,21 3.817 .645 25,O5 18.846 27,89

insges. 156 66,67 4.9c,6.512 32,19 24.851 36,77

Mitte

Nord

West

11 30,34 9.719 -512 63,78 39.122 57 t89

1,28 15s.117 Q)1 1,22

459.O77 ? nl 2.786

Srnme 234 1oo,@ 15.240.218 loo,m 67.58o loo,oo

4'Vgl . auch Tab. 89

Infolge der Schwierigkeiten bei derartigen Ermittlungen entspricht Tabelle 23 nicht ganz der Realität. So gab es
tatsächlich schon 268 Zechen, von denen die 34 hier nicht berücksichtigten wahrscheinlich im Südbezirk 1agen.
Die Unsicherheit der Tabelle wird dadurch reduziert, daß die Produktion fast vollständig erfaßt worden zu sein
scheint, während die relativ große Belegschaftsdifferenz auf unterschiedliche Zäh'lmethoden zurUckgeht. Solche
Ungleichheiten ergeben sich aus einer Auflistung entweder der Gesamtbelegschaft oder nur der Untertagebeschäf-
tigten. ldichtig ist hier aber die verdeuilichung von Entwicklungstendenzen, und die sind aus der Tabelle durch-
aus ab'lesbar.

1 ,71
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Fürdie regionale Einteilung in Bezirke sei aufAbb. T rückverwiesen: Der Bez i r k S ijd umfaßtden Raum

des anstehenden Karbons südlich (Si;a t) und nördlich (Süd 2) der Ruhr. In diesem'Altrevier'wurde bis 1840

allein ein Abbau betrieben, und noch 1860 lagen dort drei Viertel aller Zechen, nämlich 193 von 255, 1874 för-
derten hier zwei Drittel aller Zechen nur noch ein Drittel der Revierkohle mit 37 % aller Bergleute des Reviers.

Gegenüber 1860 war die Zahl der Zechen sijdlich der Ruhr um sieben, nördlich um 30 zurückgegangen. Förderung und

Belegschaft hatten sich in beiden Teilbezirken allerdings erheblich erhöht, in 'Süd 1'um ein knappes Drittel und

in 'Süd 2'sogar um 275 Prozent. Gemessen am Revierdurchschnitt -die Förderung im Ruhrgebiet stieg von 1860 bis

lBT4aufmehr als das Dreieinhalbfache- konnte jedoch auch das Altrevier nördlich der Ruhr nicht mehr mithalten.

Maßgebendfljrdiese Entwicklungwarendie Zechendes Be z i r ks Mi tte, der 1860mit61 Zechen nurein
knappes Viertel, 1874 mit 71 aber drei Zehntel aller Revierzechen aufwies. Diese konnten ihren Förderanteil von

52 % auf 64 % steigern und ihre Förderleistung in diesem Zeitraum vervierfachen, vor allem dank einer Leistungs-

steigerung der schon vorhandenen Zechen. Im Bezirk Süd stieg die durchschnittliche Förderleistung von 11.463 t
im Jahre 1860 auf 31.45? t um 1874, was in erster Linie auf die Bergwerke nördlich der Ruhr zurijckzufijhren ist,
im Bezirk M'itte von 39.865 t auf 136.894 t. Hier förderten die Zechen also 1860 fast und 1874 bereits mehr als

das Vierfache des Altreviers, wobei sich der Belegschaftsantei'l relativ gering von 54 % auf 58 % erhöhte, abso-

1ut gesehen von rund 15.000 auf 39.000. Nicht allein die im Bezirk llitte steigende.Fördermenge war fljr die

industrielle Entfaltung des Ruhrgebietes bedeutsam; entscheidender war, daß die Ausbreitung und lalanderung des

Bergbaus 1870-1874 auch neue Kohlensorten erschloß. Obwohl keine genaueren Zahlenangaben darijber gemacht werden

können, darf man auf Grund der geologischen Verhältnisse schließen, daß neben Mager- und Eßkohlen nunmehr ver-
mehrt gut verkokbare Fettkohlcrabgebaut wurden. Die Kokserzeugung gibt hier einen indirekten Hinwe.is. Sie stieg
allein von 1870 bis 1873 urn 106.000 t an (vgl. Tab. 17).

Der nörd1iche undder westIiche Bezirk standen1874nochamAnfangihrerEntwicklung.
Das übergewicht des m'ittleren Bezirks, das er erst nach dem Zweiten Weltkrieg verlieren solite, wird noch deut-

licher, wenn man die Lage der damals größten Zechen -also jener, die jährlich bereits über 200.000 t förderten-
berücksichtigt. Von 2'l Gruben lagen 17 im mittleren, drei im südlichen und nur eine im nördlichen Bezirk (vgl.
SPETHMANN 1933 u. BIERHAUS 1953). Die Nordgrenze des Reviers wurde jetzt -um 1874 (Abb. 11)- von folgenden för-
dernden Zechen gebildet: 'Ruhr und Rhein' (bei Ruhrort),'Deutscher Kaiser' (bei Hamborn), 'Concordia', rCber-

hausen" (nördlich Oberhausen), 'Prosper II', 'Matthias Stinnes' (nördlich der Emscher bei Essen-Karnap), 'Nord-

stern' (südlich Gelsenkirchen-Horst), 'Graf Bismarck' (nördlich Gelsenkirchen-Schalke), 'Unser Fritz', 'Julia',
'von der Heydt' (nördlich Wanne-Eickel), 'Friedrich der Große' (nördlich Herne), 'Erin' (bei Castrop), 'West-

hausen', 'Hansa' (nordwestlich und nördlich von Dortmund-Huckarde),'Vereinigte Westfalia' (nördlich Dortmund)

und 'Massener Tiefbau' (westl ich Unna).

Im Bau befanden sich die Zechen:,'Heinpreußent(bei Homberg), '0sterfeld' (westlich Oberhausen-0sterfeld),

'Graf Moltke' (bei Gladbeck), 'Hugo' (südlich Gelsenkirchen-Buer), 'Sch1äge1 und Eisen' (nordöstlich Herten),

'General Blumenthal', 'König Ludwig' (südöstlich Recklinghausen), 'Viktor' (Castrop-Rauxel), 'Adolf von Hanse-

mann' (Dortmund-Mengede), 'Stein und Hardenberg' (nördlich Dortmund), 'Gneisenau' (Dortmund-Altenderne) und

'Königsborn' (nördlich Unna). Sie nahmen erst Ende der siebziger oder in den achtziger Jahren die Förderung auf.
Der 1ängsten Teufzeit eines Bergwerkes im Ruhrgebiet bedurfte die Zeche 'Rheinpreußen' (seit 1857). Zur über-

windung der Schwimmsande im Deckgebirge waren a'llein sieben Senkschächte notwendig, ehe man 1877 das Karbon

erreichte. Die Förderung konnte aber erst 1884 aufgenommen werden.

Viele dieser neuen Zechen, die von Anfang an auf eine erhöhte Abbauleistung eingestellt waren, erreichten in
den späteren Jahrzehnten eine Jahresförderung von mehr als einer Million Tonnen. Unter Einschluß dieser im Bau

befindlichen Zechen umfaßte das Revier um 1874 etwa 1.000 km'?. Der Abstand zwischen der nördlichsten Zeche

'Sch1äge'l und Eisen'bei Herten und der südlichsten 'sieper und Mühlen'betrug nunmehr 35 km, zwischen 'Rhein-
preußen' bei Homberg im Westen und 'Königsborn'bei Unna im 0sten 71 km. Auch innerhalb des schon erschlosse-
nen Abbaugebietes verdichteten sich d'ie Zechenanlagen durch zweite, dritte und vierte Schächte,

4.3.2 Die eisenschaffende Industrie

Im gleichen Maße wie der Bergbau wurde die eisenschaffende Industrie von dem neuer"lichen Wirtschaftsaufschwung

erfaßt. Die Produktion erhöhte sich allein in den Jahren von 1870-1873 um ein Drittel, obwohl die Hochofenzahl

sich nur um vier vermehrte. War der übergang zum koksbetriebenen Hochofen ein erster Schritt zur großindustriel-

len Entfaltungdes Ruhrgebietes, so brachte die Einführungdes B e s s eme r - Ve r fa h re n s (1862

bei Krupp)eireweitere Verbesserung der Produktion, die den Weg zur Massenherstellung von Stahl eröffnete.
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Es war nun mög1ich, die 3 t Roheisen, die ein Puddelofen in 24 Stunden verarbeitete, in nur 20 Minuten zu

frischen. Trotzdem wurde das technisch zwar überholte Puddelverfahren noch weiter beibehalten, weil es bessere

Stahlqualitäten erzeugte; das Bessemerverfahren verbilligte jedoch die Stahlproduktion und leitete somit die
eigentliche Massenerzeugung ein. Im Jahre 1871 erreichte die Puddeleisenerzeugung sogar ihren höchsten Stand
(KLAG 1947, S. 14). Im Unterschied zur Roheisenerzeugung, die sich von 1855-1871 und verstärkt in den folgenden
Jahrzehnten aus dem mittleren Revier in den Rhein-Ruhr-l"lündungsraum und nach Dortmund verlagerte, verschob sich
der Anteil von Puddelöfen von 1855-1871 zugunsten des mittleren Reviers von Bochum bis nach Mijlheim. Die Kapa-

zität der Puddelöfen wies im regionalen Durchschnitt nur geringe Abweichungen auf, so daß mit Hilfe ihrer Zahl

auch indirekt die Erzeugung umschrieben werden kann. Zählte man 1855 148 Puddelöfen, von denen liber die Hälfte
im Westen des Reviers, ein Zehntel in der Mitte und der Rest im Dortmunder Raum errichtet waren, so entfielen
von den 53B in Jahre'1871 nachgewiesenen je ein knappes Drittel auf den mittleren und den Dortmunder Bezirk
sowie den Rhein-Ruhr-Ml.indungsraum (KLAG 1947, S. 15). In den 'Gründerjahren'setzte sich diese Tendenz verstärkt
fort und legte das unterschiedliche Produktionsgefüge im Ruhrgebiet fest: Die l"lassenproduktion verlagerte sich
an den Rhein und die Ruhr, während sich die Qualitätserzeugung und die Weiterverarbeitung auf die Mitte des Re-

viers konzentrierten (vgl. Tab. 17).

Mit der Einführung des Bessemer-Verfahrens, dessen Alleinrechte Krupp bereits 1863 aufgab, mußte auch eine An-

derung der Erzsorten erfolgen, da der hohe Phosphorgehalt der im Revier geschürften Erze die Qualität des Fluß-
stahls wesentlich beeinträchtigte. Deshalb war die Einfuhr phosphatarmer Erze aus Nassau, dem Siegerland und

Spanien notwendig. Hinzu kameinezweitetechnische Neuerung, das sogenannte S i eme n s - Ma rt i n -
Ve rfa h ren , daserstmals 1869ebenfalls bei Kruppangewandtwurdqundmitdessen Hilfemanaus einem

Gemisch von Stahlschrott und Roheisen große Mengen von Grußstah1 erzeugen konnte.

Die technischen Veränderungen führten zu einem Rückgang bei der Förderung von Kohleneisenstein -wurden 1869 noch

318.000 t abgebaut, so waren es'1873 nur 223.000 t- und beschleunigten die Verlagerung der eisenschaffenden In-
dustrie in die flir den Erzbezug verkehrsmäßig günstigeren Räume des Reviers. Schon 1872/73 stieg die Einfuhr von

zollausländischen Erzen von 17.000 t auf 92.500 t, was einem Anteil von 1,3 % bzw. 6,6 % an der gesamten verar-
beiteten Erzmenge entsprach (v91. STEINKOHLENBERGBAU 1904, Tab.87 u. BB). Die reviereigenen Erze machten nur
noch 26,8 % bzw. 25,0 % aus. Seit den Gründerjahren war das Ruhrgebiet also zum überwiegenden Teil auf die Zu-

fuhr revierfremder deutscher oder ausländischer Erze angewiesen.

All diese kurz vor den Grtinderjahren erzielten Fortschritte wirkten sich nun im Zuge des wirtschaftlichen Auf-
schwungs voll aus. Die NeugrLindungen, die vorwiegend im westfälischen Teil des Reviers stattfanden, bevorzugten
abernochdiealten Standorte. Nulin Ge I se n k i rc hen entstandein neuerSchwerpunktder Eisenindu-
strie durch die Initiative von Friedrich Grillo und Fritz Funke: das 1866 gegrijndete Blechwalzwerk Grillo-Funke
& Co.; das Drahtwalzwerk Boecker & Com. entstand 1870 und der Schalker Gruben- und Hüttenverein 1872. Die gleich-
falls 1872 angelegte Glas- und Spiegelmanufaktur und die Aktiengesellschaft für chemische Industrie gehen eben-
so auf Grillo zurück wie das 1873 gegri.lndete Gelsenkirchener Wasserwerk und das Steinkohlenbergwerk Consolidation.
Damit war durch die Initiative zweier Persönlichkeiten ein neuer Großstandort in einer bisher nur vom Bergbau

erschlossenen Zone geschaffen wordenrund Gelsenkirchen erlangte im Laufe der folgenden Jahrzehnte eine Sonder-
stellung unter den Städten der südlichen Emscherzone.

In Dortmund gründeteLeopoldHoesch 1871 ein Bessemer-Werk,das 1873/74 seinenvollenBetriebaufnahm.
Aus der Vereinigung der Henrichshütte bei Hattingen, der Hütte Neuschottland bei Steele,.der Haßlinghauser und

der Dortmunder Hütte und der bei Dortmund-Barop liegenden Zeche 'Glückauf-Tiefbau'ging 1872 die Dortmunder Union
hervor, die nicht nur die Dortmunder Hütte ausbaute, sondern ihr auch Hochöfen und ein Stahlwerk angliederte.

Ander"e Hüttenwerke verbesserten und vergrößerten ihre Anlagen, um gegenljber den Neugründungen konkurrenzfähig
zubleiben. Dabei fiel -nritAusnahmevonGelsenkirchen-der mi ttl ere Bez i rk des Revierszurlick.
Durch den Kauf der Johannishütte in Duisburg im Jahre 1872 durch Krupp und die Stillegung der Hochofenwerke in
Bergeborbeck, Kupferdreh und Steele vor dem ersten l^Jeltkrieg geriet er in der Roheisengewinnung immer stärker
ins Hintertreffen. Maßgebend dafür waren tarifpolitische Gründe. 0bwohl die Gutehoffnungshlitte bereits 1863

an einen weiteren Ausbau ihrer Anlagen auf den Eisensteinfeldern im Essener Raum dachte, doch wegen der zusätz-
lichen Transportkosten ihrer Erzeugnisse davon Abstand nahm, trug sich Krupp mit dem Gedanken, seinem Bessemer-
Werk eine umfangreiche Hochofenanlage anzugliedern. Auch dieser Plan scheiterte an den hohen Kosten für den Erz-
transport, stattdessen kaufte Krupp die Johannishütte.
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Insgesamt gesehen verfestigten die Ausbauten und Neuanlagen in den Gründerjahren die sich seit den 1B60er Jahren

abzeichnende Entwicklung in der eisenschaffenden Industrie zur Konzentration auf das rheinnahe Westrevier und

den Dortmunder Raum. Mithin eine standortliche Verschiebung durch technische Umwä1zungen, die nicht nur die Vor-

aussetzungen für die Massenproduktion schufen, sondern größere und besser zu verarbeitende Erzsorten erforderten.

Dabei kam den rheinnahen Hütten zugute, daß sie durch die Transportmöglichkeiten auf dem Strom immer freier in
der Wahl der Erze wurden, was in der Folgezeit einer der wesentlichsten Vorteile gegenüber den anderen Hütten-

werken des Ruhrgebietes wurde.

4.3.3 Der weitere Ausbau des Verkehrsnetzes

Die sprunghaft ansteigende Produktion der Schwerindustrie war wesentlich gebunden an den weiteren Ausbau der Ver-

kehrswege, an den Ausbau der Eisenbahnfernlinien wie auch an die Verdichtung des Netzes innerhalb des Ruhrgebietes.

Die Fernstrecken waren bis'1870 so weit ausgebaut, daß eine direkte Bahnverbindung zwischen dem Ruhrgebiet und

den wichtigsten Städten im Norden,Osten und Sljden des Deutschen Reiches bestand. Das Grundnetz für den Verkehr

auf der Schiene war geschaffen und die Absatzchance für die noch in Aufbau befindliche Industrie im Ruhrgebiet

wesentlich gestiegen. Mit der Erschließung des Reiches durch die Eisenbahn traten aber auch die anderen Schwer-

industriegebiete -Saarland und Oberschlesien- auf den Plan. Ein übriges bewirkten die zo'llpolitischen Maßnahmen

des Reichstages.

Innerhalb des Ruhrgebietes wurde das Eisenbahnnetz weiter von den führenden Gesellschaften, der Bergisch-Märki-

schen und der Köln-Mindener, zu der sich 1866 noch die Rheinische gesellte, ausgebaut und verdichtet.0bwoh'l

die Essener Handelskammer bereits 1866 mit sechs großen, detailliert geplanten oder vorbereiteten Eisenbahn'linien

an die 0ffentlichkeit trat, begann erst in den 70er Jahren mit dem Bau neuer Linien die zweite Ausbaustufe im

Revier. Eingeleitet wurde sie durch die Linie Rittershausen-Remscheid, die,'1868 dem Verkehr übergeben, die

bergische Industrie unmittelbaran das Revieranschloß. Siewurde von der Be rg i s c h- Mär k i s c hen
Ei sen ba hngese I I schaft erbaut. Die gleicheGesellschaftbegann lST2mitderRuhrtalbahn,
die von Dijsseldorf über Ratingen, Werden, Steele, Hattingen nach Schwerte führen und über Arnsberg und Warburg

Kassel erreichen sollte. 1872 konnte der Betrieb bis Kupferdreh und 1B7B bis Herdecke aufgenommen werden. Gleich-

zeitig baute man das kurze Verbindungsstück Kettwig-Mü1heim aus. 1874 vollendete die gleiche Gesellschaft die

heute vielbefahrene Linie Essen-l,lattenscheid-Bochum und 1877 die Strecke Essen-Werden. Des weiteren baute die

Gesellschaft 1870 die Strecke Dahlhausen-lleitmar-Laer, die als Kohlensammelbahn Anschluß an die acht Jahre äl-
tere Strecke Langendreer-Dortmund fand, und eine eigene Emschertalbahn, die den Grubenbesitzern die gleichen Vor-

teile bieten sollte wie die Linienfi.jhrung der Köln-l4indener-Bahn. Bereits 1874 wurde das Teilstück Schalke-Ka-

ternberg Nord dem Verkehr ijbergeben. Die östliche Fortsetzung Herne-Schalke und die westliche Katernberg Nord-

0sterfeld-Oberhausen ließen noch bis 1876 bzw. 1880 auf sich warten. Daneben wurden zahlreiche kleinere Stich-
und Verbindungsbahnen im Revier gebaut, wie auch z.B. eine Strecke von Bochum nach Recklinghausen geführt wer-

den sollte. Gerade diese für die weitere Entwicklung des gesamten östlichen Reviers bedeutsame Nord-Slid-Strecke

kam jedoch nicht zur Ausfijhrung, da der Staat 1879 die Bauerlaubnis zurijckzog.

Ein anderes Ziel verfolgtedie große KonkurrentinderBergisch-Märkischen, die Kö I n -Mi nde ne r -

Ei sen bahngese I I schaft; demnachNordenwanderndenBergbauvorauszueilen. 1868erhieltsie
die Konzession für eine weitere Emschertalbahn, deren Aufgabe es war, dem Güterverkehr zwischen Hörde und Ruhr-

ort zu dienen. Sie fijhrte von Dortmund über Castrop, Herne, Wanne, Schalke und Sterkrade nach Ruhrort. Die ein-
zelnen Teilstücke wurden zwischen 1873 und 1B7B dem Verkehr übergeben. Ein weiteres Großprojekt der Köln-Minde-

ner Bahn war die auf französische Initiative zurückgehende Linie Venlo-Wesel-Hamburg unter nördlicher Umgehung

des Reviers. Die Rheinische Gesellschaft interessierte sich für das Projekt und schlug eine südlichere, durch

das Revier führende Linie vor, die vom Bergbauverein lebhaft unterstützt wurde. Aus strategischen Gründen wählte

die Regierung die nördlichere Strecke und verlangte, daß neben einer festen Rheinbrücke bei Wesel eine Anschluß-

strecke von Haltern nach l.lanne und von Essen nach Altenessen gebaut werden müßte. Die Strecke Haltern-l,lanne wurde

1870 und die von Essen nach Altenessen 1872 den Verkehr iibergeben; die Linie Haltern-t'lesel-Venlo folgte 1874.

Die Rhe i n i sche Ei senbahn-Gese I I schaft stießerst 1866mit ihrerLinieOsterath-
Rheinhausen-Mülheim-Heißen ins Revier Vor, wobei man die Eisenbahnfähre über den Rhein 1874 durch eine Brücke

ersetzte. Die trieiterführung der Strecke nach Essen und Haltern, an der besonders Essener Wirtschaftskreise interes-
siert waren, gelang nicht. Dafür konnte die Gesellschaft 1867 die Strecke Essen-Wattenscheid eröffnen, die 1874

über Bochum und Langendreer nach Dortmund verlängert werden konnte. Kleinere Verbindungsstlicke -wie das von Heißen

nach Steele (1872-78) und eine Verbindung mit 0berhausen- vergrößerten das Netz der Gesellschaft, die nicht nur
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fl.ir die Hellwegstädte neue Anschlüsse schuf, sondern nun auch als Konkurrent der größeren und älteren Gesell-
schaften auftrat. Drei weitere Großprojekte dienten dazu, den eigenen Verkehr unabhängig von den anderen Bahn-
gesellschaften abzuwickeln und gleichzeitig den alten Gesellschaften Konkurrenz zu machen:

1. Die paral lel zur Köln-Mindener verlaufende rechts-rheinische Strecke Speldorf-0pladen-Deutz-Troisdorf al s

Kohlenabfuhr- und Erzanfuhrbahn aus dem Siegerland (1874)

2. Die ähnlich wie die Bergisch-Märkische Bahn verlaufende Linie von Di.isseldorf über Mettmann, die nördlich an

Elberfeld und Barmen vorbei nach Herdecke fljhren und ijber Lüttringhausen Hörde und Dortmund erreichen sollte
(1879). Dazu wurde lB80 das Verbindungsstück Lüttringhausen-hlitten-Langendreer gebaut,

3. Die Verbindung mit den Nordseehäfen durch die Linie Duisburg-Osterfeld-Dorsten-Rheine-Quakenbrück (1879).

lleniger Erfolg im Ruhrgebiet waren der tJestfälischen-, der Dortmund-Gronau-Enscheder- und der Niederländisch-
Westfälischen-Eisenbahngesellschaftbeschieden. Dievonder l,lestfä l i schen Ei senbahn
1B7B/79 eröffnete, vielfach nur wenige Meter neben der Köln-Mindener-Bahn verlaufende Strecke Dortmund-Bodel-
schwingh-Bismarck-Horst-Bottrop-Sterkrade bestand nur wenige Jahre und wurde nach der Verstaatlichung lB82 ab-
gebaut. Die Dortmund-Gronauer Bahn konnte außer dieser 1875 eröffneten Strecke nicht weiter ins Revier vordrin-
gen, während die 1BB0 von der Niederländisch-Westfälischen Bahn erichtete Linie Bismarck-Dorsten-Winterswiik
von der Bergisch-Märkischen übernommen wurde.

Diese zweite große Bauperiode wurde im Ruhrgebiet mit der Verstaatlichung der großen privaten Eisenbahngesell-
schaften abgeschlossen, der Köln-Mindener 1879, der RheinischsrlBB0 und der Bergisch-MärkischsrlBB2. über das

bisher geschaffene Netz im ganzen und die Führung der Linien im einzelnen ist zusammenfassend folqendes fest-
zustellen:
1. Das Ruhrgebiet verfijgte Ende der 1B70er Jahre über das dichteste Eisenbahnnetz im mitteleuropäischen Raum.

2. Eine auf die Bedürfnisse der wirtschaftlichen Entwicklung abgestellte Gesamtplanung war in dieser für den

Aufbau so entscheidenden Zeit von 1850 bis 1880 nicht durchführbar, da die Linienführung der großen Privat-
gesellschaften allein vom l,lettbewerb und der Rentabilität best'immt wurde.

3. Ihr Ziel war es, möglichst viele Teilräume im Revier zu erschließen, die ein hohes Verkehrsaufkommen erwar-
ten I ießen.

4. Dabei trachtete man danach, den Gütertransport auf eigenen, von der Konkurrenz unabhängigen und getrennten
Strecken abzuwickeln. Zwischen Duisburg und Dortmund lagen vielfach die Schienen der einzelnen Linien ebenso
dicht beieinander wie zwischen 0berhausen und Herne.

5. Die unbefriedigende Netzgestaltung wurde durch die unterschiedliche Tarifpolitik der einzelnen Gesellschaf-
ten noch erhöht' Das wirkte sich für die Revierstädte so aus, daß Duisburg,0berhausen,0sterfeld und Essen
von drei und weitere 25 0rtschaften von zwei Bahngesellschaften berührt wurden. Allein 76 der 247 Bahnhöfe,
die der Bergisch-Märkischen Bahn gehörten, standen mit 93 der anderen Gesellschaften in l,lettbewerb (SpETH-

MANN 1933).

6. D'ie vielfach widersinnige Ausbildung des Grundnetzes mit einer einseitigen Betonung der 0st-West-Linien hat
sich -trotz zahlreicher Verbesserungen in den folgenden Jahrzehnten- im wesentlichen erhalten und damit er-
heblich die wirtschaftliche und räumliche Entfaltung des Ruhrgebietes beeinträchtigt.

Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß nach der Verstaatlichung der Eisenbahn in erster Linie die Vereinheit-
lichung des Betriebsnetzes und der Tarife im Vordergrund stand. Diese 1879 mit der (]bernahme der Köln-l4indener-
Bahn eingeleitete neue Phase der Eisenbahnentwicklung im Revier endete im Jahre 1BBB.

Nichtnurd'ie Eisenbahnerlebte indenGrijnderjahreneinenneuenAufschwung,auchdie Sch i ffa hrt
wurde von den wirtschaftlichen Impulsen im Ruhrgebiet erfaßt. Die Bedeutung der einzelnen t^lasserstraßen verschob
sich in dieser Zeit immer mehr zugunsten des Rheins. Das Fortschreiten des Bergbaus nach Norden, seine Verlage-
rung in den Hellweg- und Emscherraum, entwertete die Ruhr, die nur mit Fahrzeugen bis zu 150 t befahren werden
konnte. Zudem ljbernahmen die Eisenbahnen in steigendem Maße nicht nur den Fern-, sondern auch den innergebiet-
lichen Transport zwischen den Rheinhäfen und den Produktionsstätten der Schwerindustrie. Trotz der 186B aufge-
hobenen Abgaben für das Befahren des Flusses und der Schleusen ging der Güterverkehr von 940.200 t im Jahr 1860
auf 344.000 t 1870 und auf 98.500 t im Jahr 1875 zurück und betrug 1880 nur noch 25.000 t (vgl. Tab.8 ). Die Ruhr
hatte damit aufgehört, eine für das Revier bedeutsame l.lasserstraße zu sein.
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Die ger"inge Bedeutung, die die Lippe im Zuge der Ausdehnung des Industriegebietes hatte, wurde schon dargelegt;
'in den Gründerjahren veränderten sich die Verhältnisse nicht. Im Gegensatz zu diesen vom Verkehr immer mehr ver-
'lassenen Flüssen blühte die Schiffahrt auf dem Rhein in jenen Jahren auf. Fördernd wirkte hier die Aufhebung der

Abgaben an die Anliegerstaaten, die Preußen in den Friedensverträgen mit Baden, Bayern und Hessen durchgesetzt

hatte und die 1867 in Kraft trat. Das Interesse richtet sich in den folgenden Jahrzehnten mehr und mehr auf die

Regulierung des Stromes, um auch bei Niedrigwasser die Schiffahrt auf der ganzen Strecke zu garantieren.

Dieser von der allgemeinen Wirtschaftsentwicklung hervorgerufene Aufschwung der Rheinschiffahrt wirkte sich am

deutlichsten inden Rheinhäfendes Reviers aus. Allenvoran ist hier Ru h ro rt zu nennen, das von 1860 bis

1868 durch den Bau des Nord- und Südhafens seine Anlagen wesentlich erweitern konnte und bereits 1872 den Kaiser-

hafen in Angriff nahm, der 1890 fertiggestellt werden konnte. 1867 wurde Ruhrort auch an das Netz der Bergisch-

Märkischen Bahn angeschlossen, nachdem bereits zwanzig Jahre vorher die Köln-l4indener Bahn einen Anschluß von

ihrer Hauptstrecke nach Ruhrort geschaffen hatte.

Obwohl der ursprijnglich als Kanal zum Rhein gedachte und zwischen 1B2B und 1831 gebaute Duisburger Hafen bereits

seit t840/44 durch den Ruhr-Kanal mit der damals noch wichtigen Wasserstraße verbunden war und schon 1849 durch

die Köln-Mindener- und 1864 durch die Bergisch-Märkische-Bahn über eine Eisenbahnverbindung verfügte, wurde er

aufgr"und staatlicher Förderungspolitik von Ruhrort überflüge1t. Die Statistik der Steinkohlenanfuhr in beiden

Häfen läßt das steigende übergewicht Ruhrorts erkennen (Tab.24').

Tabelle 24 Die steinkohlenanfuhr zu d.en Häfen Ruhrort uncl Duisburg 186o - lBBo

Ruhrort Duisburg

Jahr per Eisenbahn auf der Ruhr
int int

per Eisenbahn auf der Ruhr
1nt int

1 860 408.655
1 865 871 .945
1870 1.o10.463
1875 1 -274.399
1 880 1 .627 .66c

452.224
256 .646
198.233

nn':o_u_

17 3 .406
51 2.803
445 .7 43

350.7 62

631.81s

409.780
233.939
146.146
53.902
)q 1A1

Que11e: Entwicklung d.. Nieclerrhein.-vJestfäl. steinkohlenbergbaus 1!04

Aus den Zahlenwerten ist nicht nur die immer stärker werdende Vorherrschaft der Eisenbahn a1s Transportmittel

ablesbar, sondern gleichzeitig auch die für Duisburg schädigende Wirkung eines 1867 bis 1874 im benachbarten

Hochfeld gebauten Hafens. Die südlich der Stadt gelegenen, bereits 1869 von der Rheinischen Bahn in Betrieb
genommenen Anlagen sollten, gestützt durch niedrigere Bahntarife, der Bergisch-l'lärkischen und der Köln-Mindener

Bahn Konkumenz machen, die den Duisburger Hafen bedienten. Die 1878 erreichte Gleichstellung der Frachttarife
und die Verstaatlichung 1ießen dann den Steinkohlentransport nach Duisburg jedoch wieder ansteigen, ohne daß

der Vorsprung von Ruhrort auch nur annähernd eingeholt werden konnte. Wie bei der Kohlenanfuhr dominierte Ruhr-

ort bei dem Kohlenabtransport auf dem Rhein (Tab.25 ).

Bereits vor Beginn der Gründerjahre waren a'lle Voraussetzungen dafür geschaffen, daß Ruhrort zu einem der größten

Binnenhäfen der Erde wurde. Mit dem Ausbau des Kaiserhafens veränderte man die alte Einfahrt vollständig, um

den größer werdenden Rheinschiffen einen günstigeren Zugang zu ermöglichen, 1879 führte man den mechanischen

Kohlenkipper ein, nachdem die Eisenbahnen offene Kohlenwagen mit Kopfklappen in Betrieb genommen hatten. Dam'it

wurde es möglich,ganze llagenladungen auf einmal in die Schiffe zu stijrzen und das zeitraubende Schaufeln auf-
zugeben. Auch der Erzumschlag wurde durch neuaufgestellte Dampfkräne wesentlich vereinfacht und die Liegezeit
der Schiffe dadurch verkürzt. Neben der staatlichen Förderung waren es also vor allen Dingen technische Voraus-

setzungen, die Ruhrort in immer stärkerem Maße nicht nur zum Haupthafen des Industriegebietes, sondern zum wich-

tigsten Binnenhafen am Rhein überhaupt machten.
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Die eingangs betonten Lagevorteile des Ruhrgebietes, die ihm aus der Rheinachse erwachsen sind, wurden in der
Gründerzeit im großen Stil nutzbar gemacht, und das Revier selbst nahm erstmals Einflu13 auf den Verkehrsstrom
auf dem Rhein. Alle strombautechnischen und schiffbaulichen Veränderungen in den folgenden Jahrzehnten wurden
größtenteils durch Bedürfnisse des Schwerindustriegebietes hervorgerufen.

Tabelle 2l Die Steinkohlenabfuhr aus d-en Häfen des Ruhrgebietes auf dem Rhein 1860 - .IBBO

Jahr Ruhrort
int

Duisburg
int

Hochfeld
int

1 860

1865

18691

1870

187 5

1 880

734.501
1 .144.317
1 .302.516
1.148.298
| .54 t .5ZZ

1.610.664

569.714
TZ5.UZJ

566.825
497.648
415-Jtl

61 4.869

94.790
1 80. 900

283.598
407 .965

lIrlb"t"iubnahme d-es Hochfeld.er Hafens

Quelle : Entwicklung d. Niederrhein.-tdestfäl. steinkohlenbergbaus 1!o4

4.3.4 Die Bevö1kerung

Die erste Entwicklungsphase des entstehenden Schwerindustriegebietes fand ihren Niederschlag in der Bevölkerungs-
verteilung 1871 (Abb. 12). Die Erschließung der Hellwegzone mit leistungsfähigeren, arbeitsintensiven Zechen

und Betrieben der an städtische Standorte gebundenen Eisenindustrie fi.jhrbzu einer spürbaren Verdichtung der Be-

vö1kerung. Sie war im rheinischen Teil des Reviers zwischen Essen, Mülheim und Duisburg flächenhafter entwickelt
als im westfälischen, wo sich -außer Bochum, Hattingen und l^l.itten- der Zechen- und Hüttenstandort Dortmund-Hörde

heraushob. Bemerkenswert sind südlich der Emscher Castrop und Herne durch Zechengrijndungen sowie Gelsenkirchen,
das sich darüber hinaus zum Eisenindustriestandort entwickelte. Der positive Einfluß der Köln-lvlindener-Bahn auf
die industrielle wie auf die Bevölkerungsentwicklung und -verteilung ist hier unverkennbar. Im Hellwegraum blei-
ben demgegenüber von der Großindustrialisierung noch nicht erfaßte Bereiche, z.B. zwischen Wattenscheid und

Essen, ebenso zurück, wie die Gemeinden nördlich der Emscher, beiderseits der Lippe, westlich des Rheins -wo

sich nur der Brljckenkopf Homberg abzeichnet- und im späteren östlichen Revier. Allein in Hamm. dem sich ver-
stärkenden Eisenbahnknotenpunkt, deutet sich die spätere Entwicklung an.

Die Bevölkerungszunahme von 187'1-1875 zeichnet den wirtschaftlichen Aufschwung der Gründerjahre nach. Die für
diese Zeit heranzuziehenden Volkszählungen vom 31.12.1871 und vom 31.12.1875 ermöglichen es leider nicht, den

Befund in allen Einzelheiten zu deuten, da fi.ir 1875 nur die Ergebnisse für die Gemeinden mit 2.000 und mehr Ein-
wohnern gesondert veröffentlicht wurden. Wir beschränken uns deshalb, wie schon für den Zeitabschnitt von 1843

bis 1871, auf die größeren Städte und Gemeinden (Tab.26 u. 27).

Die größten Zunahmen verzeichneten wiederum die Hellwegstädte, die fast sechs Zehntel des Ruhrgebietszuwachses
auf sich vereinen konnten, mit ihrem relativen llachstum jedoch hinter den Städten des südlichen Emscherraumes
zurückbleiben. Besonders von 1871-1875 wurde die durch das Nordwärtswandern des Bergbaus hervorgerufene Sonder-
ste'l1ung dieses Raumes stärker sichtbar. Das Ruhrtal fiel -vor allem im Rückblick auf die Phase 1858-1871-merk-
I ich zurück.

So machen die Zahlen eine Konzentration der Entwicklung auf die Städte zwischen Hellweg und Emscher, das heutige
Kernrevier, wo auch der industrielle Auf- und Ausbau am kräftigsten war, deutlich. Dortmund, Essen, Duisburg,
Bochum und Wattenscheid sind die Städte am Hellweg, die bis'1871 überdurchschnittlich zunahmen, während Mülhe.im

auf Grund der nachlassenden Verkehrsbedeutung der Ruhr seine Einwohnerzahl nur gering steigern konnte. Nach 1871

blieb Essen auffallend hinter der allgemeinen Entwicklung zurück und mußte die Spitzenstellung im Revier an Dort-
mund abgeben, das seine Einwohnerzahl durch die sich hier entfaltende eisenschaffende Industrie schnell steiqerte.
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Auch das vorher schon etwas retardierende Hörde hatte nur geringe Zunahmen. Die Verlagerung der eisenschaffenden

Industrie an den West- und 0strand des damaligen Reviers drückte sich deutlich im unterschiedlichen Wachstum der

Städte aus. Im südlichen Emscherraurn expandierten daher vor aliem die Städte im westfälischen Teil. Nördlich der
Emscher waren größere Bevölkerungsgewinne hingegen nur in den Städten zu verzeichnen, die in Nachbarschaft zu

der Hellweg- und südlichen Emscherzone lagen, z.B. Horst,0sterfeld oder Sterkrade. Unter den Ruhrtalstädten
traten 1871-1875 nur Witten und Steele auf Grund ihrer industriellen Entwicklung und verkehrsgeographischen Son-

derstellung stärker hervor. Die wirtschaftlichen und bevölkerungsgeoqraphischen Grundzüge des Ruhrgebietes waren

somit bereits festgelegt, obwohl die daraus resultierenden Bevölkerungsumschichtungen erst in den folgenden Jahr-
zehnten stattfanden.

Für die größeren Städte läßt sich nachweisen, daß die Veränderungen in der Einwohnerzahl in erster Linie wieder
von Zuwanderungen bestimmt wurden (Tab. 28),

Tabelle 28 Die Bevölkerungsentwicktung in ausgewährten städten 1871 - 18711

Stadt Bevölkerungsverlindemngen

abs. cahrrrf.on_ Irv-alderungen

üb;"ü abs. in v.II. Cer gesaFten

a.bs. Bevölkerungsveränder.

Witten 2.945 641 2.T4 78,2

Boctrurn 7 .176 1 .374 5.8C.2 80, 9

Dortrnund 13.322 3.62 1O.32O 77,5

Duisburg 6.847 2.O4O 4.807 7O,2

Essen 3.271 4.941 - 1,664

Iörde 575 3O8 267 46,4

I{.ilheim 1.O1O 378 632 62,6

Oberhausen 2.671 837 1.834 68,7

Iianm 1.953 628 1.325 67 ,8
Panlz 1 i nah:rr-

sen 1.1 10 147 963 86,8

40.886 14.296 26.590 65,0

lBerechnet nach SILBERGT,EIT 19OB

Die Tabe'lle 28 zeigt, daß der Anteil des Wanderungsgewinns von dem wirtschaftlichen Entwicklungsstand der je-
weiligen Stadt abhing. Der negative Wanderungssaldo von Essen kann nur so gedeutet werden, daß ein Teil der
städtischen Bevölkerung in die von der l.letallindustrie und besonders vom Bergbau bestimmten Nachbargemeinden

abgewandert war. Die Zahl der Abwanderelist sicherlich nicht klein gewesen, da auch für Essen gleichzeitig
mit Zuwanderungen gerechnet werden muß. Eindeutig war nun Dortmund vor Essen die größte Stadt des Reviers.
Unter den übrigen Städten zeichneten sich zwei Gruppen ab: die schon in der ersten Industrialisierungsphase
wichtigen Standorte wie Mülheim und Hörde, deren (geringerer) Zuwachs vom Geburtenüberschuß und den Wanderungen

geprägt wurde, und die Städte, deren teilweise beachtliche Bevölkerungszunahmen vorwiegend auf 1l1anderungsge-

winnen beruhten, z.B. entstehende Industriestandorte wie Recklinghausen oder ältere wie Bochum.

4.4 Die Krisenjahre

Der Aufschwung der Gründerjahre wurde bald durch die 1873/74 einsetzende Krise beendet, die eine bis in die 80er
Jahre anhaltende Abstiegswelle ein'leitete. Ein kurzer Aufschwung, verursacht durch die Wiedereinführung des Roh-

eisenzolles am 7.7.1878, steigerte zvtar die Nachfrage und die Preise, aber schon nach einem Jahr erfolgte wieder
ein deutlicher Rückgang, in dessen Folge die in den Gründerjahren geschaffenen Anlagen nicht mehr ausgelastet
werden konnten. DieÜberproduktionführtebesonders im Bergba u zueinemstarkenPreisrückgang,dagerade
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jetzt die Zechen zu fördern begannen, die in den Gründerjahren abgeteuft worden waren. So sank der Preis der
Fettkohle, laut Essener Börse, in Mark je Tonne: 1873: 15,00, 1874: 13,00, 1875: 7,80, 1876: 6,60, 1877 5,40
1B7B: 5,00, 1879: 4,71, Eln züge11oser Wettbewerb der Zechen untereinander zwang zu zahlreichen Grubenschlie-
ßungen, und nur die wirtschaftlich leistungsfähigen Unternehmen überstanden die Krisenjahre. Von 268 Zechen
(1874) veffingerte sich die Grubenzahl auf 259 (1875), 231 (1876),216 (1877), 203 (tB7B), 198 (1879),193 (18s0)

und 164 (1889). Die Fördermenge an Steinkohlen jedoch verdoppelte sich in diesen 15 Jahren von'16,699 lvlio. t auf

.33,867 Mio. t.
Die Krise hatte also zu einer Rationalisierung im Bergbau beigetragen, die in der folgenden Aufschwungperiode
von erheblicher Bedeutung fi.jr die weitere Entwicklung des Ruhrgebietes wurde, Der scharfen Auslese erlagen die
kleineren Zechen des südlichen Altreviers, während die Produktionssteigerung vor allem von den neuen Gruben im
Emscherraum ausging. Eine wesentliche Erweiterung des Reviers fand in dieser Zeit nicht statt, die Erhöhung der
Förderung erwuchs aus den vorhandenen Anlagen. Nur im Hamborner Raum mit der Zeche 'üeutscher Kaiser' (Förderungs-
aufnahme 1876) und westlich des Rheins mit dem bereits 185/ abgeteuften und erst 1884 fördernden Schacht,Rhein-
preußen'bei Moers fand bis 1892 eine geringe Ausdehnung des Industriegebietes statt.
Die e i s e n s c h a ffe n de I n d u s t r i e wurde schon ein Jahr vordem Bergbau von der Krise er-
faßt. Die Eisenbahn als Großabnehmer war zu einem ersten Abschluß ihrer Anlagen gekommen, und die Aufträge gin-
gen schlagartig zurück. Nach einem Bericht der Handelskammer Bochum hatte man 1874 noch Bestellungen für'130 Mio.
lvlark.an Lokomotiven und Waren, während sich der Auftragsbestand 1876 auf nur 17,0 Mio. Mark belief (SPETHMANN

1933, II, S. 384). Ahnlich wie im Bergbau vollzog sich eine Verminderung der Produktionsanlagen bei gleichzei-
tiger Steigerung der Roheisenerzeugung. t4|ährend die Zahl der betriebenen Hochöfen sich von 63 (1873) auf 45
(1885) verringerte, stieg die Roheisenerzeugung von 0,479 l4io. t auf 1,083 l4io. t an bedinqt durch dje llieder-
einführung des Roheisenzolles in Verbindung mit einem steigenden Bedarf (vgl. TaLr. 17).

Die eigentliche l,lende wurde erst nach 1BB7 durch eine bedeutsame technische Neuerung eingeleitet: das 1B7B von
den Engländern Sidney G. Thomas und G. Gilchrist entwickelte Thomasverfahren. Diese Neuerung ermöglichte es,
beim Bessemerverfahren mit Hilfe eines basischen Dolomitfutters Flußeisen unter gleichzeitiger Entphosphori-
sierung herzustellen. Der Hoerder Verein und die Rheinischen Stahlwerke erwarben das Patent 1879 und verbesserten
das Verfahren. Bereits im Jahre 1883 hatten so viele Hütten diese neue Methode eingeflihrt, daß Deutschland über
die meisten Thomaswerke verfügte. 1BB4 wurde schon die Hälfte des erzeugten Stahls im basischen Thomasprozess
und 1BB7 bereits 1,0 l"lio. t gegenüber nur 430.000 t Bessemerstahl erblasen (SPETHMANN 1933, II, s.464). Das

sich so schnell durchsetzende Verfahren rief e'ine fi.ir die Hüttenindustrie günstige Veränderung des Erzbedarfes
hervor. An die Stelle der spanischen, algerischen, italienischen, nassauischen und aus dem Harz kommenden Erze
trat wieder das Blackband des Reviers und vor allem die Minette Lothringens. Die sinkenden Kosten begünstigten
die Produktion, die seit den 1B90er Jahren stark anst.ieg.

Wie 1857 führten auch nach den Gründerjahren die wirtschaftlichen Schwierigkeiten zu neuen 0rganisationsformen,
die immerwichtigerfürdieVerflechtungderWirtschaftimRevierwurden. Im Kohl enbergbau versuchte
man, durch Konsolidierung und Konzentration der Unternehmen sowie durch eine zusammengefaßte Absatzregelung der
Stagnation Herr zu werden. Das war um so dringlicher, a1s etwa 200 selbständige Betriebsunternehmungen auf einer
Fläche von 1.000 km'z im scharfen l,lettbewerb standen und Preisunterbietungen an der Tagesordnung waren. Die Zer-
splitterung in zahllose Klein- und Kleinstbetriebe und die ungenügende Ausdehnung der verliehenen Felder empfahlen
eine möglichst großzügige Zusammenfassung für den ganzen Kohlenbergbau, Auch technische Probleme, wie das der
t^Jasserhaltung, 1ießen sich so leichter lösen. Schon 1867 trat Oberbergrat Küper für die Bildung von Zechengrup-
pen ein' und in gleichem Sinne wirkten so wichtige Persönlichkeiten wie Grilto, Kirdorf und Mulvany. Die Haupt-
träger der Konsolidierungsbewegung wurden die damals schon größeren Unternehmen wie Gelsenkirchener Bergwerks
AG, Hibernia Bergwerksgesellschaft AG, Harpener Bergbau AG, Stinnes und Hanjel. Auch der Gedanke eines gemein_
samen Verkaufs von Kohlen fand nach mehrmaligem Scheitern 1893 seine Verwirklichung in der Form des Rheinisch-
Westfälischen Kohlen-Syndikats. In ihm ging der 1891 gegründete Brikett-Verkaufsverein auf. Die Brikettherstel-
'lung war nach einigen Mißerfolgen auf den Zechen ti^liescher (1861-67) und 'Consolidation" (jB6B-72) cler Zeche
tVer.Dahlhauser Tiefbau'im Jahre 1BB0 gelungen durch Verwendung von Steinkohlenteerpech als Bindemittel (MEyER

u. HERMANN' S' 87). Sie kam vor allem den südlichen Zechen zugute, die besonders unter der Krise zu leiden hat-
ten. 1883 verfügten sechs schachtanlagen über Brikettfabriken, die rund 15.000 t Brikett herstellten. ,1890 zählte
man 17 und 1895 28 Zechen, die 347.000 t b2w.794.000 t Steinkohlenbrikett erzeuqten.
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Auchbei den H ütte nwe rken vollzogen sichZusammenschlijsse. DerUnterschiedzumBergbau bestandnur

dalin, daß hier nicht die räumliche Nachbarschaft, sondern dje Produktion den Anstoß gab. Das Ziel war, zunächst

alle Stufen der Erzeugung vom Rohprodukt bis zum Fertigfabrikat in räumlich getrennten Betrieben zu umfassen,

um dann später die Konzentration in einer Betriebseinheit anzustreben. Als weitere und umfassendere Kombination

trat auch schon die der Erz-Kohle-Hütte auf. Drei Möglichkeiten der Zusammenlegung zeichneten sich deutlich ab:

'1. der Zusammenschlu[3 von Zechen,2. der Zusammenschluß von Hüttenwerken sowie 3. der Zusamrnenschluß von Hijtten-

werken und Zechen. Sie waren in den folgenden Jahrzehnten für die Organisation der Revierwirtschaft von grundle-

gender Bedeutung. Die Ansätze dieser Entwicklung reichten bis in die 1B60er Jahre zurück und wurden mit wechseln-

dem Erfolg verwirkl icht.

Dersteigenden Produktionmußtenauchdie Ve rke hrswe ge angepaßtwerden. Nachder Verstaatlichung

der Eisenbahn im Revier stand die Vereinheitlichung des Betriebsnetzes im Vordergrund. Diese dauerte bis 1BBB.

Die veränderte Betriebsweise erforderte große Sammel- und Verschiebebahnhöfe, wobei man sich vonerst an die

vorhandenen Stationen anlehnte. Speldorf, Gelsenkirchen, Wanne, Dortmund-Huckarde und Herdecke-Vorhalle reichten

bei dem steigenden Verkehr jedoch nicht aus. Der nächste Abschnitt der Netzentwicklung im Revier wurde durch

den Bau des Rangierbahnhofes 0sterfeld-Süd 1889 eingeleitet; er fijhrte auf der Bergisch-l'lärkischen Stammbahn

und der Emschertalbahn zu einer wesentlichen Entlastung der alten Bahnhöfe Duisburg,Oberhausen und t"lülheim.

Auch die Kanalprojekte lebten wieder auf, und 1886 wurde der Gesetzentwurf zum Bau des Dortmund-Ems-Kanals vom

preußischen Abgeordneten- und Herrenhaus angenommen. Der rasch ansteigende Verkehr auf dem Rhein erforderte einen

zügigen Ausbau der Hafenanlagen. Der Bau des Kaiserhafens in Ruhrort zog sich von 1872-1890 hin und genügte bei

seiner Fertigstellung bereits nicht mehr dem Verkehrsaufkommen. Die Ruhrschiffahrt sank ganz zur Bedeutungslo-

sigkeit ab, und der Duisburger Innenhafen, ursprünglich für den Kohlentransport auf der Ruhr gedacht, wandelte

sich immer mehr zu einem Getreide- und Holzhandelsplatz. Durch den Ver"kauf von Grundstücken zurindustriellen
und kommerziellen Nutzung im Hafen überflüge1te Duisburg den alten Kornhandelsplatz Neuß, zumal zwei führende

Mijhlenbetriebe aus |^litten sofort hier Niederlassungen einrichteten.

Trotzderwirtschaftlichen Krisehattesichdie Bevö1 kerung des Reviersweitervermehrt. Dagemein-

deweise Statistiken nur von den Zählungen 187'1, 1886 und 1895 veröffentlicht sind, ist der tatsächliche Einfluß

des damaligen l^iirtschaftsrückganges auf die Bevölkerungsentwicklung zwar nicht nachzuzeichnen. l^lie schwer jene

Jahre aber gewesen sein müssen, läßt sich daran ermessen, daß allein vom Herbst 1BB0 bis zum Herbst 1BB1 ins-
gesamt 1.700 Personen aus dem Raum Gelsenkirchen in die Vereinigten Staaten auswanderten (STEINKOHLENBERGBAU

1904, Teil 3, S.41). Auch fiegen für das Gesamtrevier keine ausführ'lichen Gemeindedaten vor. Die Städte geben

hier aber doch einen guten Einblick in die räumlich unterschiedliche Entwicklung (Tab.29 u. 30).

Den absolut größten Gewinn hatten die Hellwegstädte, ihr relatives l,,lachstum blieb aber deutlich hinter dem Emscher-

raum zurück. Unter dem Einfluß der Krise verlangsamte sich die Einwohnervermehrung zwischen 1875 und 1880. Nur

Bochum und die größte Stadt des Reviers, Dortmund, erzielten eine Zunahmerate erheblich über dem Durchschnitt,

während Hörde sogar eine geringe Einbuße er'litt. Deutlich prägte sich hier das unterschiedliche l^lirtschaftsge-

füge der einzelnen Hellwegstädte aus, wie ein Vergleich der größten, Dortmund und Essen, klar erkennen läßt.
In den folgenden Jahren setzte in allen Städten wieder eine stärkere Zunahme ein, die besonders den drei großen

Städten Dortmund, Essen und Duisburg zugute karn. Dortmund übersprang als erste Stadt im Revier 1895 die Groß-

stadtgrenze.

Größer war die relative Zunahme im Emscherraum. Das Schwergewicht verlagerte sich hier ab 1BB5 von den südlichen

auf die nördlichen städtischen Siedlungen, wobei der qrößte Teil des Bevölkerungsgewinnes auf die westfälischen

Gemeinden entfiel, a11en voran Wanne, Eickel, Gelsenkirchen, Buer, Herten und Recklinghausen. Stärker noch als

bei den Hellwegstädten läßt sich hier ein unmittelbarer Zusammenhang mit der industriellen Erschließung fest-
stellen. Gerade die steigende Förderung und die Zunahme der Zechenbelegschaften im Emscherraum waren es ja, die

diese Veränderungen hervorriefen. Unterschiedlich ver'lief die Entwicklung in der angrenzenden Saumzone des Re-

viers, je nach Lage der Städte zu der sich ausweitenden Industrie. Die Prozentsätze der einzelnen Zeitabschnitte

spiegeln die Einbeziehung jeder einzelnen Stadt in das wachsende Schwerindustriegebiet wider. Im Gegensatz dazu

verdeutlichen die Städte entlang der Ruhr eine größere Veränderung, die jedoch erst in unsenem Jahrhundert auch

im Landschaftsbild augenschein'lich wurde. Gemeint ist der Funktionswandel, der aus dem Altrevier einen Wohn- und

Naherholungsraum für das Kernrevier zwischen Hellweg und Emscher machte.
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Trotz aller Verschiebungen des relativen l,lachstums der Bevölkerung und der dabei sichtbar werdenden Ausdehnung
des bevölkerungsgeographischen Raumes Ruhrgebiet ist das übergewicht der Hellwegstädte nicht zu übersehen. Von

dem absoluten Bevölkerungsgewipn aller Ruhrstädte, der zwischen 1875 und 1895 rund 375.000 Personen ausmachte,
entfiel fast die Hälfte, rund 184.000 personen, auf die Hellwegstädte. Die beiden Emscherzonen hatten einen Zu_

wachs von rund 146.000 Personen, davon rund 91.000 in den Städten südlich des Flusses. Die Hellweg- und südlichen
Emscherstädte nahmen also zusammen rund 275.000 von den 375.000 Neubürgern des Reviers auf. Auch in der Krise
wurde damit das Übergewicht der heutigen Kernzone des Ruhrgebietes noch bedeutend verstärkt und deren Vorherr-
'schaft gefesti 9t.
Die regi onal e Bevöl kerungsentwi ck1 ung zeichnetdenBefundnach (Abb.13). Von

1871 bis 1BB5 konnte das Ruhrgebiet (in der Abgrenzung von STEINBER1, 1967 a) seine Bevölkerungszahl um 58 %

erhöhen, während diese im Gebiet des späteren Landes Nordrhein-Westfalen (ohne Ruhrgebiet) nur um 18,8 % und

im Reichsdurchschnitt gar nur um'13,9 % anstieg. Der hohe Wert wunde im Ruhrgebiet aber nicht überall erreicht;
er umgrenzt als Sockelwert nur den engeren Bereich von Dortmund bis nach Duisburg im l^lesten und von lditten bis
Recklinghausen im Norden. Innerhalb dieses Bereiches finden sich nun in der südlichen Emscherzone Geme.inden und
rlnr-c+oila rlia ihr^ r;nwohnerzahl um das Drei- und Vierfache des Revierdurchschnittes erhöhen konnten. Es sind
jene, die inzwischen voll vom Kohlenbergbau erfaßt wurden und über größere Zechenbelegschaften verfi.jgten als
die weiter südlich geleQenen. Bezeichnenderweise bewegten sich die Zunahmeraten nördlich der Emscher nur zwischen
dem Ruhrdurchschnitt und seiner Verdoopelunq. Hier wurden die Zechen erst wirksam, die 1874, zu Beginn der Krise,
noch im Bau waren (vgl, Tab.69;.

Scharf war die Grenze des jungen Reviers gegen das ländliche !1ünsterland, die östlich angrenzende Hellwegbörde
und das Niederrheinische Tiefland wie auch gegen die alten Gewerbegebiete im Berq.ischen und 1.1är k.ischen. l,jährend
die ländlichen Räume vielfach unter dem Reichsdur^chschnitt lagen oder gan Bevölkerungsverluste erlitten -beides
weist auf die Anziehung des werdenden Schwerindustriegebietes hin- können im bergisch-märkischen Raum auch nur
die Gewerbeorte selbst ihre Einwohnerzahl erhöhen, ohne aber den Revierdurchschnitt zu erreichen, während die
umgebenden Gemeinden sich ähnlich wie die ländlichen verhielten. Das Arbeitsplatzangebot im nahen Steinkohlen-
bergbau des Reviers könnte auch hier wirksam geworden sein. Daß der arbeitsintensive Bergbau und nicht d.ie e.isen-
schaffende Industrie die Bevölkerungsentwicklung bestimmte,zeigt ein Vergleich des mittleren Reviers mit dem

westlichen im Rhein-Ruhrmündunqsraum, wo die Zunahmeraten deutlich hinter denen der Mitte zurückb'lieben.

In der Phase von 1885 bis 1895 (Abb. 14) ver'lagerte sich, entsprechend dem nach Norden fortschreitenden Kohlen_
bergbau, die Wachstumsspitze in die nördliche Emscherzone. Gemessen an der durchschnittlichen Bevölkerungszu-
nahme des Ruhrgebietes von 45,3 % wurden beiderseits der Emscher Raten erzielt, die über dem Doppelten bis Drei-
fachen 1agen. So stieg die Einwohnerzahl z.B. in l,lanne 1BB5-'1895 von 5.811 auf 14.384 (147,5 %), in Herten von
2.263 auf 6.698 (196,0 %) oder in Recklinghausen von 9.199 auf 20.644 (1?4,4 %) an. l^jieder konzentrierte s.ich
das Wachstum auf den westfälischen Teil der Emscherzone. Der Hellwegraum blieb demgegenüber mit durchschnitt-
lichen l^Jachstumsraten merklich zurück. Im Dortmunder- und im Essen-l"lülheimer Raum wurden nicht einmal diese er-
reicht; das Nordwärtswandern des arbeitsintensiven Kohlenbergbaus fand seinen direkten Niederschlag in der re-
lativen Veränderung der Bevölkerung. Scharf war weiterhin die Grenze zum i4ünsterland, den Hellwegbörden und zum

ländlichen Niederrheinischen Tiefland, in denen flächenhaft Abnahmen registriert werden mußten. Alle d.iese länd-
lichen Gebiete lagen unter dem Re'ichsdurchschnitt (11,3 %). In den alren Gewerbegebieten erzielten die Gemeinden
auch nur l,,lachstumsraten, die um das nordrhein-viestfälische Mittel (ohne Ruhrgebiet) von lS,7 % 1agen. Die Gewerbe-
zentren hingegen konnten ihre Einwohnerzahl stärker erhöhen, ohne jedoch den Ruhrgebietsdurchschn.itt zu erreichen.
Das Ruhrgebiet nahm nach wie vor eine Sonderstellung ein, d.ie in den folgenden Jahren durch die Zuwanderunq von
Arbeitskräften aus dem östlichen l,4itteleuropa noch verstärkt wurde,

Tabelle 31 macht an Beispielstädten deutlich, daß der Bevölkerungszuwachs seit 1875 nicht mehr alle.in auf Zuwan-
derung beruhte, sondern auch auf Geburtenüberschuß, da in den wirtschaftlichen Aufschwungphasen junge, arbeits-
und heiratsfähige lvlenschen eingewandert waren. Der Anteil des Geburtenüberschusses war besonders hoch in frijh-
industrialisierten Städten wie Hörde und Mü1heim, auf die sich mittlerweile nur noch ein geringerer Zuwanderer-
strom konzentrierte. Aber auch für die anderen Ssädte ga1t, daß zwei Drittel und mehr des Zuchwachses in diesen
beiden Jahrzehnten vorn Geburtenijberschuß gestellt wurden, ausgenommen Recklinghausen mit noch hohem 1n1anderunqs-
antei I .

Wenn sich Mühlheim -wie Tab.32 ausweist- zugleich durch den höchsten Anteil Ortsgebürtiger auszeichnete, .ist
zu berücksichtigen' daß ein sicher beachtlicher Teil der am Ort Geborenen die Nachkommen von Zuwanderern waren.
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Die Bevölkerungsenthricklung cler Stäitte in Ruhrgebiet lalJ - 18911

Veränderwrg in v.H.

1880- 188s- 1890-
1885 1890 189s

Einohner abs.
1875 1880 1885 1890 1895 1875-

1 8Bo

Kettwig
Werden

Steele
Flattingen

Blanlcenstein

Witten

2. Die Hellweqst:idte

D-risburg

Mü1heim

Essen

Wattenscheid

tsochrnn

ti)rümmd

HOIOE

tlnna
1Scst'

3.224 3.4c.2 4.434

6.746 7.5n 7 -970
s.920 7.214 8.237

6.682 6.458 6.732

1.217

18.106 21.554 23.879

37.380 41.242 41 -519

21.402 22.146 24-465

54.79e^ 56.944 65.064

7.956 8.802 11.673

28.368 33.440 4c.- 767

51 .'7 42 66 . 54.1 78. 435

12.837 12.458 14.598

7.323 1 .690 8.904

1 3.o99 1 3.985 14.846

6.O',1 6 5.5

9.413 12,5

10.069 21 ,9
7.743 -3,4
1 .353

28.769 19,O

3O,3 19,4 13,7

5rO 1O,g 6,5
14,2 1O,7 1O,5

4,2 7,7 6,8
11 ,2

1O,8 1O,2 9,3

). zY5

8.838

9.11s

7.248

zö-5lu

3. Die Städte südlich der Brscher

59.285 70.272

27.903 31.429

78.7o6 96.128

13.394 15.3s3

47.6C)1 53.842

89.663 1 11 .232

16.346 1 8.638

1 1 .1 19 12.355

1 5.071 15.401

10, 3 15,2

3, 5 '1o, 5

3,9 14,3

10,6 32,6

1'7 ,9 21 ,9

11t,2 1-7,9

-l,o 17,2

5,O 15,8

6,8 6,2

o,9 8, 1

14 ,g 33 ,4

12,2 20,9

7, 8 22,1

29,4 38,rJ

43,1 46,9

28,4 27,3

17 ,6 35,9

8, 6 33,9

24,8 18,5

14,'l 12,6

21 ,o 22,1

14,7 14,6

1 6,8 13 ,'l
14/3 24,1

12 ,O 14 ,O

24,9 11 ,1

1,5 2,2

12 ,5 5,5

3,1 42,3

26,8 26,5

23 ,9 19 ,4

38,3 12,6

53,6 61,1
,? o ?? o

4o,5 38,7

33,9 33,4

Ruhrort
Harnborn

Itleiderichr

0berhausen

@Iseriki-rdren

Wanne

EickeI
Herne

9.o51 9.130

2.696 3.O99

11 -879 13.323

15.476 16.680

11.295 14.615
) 1Aq ? q<?

4.359 5.597

6.201 7.290

2.561 2.782

9.866 I1.O99 11.708

4.133 4.26c. 6.063
'1 6.105 20.41'7 25.833

20.371 25-249 30. 154

20.289 28.c5'7 31 .582

5.81 'l 8.928 14 . 384

7.125 8.825 11.821

9.906 13.920 19.304

3.124 4.988 6.656

4. Die Süidte rördlidt der Erscher

Holten

Sterkrade
Osterfeld
R.\ftr^n

cl-adbeck

Horst
Buer

Westerholt

Herten

Recklirghauserr

l.ozo o.Jtb

J.OOU J. v) I

6.576 7.998
2.979 3.481

2.115 2-384

5.o22 5.838

1 .845

5.968 7.296

1 .859

8.831 1 1.333 12,3

5.385 7.424 8,o
13.595 18.015 21,6

5.648 7.827 16,9

3.853 5.063 12,7

1 1 .O71 16.O31 16,2

1.196

3.616 6.698

14.o41 20.644 22,3

32,5
13,4 23,3 29,3

14,o 19,5 37,9

22,o 39,4 32,5
28,2 26,5 39,6

26,O 28,3 31 ,4
32,3 43,4 44,9

?ol
J"I

22 ,7 59,8 g5 ,2
26,1 52,6 47 ,o

1 .403

7.164

4.506

9.755

4.464

3-oo4
a 141

860

2.263
9.'.t99
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5. Die Saumstädte

B;irrohner abs.

1875 'l 880 1 885 1 890 '1895

\Iar5nÄarrna in rz H

1875- 1B8G 1BB5- 189G
1880 1885 1 890 1895

Moers

Rheinhausen2

Kamp-
.2.LantIort

Dins faken
Dorsten
Marl
Haftern
Dattefn

LUnen

Kamen

Werne

Hanxl

3.411 3.869

3.405 4.152

2.453 2.576
3.401 3.379

2.694 2.722
3.346 3.439
3.O29 3 -197
3.134 3.48'1

4.189 4.423
2.119 2.102

18.877 20.'183

4. 503 5. 1 59

4 .293
4.631 5.099
3.864

2 -638 2.665
3.336 3.601
1 .855
2.999 3.033
J.+>J J.55J

3.387 3.611
3.903 4.489
4.850 7 .c-63
2 .095 2 .129

22.520 24.969

5.839 13,4 16,4 14,6 13,2
5.227 21 '8
5.859 21,9 11,5 10,1 14,9
3.726 -3'6

3.071 5,O 2,4 1,o 15,2
4.234 -o,6 -1,3 7,9 17,6
1 .923 3 ,7
3.396 1 ,o 10,2 1 ,1 12 ,O
3.996 2,9 1,6 1,7 12,5
4.137 5,5 5,9 6,6 14,6
5.685 11,1 12,1 15,o 26,6
7.561 5,6 9,7 45,6 7,1
2-214 -otg -o,3 1,6 4,o

28.589 1c.,1 9,4 10,9 14,5

lNach Stat. d.

2soest nur zun

d ie nicht zr.rm

Landes Nordrhein-Westfalen 19j6, Gebietsstand. 1BlB

Verglei-ch lzusammenfasssung aller Städte (außer Unna),

Kernrevier zwischen Emscher und Hellweg gezählt hrurd.en.
4cebietsstand 

195o

Tabelle ]O Die städtische Be-röLkerrrng in den einzelnen Zonen 1B?, - 18911

Zone

R'trtat
Hellweg

5üd1. ürsdrer
rördl. Brsdrer
Sar.rrstädte

Ruhrgebiet

40.678 46.218

240.897 263.251

66.283 76.473

31.946 31 .264

50.o58 54.123

51.o52 56.8o4 62.o1o 13,6

w.271 359.o88 421.656 9,3
97.33o 125.143 157 -5o.: 15,4

45.813 62.421 86.337 16,6
58.355 65.371 74.581 8,1

10,5 11 ,3 9,2
16 ,3 17 ,2 1 8,3
27 ,3 29 ,2 25,3
22,9 36,3 39,3
7,8 12,o 14,1

Eirvuohner abs.

1875 1880 1E85 1890

Verlinderung jl v.H.
1 895 1 875- 1 8Bo- 1 885- 1890_

18Bo 1885 1890 .1895

429.862 477.329 558.821 669.43o 8o5.o89 11,o 17,1 19,8 2O,3

1Es wurden nur d-ie Städte
d.eren Elnwohnerzahl für

aus der vorangegangenen Tabelle erfaßt.
alle Zäh1.'iahre bekannt ist.
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Stailt

Die Bevölkerungsentwicklung in ausgewählten Stäilten 187, - 189,

Bevölken:ngsveränderung

absol-ut

insgesamt Geburten-
überscfruß

in v.H.
Wande- insgesarnt Geburten- Vüarrde-
rungen überschuß rungen

Witten
Bochun

Dorbm:nd

Duisburg

Essen

Hörde

Irdilheim

Celsenkirchen

Herne

Oberhausen

Harnrr

Recklirghausen

Quelle: Berechnet

1.691 58,9
7.258 89,8

20.372 92,6

11 .427 88, O

12 .2O1 '75 ,4
298 45,2

394 46,9

211 ,3
4.128 94 ,8
1.o27 51,4

9.385 245,9

10.663

25.474

s3.490

32.892

41 .338

5.801

10.o27

20-287

1 3. 103

14.678

9.712

t+.o/o

8.972

18.216

33. 1 18

zt.+oJ

)o 1'L1

9.533

10.550

8. 685

84,1

71 ,5

Äq ?

70,5

9 4,9

'71 ,9

89,4

JO, I

1q o

28,5

38, 1

34,7

5r1

28,1

10,6

Stadt

nach SILBERGLEIT '190B

Die Bevölkerung nach der Gebürti-gkeit in ausEewählten Stäalten lBBO

Einwohner

daruon geboren in v.H.
i.d.Zähl- i.d.Zähf- jm übrigen in den an- jm er:rop.

insges. geneilde provinz Preußen deren deut- Ar:sl_and
sclren Bun-
rlesstaten

Wltten
Bochun

Dortrnund

Duisburg

Essen

Ilörde

ldilheim
Gelsenkircten
Hanm

RecJ<linghausen

21.554

33.440

66.544

41.242

56.944

12.458

zz- |4h

14.615

20.783
'7'>ac

44,2O

?o o?

43,59

52,93

44,45

50,56

70,78

JZrZI

32,o3

32,18

33,96

31 ,99
26,54

31,85

20,54

32,56

35,48

33, 68

19,16

24,14

18,88

10,76

25,65

15,11

7,o5

32,06

9,7o

1O, 13

3,77

3,O7

2*94

2,33

zrvl

1,06

l roJ

1,8o

1,37

o,79

o,62

or60

2,73

O,43

1,48
A 

'q
o, 85

Quelle: STIBERGIEIT 19OB
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Ein konträres Bild bot z.B. Gelsenkirchen. In der ehema]s dörflichen Siedlung, die gerade in den Gründerjahren

ihren ersten Aufschwung erlebte, war nur ein knappes Drittel der Einwohner ortsgebürtig, relativ hoch jedoch

der Anteil von Zuwanderern aus den übrigen preußischen Provinzen. Gleiches ga1t, wenn auch in etwas abgeschwäch-

ter Form, für die Hellwegstädte Bochum, Dortmund und Essen. Mit Blick auf die Anteile der ijbrigen Deutschen

und Ausländer läßt sich im Vergleich zu 1871 vermuten, daß spätestens seit den Grir'nderjahren verstärkt auch eine

über das Rheinland und l,lestfalen hinausgehende Zuwanderung eingesetzt haben muß.

In welcher Form die Gebürtigkeit durch eine erneute Zuwanderung von jungen Menschen im arbeitsfähigen Alter beein-

flußt wurde, dokumentieren die Daten der Emscherstädte für die Zeit von 1896 bis 1905, in der sich der Hauptzu-

strom aus 0stdeutschland und Polen vollzog (Tab.33 ). Eine Gliederung der Bevölkerung nach Altersklassen ergänzt

den Befund und zeigt deutlich das überw'iegen der jijngeren Altersgruppen gemessen am Reichsdurchschn'itt (Tab.34 ).
Besonders stark waren die Abweichungen bei den Jugendlichen, den über 50-jährigen und der Altersgruppe, die das

siebente Lebensjahrzehnt bereits überschritten hatte. Nur die fri.jher industrialisierten Hellwegstädte zeichneten

sich, mit Ausnahme von Bochum, den Emscherstädten gegenüber durch einen höheren Anteil der 50- bis 70-jährigen
aus. Möglicherweise erklärte sich Bochums Sonderstellung am Hellweg aus einem höheren, der Emscher-Zone mehr ent-
sprechenden Anteil der Bergarbeiter an den Erwerbspersonen. Von dieser vorwiegend von jüngeren Erwerbstätigen

bestimmten Altersstruktur hoben sich Mülheim, Recklinghausen und Hamm ab, die dem Reichsdurchschnitt näher stan-
den. War es bei der älteren Industriestadt der zunehmende Altersausgleich der ansässigen Bevölkerung, so wurden

Recklinghausen und Hamm gerade erst von der neuen Entwicklung erfaßt.

Den schwerindustriellen Charakter des noch jungen Industriegebietes zeigt die Gliederung der Erwerbstätigen im

Jahre lBB2 (Tab.35 ). Auch hier heben sich bereits regionale Unterschiede ab, die für die spätene Entwicklung

ausschlaggebend blieben. Für die Erwerbstätigen im Bergbau, im Hütten- und Salinenwesen, die leider nicht ge-

trennt sind, ga1t, daß ihre absolute Zahl und ihr Anteil besonders hoch waren in den Landkreisen oder den nicht-
städtischen Gemeinden. Diese hohen Anteile resultierten in erster Linie aus dem arbeitsintensiven Bergbau, der

sich vor allem in den damaligen Landkreisen Essen -besonders im Nordteil, wie es die Gemeinde Borbeck andeutet-,
Bochum und Dortmund stark entwickelt hatte. Sichtbar wird aber auch, daß der Landkreis Recklinghausen gerade

erst vom Bergbau erfaßt wurde. Die fördernden Zechen überschritten bis 1874 mit 'Prosper II' bei Bottrop und

'Matthias Stinnes'bei Karnap dje Emscher. Die Zechen 'Nordstern'und 'Graf Bismarck' lagen hart südlich des

Flussesrund die im Bau befindlichen Zechen markierten eine Linie 0sterfeld-Gladbeck-Buer-Recklinghausen (v91.

Abb. 11). Die Kreise Hamm im 0sten und Moers jm Westen wurden von der Ausbreitung des Bergbaues nur randlich
erfaßt; der Kreis Lüdinghausen 1ag noch ganz außerhalb, wie aus seinem hohen Anteil von Erwerbstätigen in der
Landwirtschaft geschlossen werden muß.

Von den einseitiger strukturierten Landkreisen unterscheiden sich deutlich die Städte. Sieht man von Essen und

Bochum ab, trat allgemein der schwerindustrielle Anteil hinter den im Dienstleistungsbereich zurück. Nur in
Dortmund hielten sich beide die l^laage, ein Befund, der wohl darin begrlindet ist, daß die industriellen Anlagen

und die Arbeiterwohnungen außerhalb der damals noch eng begrenzten städtischen Gemarkung in den Nachbarge-

meinden lagen. Altendorf im Landkreis Essen ist hier ein gutes Beispiel. In den Hellwegstädten war im Durch-

schnitt etwa jeder vierte Erwerbstätige im Dienstleistungsgewerbe beschäftigt.

Inwieweit der Dienstle'istungsanteil Rückschlüsse auf die zentralörtliche Stellung der einzelnen Hellwegstädte
zuläßt, ist schwer zu sagen, da hier auch Erwerbstätigengr"uppen mitgezäh1t wurden -2.8. die häuslichen Dienste-5
die nichts mit den zentralen Einrichtungen einer Stadt zu tun haben. Indessen bleibt festzustellen, daß sich die
Hellwegstädte schon als Zentralorte abzeichneten, denn in den Landkreisen fand sich noch keine vergleichbare
Gemeinde. In reinen Industriegemeinden konnten dagegen beachtliche Dienstleistungsanteile auftreten, wie Alten-
dorf und Borbeck zeigen. 5ie standen sicher in Zusammenhang mit dem der unmittelbaren Versorgung dienenden Ge-

werbe und den häuslichen Diensten. Die Städte wiesen jedoch nicht nur einen höheren Dienstleistungsanteil, son-
dern auch eine größere Vielgestaltigkeit ihrer Wirtschaftsstruktur auf, ausgedrückt im Anteil der übrigen In-
dustrie. Hier waren es besonders Mülheim und Duisburg, die sich auf Grund ihrer Lage und Entwicklung ebenso von

den anderen Hellwegstädten unterschieden wie der Außenposten des Reviers im Osten, die Stadt Hamm.



TabeLIe 11 Der Geburtenüberschuß 1876 - 1905

von 10OO der mittLeren tsevölkerung

1876-80 iB81-85 1886-90 1891-95 1896-CO 1901-O5

Deutsches Reicfl

I{itten

Mü]heirn

Essen

Boclrl'ml

Dortrujrd

iiörde

Cberhausen

CeLserkirchen

Herne

Recklürghausen

Halrm

w_itten

lIülheiln
ESSeJ]

Bochrnn

Dortnn:nd

Hörde

öerhauserr
Gelsenl<irchen

Herne

Recklllghausen

Harm

Deutsdres Reich

11 A

20,9

19 ,6
20,6

26 to

1f,, J

?qq

1? ?

1.1 ,3
19 ,4

20,o

18,2

11 ,3
21 ,6
19,8

24 ,1

,;,;
1< O

12 ,1

16,2

2.,,c
19 ,1

1tJ,1

19,5

18,3

17,3

20,2

24,5

22,2

18,3

13,o

15,9

2C,1

20,o

2(],6

20,3

20,o

21 ,8
22,8

,.:_l

21 ,6

20,o

14,8 14,4

16,7 16,3

2o,9 19,6

19,6 21 ,2

22,3 27 ,9

17,9 20,3

21 ,9 22,2

22,8 23,8

26,7 28,3
)) 2. ?? q

32,3 34,5

20,6 20,1

Tabelle ]4 Die tsevölkerung nach Altersklassen in ausgewählten Städten lBBO

von I.OOO der Bcvölkcn:ng cntfielen auf die Alterskl_assen

O-15 Jahre 15-30 J. 3Cf5O J. 5O-7O J. über 70 J.

421

4C2

425

432

411

433

395

392

355

256

249

257

246

273

262

235

240

zo4

259

256

261

253

241

24C

216

251

257

253

zqJ

)q)

263

236

244

237

234

71 'l 
1

83 12

96 19

789
578
749
87 10

697
546
63 9

94 21

94 16

133 25

uelle: Berechnet nach SILBERGLEIT 19OB
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4.5 Das Siedlungsgefüge um 1890

Die Entwicklung von Industrie und Bevölkerung fand sichtbaren Ausdruck im Siedlungsgefüge (Abb.27, Beilage).
Bei einem Vergleich der 1B90er Jahre und der beginnenden 1B40er Jahre (vgl. Abb. 5) fallen die großen baulichen
Veränderungen im Hellweg- und im südljchen Emscherraum auf. Trotz scheinbar regel- und planlos erfolgter, allein
von den Bedürfnissen der werdenden Großindustrie bestimmter Ausbreitungen zeigt eine eingehendere Prijfung doch,

daß die vorindustrielle Siedlungsstruktur einen entscheidenden Einf'luß auf die räumliche Ausdehnung und den in-
neren Ausbau des jungen Industriereviers nahm. In der gegensätzlichen Entwicklung von Hellweg- und Emscherraum

kommt das zum Ausdruck.

DjevielfachkleinenStädteentlangdem He I I weg bildetenum1843mitihren StadtkernendeutlicheKonzen-
trationspunkte, um die sich, je nach den topographischen Gegebenheiten, schalenförmig die neuen Industrie- und

llohnviertel herumlegten. Dortmund, Bochum und Essen zeigen das ebenso wie, durch die Topographie abgewandelt, |',|ü1-

heim und Duisburg. Insofern unterscheiden sich diese Städte nicht grundlegend von der Ausbreitung der meisten

deutschen Städte in den Gründer"jahren. Konzentrationsverstärkend wirkten im Revier die Anlage und Erweiterung der

immer größeres Gewicht bekommenden Betriebe der eisenschaffenden Industrie. Der Produktionswandel, der in jenen

Jahren eine Verlagerung der Hijttenwerke in den Rhein-Ruhr-Mündungsraum und nach Dortmund hervorrief und im mitt-
leren Bezirk mehr zur Betonung der weiterverarbeitenden Stufen führte, war hierbei nur von sekundärer Bedeutung.

Ihr Gewicht erhie'lten die Hellwegstädte durch die zu großbetrieblichen Formen übergehende Metallindustrie. Der

Bergbau hingegen, so vvichtig er auch flir einzelne Stadtteile war, trat demgegenüber deutlich zurück und löste
keine städtebildenden Funktionen aus. Diese gegensätzliche Beeinflussung der baulichen Entwicklung durch die
beiden Hauptindustriezweige ist in Verbindung mit der vorindustriellen Siedlungsstruktur der wichtigste Schlüs-
sel zum Verständnis der siedlungsgeographischen Sonderstel'lung des Ruhrgebietes. Hinzu kamen als weiterer Gestal-
tungsfaktor die Verkehrslinien, allen voran die Eisenbahn, die im südlichen Emscherraum zum wichtigsten Anreger

für die Entstehung einen neuen, den Hellwegstädten vorgelagerten Städtereihe wurde.

Die vorindustrielle Siedlungsstruktur, die konzentrationsfördernde tnlirkung der eisenschaffenden Industrie, der
gestreute Bergbau und die Linienführung der natürlichen (F1üsse) und klinstlichen (Eisenbahn) Verkehrswege be-

stimmten also um 1890 das Siedlungsgefüge des noch jungen Schwerindustriegebietes. Trotz dieser alten gemeinsamen

Entwicklungsimpulse konnten die Hellwegstädte ihren individuellen Charakter und ihr unterschiedliches Gewicht
bewahren. Nurdiewest'lichsteHellwegstadt, Du i sburg, vermochte ihreBedeutungnichtsozubehaupten,
wie auf Grund ihrer Lage im Ruhrmündungsraum eigentlich zu erwarten gewesen wäre. Infolge der zahlreichen Strom-

und Flußverlagerungen ging diese alte städtische Siedlung der unmittelbaren Uferlage ver'lustig, und der spätene
Aufbau (es Schwerindustriegebietes kam in viel stärkerem Maße dem am Nordufer der Ruhr gelegenen Ruhrort zugute.
Der frühe Anschluß an die Köln-Mindener Bahn wog diese Nachteile auch nicht auf, zumal die Abzweigung nach Hol-
land nicht in Duisburg, sondern erst in 0berhausen erfolgte. Diese gerade in der frühesten Phase des werdenden

Großreviers wirksamen Faktoren verwehrten es der Stadt 1ange, die Nachteile auszugleichen, obwohl sich entlang
der Rheinfront bis 1890 eine Industriezone entwickelte, in der sich zu der dominierenden eisenschaffenden In-
dustrie noch eine lebhafte Verbrauchsgüterindustrie gese1lte. Die vorwiegend in geschlossener Form entstandenen
tJohnviertel füllten in erster Linie den Raum zwischen der Altstadt und der Kö'ln-Mindener Bahn; der Südteil des

vom Hafen und Rheinstrom gebildeten Dreiecks zeigte erst eine lockere Erschließung.

Dera'lteHellwegbrückenortundHandelsplatzdesAltreviers MüI he i m ähneltemitseinereisenschaffenden
Industrie dem benachbarten Duisburg und genoß durch die Nähe des Rheins ebenfalls Vorteile bei der Rohstoffver-
sorgung. Daneben spielte noch der Bergbau für das städtische [^lirtschaftsleben eine gewisse Rolle. Die bauliche
Entwicklung im Zuge der Großindustrialisierung war dennoch weniger umfangreich und geschlossen als bei anderen

Hellwegstädten. Neben dem ruhrabwärts der Altstadt gelegenen Industriegelände mit der Friedrich-l,li1he1m-Hütte,
das in jener Zeit eine starke Vergrößerung erfuhr, entstanden um die Altstadt und entlang der wichtigen Aus-
fa'llstraßen neue l^lohnviertel in aufgelockerter Bebauung.

Eine mehr flächenhafte Ausdehnung erfuhr dagegen die alte Stiftsstadt E s s e n Neben ihrer Mittellage im

wachsenden Revier, aus der ihr von vornherein eine zentralörtliche Vorrangstellung erwuchs, waren es die wirt-
schaftliche Bedeutung des Bergbaues und besonders die sich im Westen der Altstadt ständig vergrößernden Werk-

anlagen von Krupp, die diese schnelle räum'liche Entwickiung auslösten (dazu: talEIS 1951, S. 48, mit Vergleich
1830-1900 zwischen den städtischen Einwohner- und den Belegschaftszahlen von Krupp).
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Schon in den letzten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts setze sich in Essen eine sozio-ökonomische Glie-
derung durch, die für die größeren Hellwegstädte erst in unserem Jahrundert charakteristisch wurde. Die Indu-
strieviertel bildeten sich in unmittelbarer Nähe der altstädtischen Kerne, die sich zunehmend zur geschäft1i-
chen "City" wandelten und die Wohnbezirke in nördliche und westliche Industrie- und Arbeiterviertel sowie süd-
liche und teilweise östliche "bürgerliche" Quartiere der mittleren und gehobeneren Bevölkerungsschicht trennten.
Mit dem Fortschreiten des Bergbaus nach Norden ging dann eine gelenkte "Entindustrialisierung" der Südbezirke

einher, so daß diese Stadtteile später mehr und mehr zu bevorzugten l,lohngebieten wurden, besonders nach dem Zwei-

ten Weltkrieg, In Essen scheint die Umwandlung der Altstadt zur City - umfangmäßig nur halb so groß wie die in
Dortmund - um 1900 schon ihren Abschluß gefunden zu haben. So vorteilhaft dieser Wandel hier -wie für die Mehr-

zahl der Hellwegstädte- war, so nachteilig war und ist der windungünstige Standort der großen Industriebetrjebe
westlich der Altstadt. Eine noch größere Beeinträchtigung erfuhren naturgemäß die mit Industriebetrieben stark
durchsetzten nördlichen dicht besiedelten Arbeiterv'iertel, in Essen ebenso wie in Dortmund und, in geringerem

Maße, in Bochum.

Einseitiger und ohne über die Gemeinde ausgreifende zentralörtliche Funktionen verfügend, gestaltete sich die
Wirtschaftsstrukturdererst 18T6offiziell zurStadterhobenenGemeinde Wattens che i d. Dervor-
herrschende Steinkohlenbergbau und die fehlende schwere Eisenindustrie rückten den Ort nach seinem sozjo-öko-
nomischen Gefijge mehr in die Nähe der Emscherstädte. Die bauliche Entwicklung folgte im wesentlichen dem vor-
handenen Verkehrsnetz, alten Siedlungskernen und neuen Zechenstandorten. l^lattenscheid läßt damit für die Hell-
wegzone typische Zijge in seiner Siedlungsstruktur erkennen,

Gemeintsinddie sogenannten zwi s c he n s tädt i sc he n Be re i c he (STEINBERG 1963,

S. 311). Ein Blick auf eine großmaßstäbige Karte zeigt, daß auch heute noch zwischen den Kerngebieten der
Städte beachtliche Räume liegen, die nicht geschlossen überbaut wurden. Mag der Grad der Verdichtung westlich
Essens größer sein als östlich davon, grundsätzlich lassen sich die einzelnen Hellwegstädte gegeneinander ab-
grenzenrwas in noch viel stärkerem Maße um 1890 der Fall war. Die flächenmäßige Erweiterung der Siedlungen kon-
zentrierte sich im 19. Jahrhundert auf diejenigen Städte, in denen die drei Hauptfaktoren eisenschaffende In-
dustrie, Bergbau und zentrale Funktionen zusammenwirkten. In den dazwischenliegenden vorindustriellen, bäuer-
lichen Siedlungen wirkte meistens nur einer dieser Faktoren umwandelnd, näm1ich der nicht konzentrationsför-
dernde Bergbau. So bildeten Bergarbeiter mit ihren Angehörigen auch das Fundament der Bevölkerung in diesen
zwischenstädtischen Bereichen. Nur zwischen Duisburg und Mü1heim, einem Gebiet, das nie vom Bergbau erschlossen
wurde, fehlt diese Siedlungsform; hier füllt der Duisburger Stadtwald den Grenzraum zu Mijlheim und betont die
stromnahe, nordsüdgerichtete Zuordnung Duisburgs im Gegensatz zur west-östlich orientierten zonalen Gliederung
des mittleren Reviers

Einen gewissen zwischenstädtischen Eindruck in sich selbst macht die ehemalige Landstadt B o c h u m im

Einflußfeld von Dortmund und Essen. Obwohl eine der ältesten Städte in der Grafschaft Mark, hatte sie einen nur
kleinen Altstadtkern entwickelt, der die neuen, aus der Großindustrialisierung erwachsenen Funktionen nicht
wahrnehmen konnte. Die eigentliche Geschäftsstadt erstand an (en Straßen, die zu den ungijnstig verteilten Bahn-

höfen führ"ten. Die Industrie a1s Träger der neuen Entwicklung, allen voran der Bochumer Verein und der Bergbau,
breitete sich in unmittelbarer Nähe des alten Kernes aus und engte, besonders im Westen, die dem alten Wege-

netz folgende Aufsiedlung mit l,lohnvierteln erheblich ein. In den heutigen Südvierteln ging damals ein reger
Bergbau um, der zu einer Verdichtung der Streubesiedlung führte, die der heutigen P'lanung erhebliche Schwie-
rigkeiten bereitet Auch für die Nordviertel war eine planlose Erschließung mit von Industriebetrieben dicht
durchsetzten Wohngebieten charakteristisch.

Diealte Reichsstadtund der heutezweitwichtigste Zentralortdes Reviers, Dortmun d war in ihrerfrü-
hen [ntwicklung vor den anderen Revierstädten außerordentlich begünstigt durch die sich stark entfaltende Schwer-

industrie zusammen mit der frijhen Stellung als Eisenbahnknotenpunkt. Die Bahnen, die hier zusammengeführt wurden,
erschlossen der Stadt ejn weites Hinterland im Sijden. Bis 1862 verfügten die anderen Hellwegstädte noch über kei-
nen Bahnanschluß, oder er brachte ihnen (Duisburg) keinen solchen Vorteil. Hemmend wirkte sich dagegen bis zum

heutigen Tag die Randlage Dortmunds aus. Die Stadt konnte deshalb nicht zum Vorort des Industriegebietes werden,
wie das zentral gelegene Essen, sondern nimmt nur den zweiten Platz ein. Die 81 ha große Altstadt erfuhr erst
nach dem Zwe'iten l,,leltkrieg einen Ausbau zur City mit den Straßen 0sten- und t^lestenhellweg a1s den eigentlichen
Geschäftsachsen. Die Industrie suchte auch hier zunächst die unmittelbar westlich der Altstadt gelegenen, wind-
unglinstigen Bereiche auf: so die großen Hüttenwerke den l,Jinkel zwischen der Köln-Mindener und der Bergisch-
Märkischen Bahn und im Norden entlang der Emscher-Bahn sowie die heutigen Großbrauereien unmittelbar am Rande
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der Altstadt. Dazwischen schoben sich, den alten Kern schalenförmig umfassend, die Wohngebiete. Im Süden ent-

stand auf leicht ansteigendem Gelände rähnlich wie in Essen, eine bürgerliche Neustadt, auf den Norden kon-

zentrierten sich die Industrie- und Arbeiterbezirke. Unter den inzwischen eingemeindeten Ortschaften ist nur

das im Sijden benachbarte Hörde zu nennen, das in der ersten Phase der Hüttenindustrie bedeutsam wurde und sich

durch die Hermannshijtte kräftig entfaltete. Aber auch die südlich und westlich der Stadt gelegenen Kleinsied-
'lungen dehnten sich unter dem Einfluß des Bergbaues aus.

FürdieschnelleEntfaltungder Städte süd'lich der Emscher wardie1847in Betriebge-

nommene Köln-lvlindener Bahn die Hauptvoraussetzung. Bis zur Eröffnung der Bergisch-Märkischen Bahn (1860/62) bot

sie den jungen Siedlungen einen erhebl'ichen Lagevorteil im Vergleich zu den Hellwegstädten, der nur deshalb

nicht voll genutzt werden konnte, weil dem Emscherraum entsprechende städtische Vorsiedlungen fehlten, Das konnte

weder durch das neue Verkehrsmittel noch durch die schnelle Industrialisierung ausgeglichen werden. Eine zusätz-

liche Beeinträchtigung erfuhren diese zu Großsiedlungen anwachsenden Gemeinden nach 1890 noch durch das Herein-

strömen von Menschen bäuerlicher Herkunft aus den östlichen preußischen Provinzen und Polen. Ihnen war die bür-

gerlich-städtische Lebenswelt ebenso fremd wie die neue Arbeits- und l,lohnsituation mit ihren spezifischen Da-

seinsbedingungen. Diese geschichtlich bedingten Komponenten erschwerten es den Emscherstädten von vornherein2

sich aus dem Bannkreis der nahen und erstarkenden Städte am Hellweg zu lösen.

R u h r o r t ist,formal gesehen, die westlichste, wahrscheinlich seit dem Spätmittelalter ljber Stadtrechte

verfügende Siedlung südlich des Emscherlaufes. Ihre schon in vorindustrieller Zeit ganz auf die Schiffahrt be-

zogene Wirtschafts- und Sozialstruktur, mit der Ausdehnung und Umwandlung des Reviers weiter gefestigt und aus-

gebaut, hat aber nur wenig Züge mit den anderen Siedlungen entlang der Emscher gemein. l,lie schon bei Duisburg

betont, gilt die zonale Gliederung des Ruhrgebietes nicht für den westlichen, rheinnahen Teil, sondern setzt

eigentlich erst mit dem Städtepaar Oberhausen-Mülheim ein. Ist fijr die östlich davon gelegenen Städte eine unter-

schiedliche, historisch bedingte Gewichtung charakteristisch, so bestimmt im Ruhrmündungsraum eine echte Kon-

kurrenz den Unterschied von Duisburg und Ruhrort, der zumindest im Rahmen der Verkehrsfunktionen sich zugunsten

Ruhrorts verschob. Die jüngeren Emscherstädte waren und wurden niemals echte Konkurrenten der Hellwegstädte.

Die Entwicklung im Ruhrorter Raum - dessen Stadtgebiet bis'1904 nur 99 ha umfaßte und vorwiegend von den Hafen-

anlagen eingenommen wurde - erwuchs in erster L-inie aus den Hafen- und Industnieerweiterungen in der zweiten

Hälfte des'19. Jahrhunderts. Genannt sei nur das Duisburg-Ruhrorter Hüttenwerk der Phoenix-Rheinrohr AG, das

aus den zwei nebeneinander liegenden HLittenwerken der Phoenix AG (1853/54) und den Rheinischen Stahlwerken

-1870 als Bessemer-Stahlwerk errichtet- hervorging. Eng verbunden mit Ruhrort ist das erst 1895 zut Stadt er-

hobene, damals "größtepreußische Dorf" Me i de ri ch EinTeil des RuhrorterHafens unddieRheinischen

Stahlwerke lagen schon auf seiner Gemarkung. Acht ehemalige Bauernschaften wuchsen im Zuge der Großindustriali-

sierung planlos zusammen; eine Mittelpunktsentwicklung oder gar die Ausbildung zentraler Funktionen gelangen

der" Stadt nicht. Insofern weist sie viele Züge auf, die für die weiter östlich gelegenen Emscherstädte charak-

teristisch sind.

Das benachbarte 0 be r ha u s e n vertrittwohl mitamdeutlichsten den Typ der reinen, aus demNichts ge-

schaffenen Industniestadt im Revier. Ausgangspunkt war der einsam in der Heide gelegene Haltepunkt der Köln-

Mindener Bahn, benannt nach dem Jagdschloß Oberhausen, das an Stelle einer an der Emscher gelegenen mittelalter-
lichen Burg errichtet worden war. Im Umkreis des Bahnhofs wurden Anfang der 1B50er Jahre zahlreiche Zechen abge-

teuft, und es bestand schon die für die Aufwärtsentwicklung der Stadt wichtige Gutehoffnungshütte. Wie die Grün-

dungsumstände erinnert auch der schachbrettartige Grundriß an amerikanische Städte. Ausgang für die Entwicklung

eines Geschäftszentrunswar der viereckige Marktplatz, der als l4ittelpunkt 1859 angelegt wurde. 1862 faßte man

den neuen Ort mit sieben alten Bauernschaften zusammen zur Gemeinde Oberhausen, die 1874 das Stadtrecht erhielt.
Industrieanlagen und |.lohnviertel dehnten sich schnell aus, und um'1890 bestand über Styrum eine lockere, bauliche

Verbindung mit dem älteren Mülheim.

Zwischen 0berhausen und Gelsenkirchen kam es südlich der Emscher unter dem Einfluß von Essen zu keiner weitenen

eigenen Stadtbildung. Die nördlichen Vororte der Ruhrmetropole, darunter Borbeck und Altenessen, erlebten jedoch

auch den von der lndustrie, namentlich vom Bergbau, hervorgerufenen wirtschaftlichen Aufschwung, der sich in
einer außerordentlich gestreuten und planlosen Erweiterung der bebauten Flächen niederschlug. Erste Ansatzpunkte

bot auch hier wieder das alte Wegenetz. Die Bewohner der einzelnen locker gefügten Siedlungseinheiten waren vor-

wiegend Bergarbeiter der nahen Schachtanlagen.
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Gel sen k i rchen erfuhrdurchdenAnschlußandie Köln-Mindener BahneinenähnlichschnellenAuf-
schwung wie Oberhausen. Hier war jedoch eine a1te, wenn auch kleine Vorsiedlung vorhanden, die sich a'ller-
dings erst nach dem Äteiten Weltkrieg in Verbindung mit dem Bahnhofsviertel zu einem Geschäftszentrum ent-
wickelte. Der Bergbau und die schwere Eisenindustrie gaben der Stadt das Gepräge, Besonders die Eisenwerke

entlang der Bahn, das Gußstahlwerk im Süden der Stadt und das Stahl- und l^Jalzwerk in Schalke ließen in den

1860/70er Jahren einen neuen Standort der Eisenindustrie entstehen. Die bauliche Erschließunq der 1875 zur Stadt
erhobenen Gemeinde erfolgte ebenfalls p1an1os, angelehnt an das überkommene Wegenetz.

PlanlosigkeitinderErschließungcharakterisier"tauch hlanne, Eickel,Herne und CastroD,
Der Bergbau bestimmte um 1890 das wirtschaftliche Gefüge und damit den Ausbau der Siedlungen. Obwohl an der Köln-

l4indener Bahn gelegen -Wanne war schon damals ein wichtiger Bahnknotenpunkt-, konnten sie keine überörtlichen
Funktionen entwickeln und auch kein wirkliches Geschäftszentrum. In Herne und in Wanne übernahmen bezeichnender-

weise nur die Bahnhofstraßen die Aufgabe einer gewissen zentralen Bedeutung für die der Gemeinde zugeordneten

Zechenquartiere. Das um 1890 dichtere Netz der Schachtanlagen im Umfeld von l{anne-Eickel und Herne zeigt sich
gegenüber Castrop deutlich in der baulichen Erschließung. Während dort der Ausbau schon so weit fortgeschrit-
ten war, daß sich'langsam f1ächenmäßige Schwerpunkte abzeichneten, beschränkten sich die Erweiterungen im Castro-
per Raum auf die unmittelbare Umgebung der alten Siedlungskerne.

Der nördlich der Emscher gelegeneRaumwarumlB90,zumindetimwestfälischenTeil,nocheine
reine Saumzone des Reviers, in der der Bergbau und die davon abhängigen Siedlungen punktförmig in Er"scheinung

traten. Die eigentliche Umformung des landschaftlichen Gefüges setzte hier gerade erst ein, so im Gebiet zwischen

Sterkrade und Buer im lnlesten und südlich des alten Zentralortes Recklinghausen, wo eine Anzahl fördernder Zecher,,

in den Gründerjahren abgeteuft, Anfang der 1BB0en Jahre den vollen Betrieb aufnahmen, Gegenüber dem fast aus-

schließlich vom Bergbau geprägten westfälischen Teil befanden sich im rheinischen auch schon Werke der schweren

Eisenindustrie. Die -bereits geschilderte- Verlagerung der Hüttenwerke in den Ruhrmijndungsraum hatte sich nicht
nur auf Duisburg, Ruhrort und l4eiderich beschränkt. Auch nördlich der Emscher gab es in Bruckhausen, westlich
von Alt-Hamborn, seit 1889 ein Hiittenwerk, das bald zum größten Deutschlands werden sollte. August Thyssen, der

Gründer dieser Anlage, verwirklichte hier in einem bisher nicht gekannten Umfang den Verbund von Eisen und Kohle,
'indemer in H am bo r n -trotz geologischer Schwierigkeiten- mit Hilfe des Gefrierverfahrens eigene Zechen

anlegte. Die baulichen Erweiterungen der nur kleinen, unbedeutenden Altsiedlungen wurden nunmehr entscheidend
von der Schwerindustrie beeinflußt. Es entstand eine reine Industriegroßsiedlung, die erst 1911 die Stadtrechte
erhielt.

Am linken Niederrhein undim Altrevier beiderseitsderRuhrwarendiebaulichenEr-
weiterungen sehn gering. Um Homberg und Moers hatte der Bergbau gerade seine erste Entwicklungsphase durchlaufen,
und im Altrevier wirkte sich bereits die Nordverlagerung des wirtschaftlichen Schwergewichtes aus. Nur Einzel-
standorte wie Kupferdreh, Steele, Hattingen und besonders Witten konnten ihre bebaute Fläche mehr oder weniger

stark ausdehnen. Der hier noch betriebene Bergbau stützte sich auf wesentl'ich kleinere Schachtanlagen, die trotz
dichterer Streuung als im Hellweg- und Emscherraum nicht jenen Landschaftswandel hervorrufen konnten wie die
besonders in und nach den Gründerjahren angelegten Zechen im Nor"den. Stärker entfalteten sich allein die genann-

ten Orte, in denen die eisenschaffende und die lt4etallindustrie -ähnlich wie im Hellwegraum, nulim kleineren
Maßstab- konzentrationsfördernd wirkten.

Im östl i chen Ruhrgebi et warendieZechenzwarüberHammhinausnachNordostenbis indenAhle-
ner Raum vorgedrungen, zu großen Veränderungen der Siedlungsstruktur hatte das aber nicht geführt. Nur H a m m ,
als sich nun deutlich abhebender Eisenbahnknotenpunkt und Industriestandort, wurde hier zu einem Vorposten des

jungen Reviers. In ihrer Entwicklung gleicht die im Mittelalter an einem wichtigen Lippeübergang gegrijndete Stadt
denjenigen Hellwegstädten, die schon in vorindustieller Zeit eine gewisse wirtschaftlich-politische Bedeutung

aufwiesen. Das gilt in eingeschränkter Form auch fijr den alten Brückenort L ü n e n , der seine Entwicklung
aber stärker dem vordringenden Bergbau verdankt, obwohl schon seit 1827 die auf einer Rasenerzgrundlage und mit
Holzkohle betriebene Eisenhütte 'l.^Jestfalia', eines der ältesten Hüttenwerke des Reviers, die örtliche Wirtschaft
mi tbesti mmte .

Rückblickend lassen sich für die bauliche Entwicklung des Ruhrgebietes 1840-1890 folgende wesentliche Gestal-
tungskriterien herausstel len :

1. Grundlegend waren das in vorindustrieller Zeit entstandene Siedlungsgefüge und die unterschiedlichen Stand-
ortvoraussetzungen des Bergbaus und der eisenschaffenden Industrie.
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2. Für den Bergbau bedingten die Lagerung der Steinkohle und der Felderbesitz eine gleichmäßige und starre Ver-
*ailrrna Aar riir 'liö Siedlungsentwicklung bedeutsamen Schachtanlagen; für die eisenschaffende Industrie wan-

delte sich infolge technischer Veränderungen die Bedeutung der Standorte, was in seiner Auswirkung auf das

landschaftl iche Gefüge von gröBter Wichtigkeit werden sollte.
3, Erheblichen Einfluß nahmen auch die natürlichen und kijnstlichen Verkehrslinien, die, wie es die Eisenbahn

aazoint hr+ hö"ö industrielle Impulse auslösten und -in Verbindung mit der Industrie- eine neue Siedlungs-
zone im Revier schufen.

4. Ohne die ordnende Hand eines Städtebauers schufen industrielle Notwendigkeiten ein Industriegebiet mit all
seinen Nachteilen im Sinne einer räumlichen 0rdnung. Die scheinbar so planlos verlaufende Entwicklung weist
jedoch gewisse Regelmäßigkeiten auf, wenn man sich von der einzelnen Siedlung oder dem isoliert gesehenen

Standort löst und die größeren Zusammenhänge beachtet.
5. Das Übergewicht der Schwerindustrie beeinflußte grundlegend auch die Bevölkerungsverteilung und die Sozial-

stru ktur.
6. Erste zentralörtliche Unterschiede und hieraus erwachsende, verschiedenartige und verschiedenwertige soziale

Gruppierungen wurden sichtbar, Die entstehenden Südviertel der Hellwegstädte stellten erste Ansätze einer
Entwicklung dar, die sich immer stärker in den kommenden Jahrzehnten auch im Bild der Städte niederschlug.

DerunterschiedlichenSiedlungsstrukturentspracheineDifferenzierunginder Bevöl re run gs -
d i c h t e (Abb. 15). Bis 1895 hatte sich zwischen Dortmund und Duisburg in der Hellwegzone bis in die süd-
liche Emscherzone ein Verdichtungsraum entwickelt, in dem bereits flächenhaft Gemeinden und Stadtbezirke zusam-

mengefaßt werden können, die eine Dichte von 1.000-2.500 Menschen auf dem Quadratkilometer erreichten. In den

städtischen Kerngebieten, wie in Duisburg, Essen, Bochum, Dortmund und der noch jungen Stadt Gelsenkirchen,
lagen diese hlerte teilweise noch erheblich höher. Deutlich zeigt sich hienin die unterschiedliche Konzentra-
tionswirkung von Bergbau und Metallindustrie. Wo der Bergbau allein siedlungswirksam war, herrschten Dichte-
werte von 1,000-2,500 E/km2; wo die Hütten- und Metallindustrie hinzutrat und die einseitige Wirtschaftsstruk-
tur der Kernstädte durch ein mehr oder weniger großes Angebot von Dienstleistungen ergänzte, stieg die Bevö1-

kerungsdichte über diese "Sockelwerte" hinaus. Allerdings variierten die kernstädtischen Dichtewerte dabei
nicht unwesentlich, jeweils bestimmt von der Größe der Bezugsfläche. Dortmund auf der" einen und Bochum, Essen

und Gelsenkirchen auf der anderen Seite sind dafür Beispiele. Für die Hellwegstädte galt in jenen Jahrzehnten,
daß zunächst ihr mehr oder weniger großer mittelalterlicher Ker"n mit mehrgeschossigen Wohn- und Geschäftshäu-
sern aufgefü1lt oder durch sie verändert wurde; und um diesen Kern gruppierten sich erste Ausbauviertel mit
Mietshäuser"n und Industriebetrieben.

Das Vorhandensein von Zechen allein reicht aber nicht aus, um die "sockelwerte" zu erreichen; das Netz arbeits-
intensiver Zechen muß zugleich eng verdichtet sein. lnlo belegschaftsstarke Zechen und Metallindustrie fehlen,
sinkt die Bevölkerungsdichte auf Werte unter 150 E/kmr, wie nör"dlich der Emscher und in den ländlichen Räumen

imllesten undOstenoderdenaltenGewerbegebieten. Die Erwe rbstäti gengl i e derung der
Zäh1ung im Jahre 1895 unterstreicht und vertieft das (Tab. 36). Schwierigkeiten bere.itet hier naturgemäß der
Zuschnitt der Verwaltungseinheiten. Das Ruhrgebiet umfaßte im wesentlichen den Raum zwischen den damaligen Stadt-
und Landkreisen von Duisburg bis Hörde. Bis auf den Landkreis Dortmund zeichneten sich alle durch einen gerin-
gen Anteil der'landwirtschaftlichen Erwerbstätigen aus (unter B %) -im Gegensatz zu den Landkreisen Reckling-
hausen, Hamm, Moers und Lüdinghausen mit 21-53 %. Recklinghausen wurde in seinem Südteil aber schon vom Berg-
bau -die irn Bergbau Tätigen ste'llten berejts vier Zehntel aller Erwerbstätigen im Landkreis-yHamm neben dem Berg-
bau im Westteil des damaligen Landkreises von der Metallindustrie der Stadt geprägt. Eine Stellung zwischen den

iibrigen, einseitiger vom Bergbau gekennzeichneten Landkreisen (Gelsenkirchen, Dortmund, Essen, Hörde) und den

Hellwegstädten, die mehr von den Erwerbstätigen in den Dienstleistungen und der Industrie bestimmt wurden, nahm

bezeichnenderweise Gelsenkirchen mit seinem hohen Dienstleistungs- und Bergarbeiteranteil ein. Daß in Ruhrort
an die Stelle des Bergbaues die Hüttenindustrie und besonders die Dienstleistungen traten, war eine Folge der
Verwaltungsgliederung. |.lesentlich ist, daß bereits vor Beginn der letzten Ausbauphase die sozio-ökonomische
Grundstruktur" des Reviers festliegt: Die hohe, das Ruhrgebiet von den umliegenden tJirtschaftsräumen abhebende

Bevölkerungsdichte basiert auf dem arbeitsintensiven Steinkohlenbergbau und wird dort'überhöht, wo die Wirt-
schaftsstruktur vielseitiqer ist.
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4,6 Der Ausbau des Reviers von den 1B90er Jahren bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieqes

Dje schwere, 1873 einsetzende Krise konnte nur lanqsam überwunden werden. im Nordseeküstenbereich weitete sich
der Verbrauch englischer Kohle aus, und auf dem süddeutschen Markt gewannen die belgische und die französische
Kohle durch Tarifermäßigungen der jeweiligen Staatsbahnen an Boden. Dazu kamen innenpolitische Unsicherheiten,
die die Wirtschaft in ihren Entscheidungen beeinträchtigten. 1888/89 war dann ein Aufschwung zu verzeichnen.
Der wieder verstärkt betriebene Ausbau der deutschen Eisenbahnen führte zu qrößeren Bestellunqen und belebte
die Eisenindustrie und den Bergbau.

Ab'1894 setzte e'ine endgü1tige Besserung der Verhältnisse ein, und bereits 1899 hielt die Produktion mit der

Nachfrage n'icht mehr Schritt. Roheisen, Kohle und Arbeitskräfte fehlten überall, um die vorliegenden Aufträge
zu erfüllen, obwohl sich bis 1900 die Roheisenproduktion gegenüber'1873 von 0,47 Mio.1 auf 2,77 Mio. t fast
versechsfacht, die Kohlenförderung von 16112 Mio. t auf 60111 Mio. t fast vervierfacht und sich die Zahl der
im Bergbau Beschäftigten von 78.343 auf ?28.693, also das Dreifache, erhöht hatte. Die Jahre 1901/02, teilweise
auch 1903, und 1907-1911 brachten zwar erneute Rückschläge,die aber insgesamt nicht so einschneidend waren wie

die im letzten Drittel des 19, Jahrhunderts. Einen kräftigen Aufschwung brachte das Jahr 1912, während die wirt-
schaftliche Entwicklung der Jahre 1913 und 1914 bereits von der politischen Unsicherheit überschattet wurde.

Trotz des Auf und Ab stieg die Produktion doch stark an: 1899-1913 bei Roheisen von 1,935 l4io. t auf 9,20 Mio. t
(= 375 %) und bei der Kohlenförderung von 55,07 Mio. t auf 114,22 F1io. t (= 107 %). Die Belegschaftszahl der

Bergwerke stieg gleichzeitig von 206.616 auf 444.406 (= 115 %). Diese dritte Aufschwungphase war die wichtigste
des Ruhrgebietes" deren Voraussetzungen allerdings schon in den Gründer- und in den folgenden Krisenjahren
geschaffen worden waren. Aber nicht nur für das Revier selbst vollTnnon cich in don lorzron be'iden Vorkriegs-
jahrzehnten entschei dende Wandl ungen.

4.6.1 Die weltwirtschaftliche Bedeutung des Ruhrgebietes

Auch im größeren Verband des Deutschen Reiches nahm das Gewicht des Ruhrgebietes zu und stärkte die Stellung
Deutschlands als Industriestaat erheblich. Bei einem Vergleich der damals wichtigsten Industriestaaten mit der

l^/e1tförderung, läßt die Steinkohlenförderung irn Revier im einzelnen folgendes erkennen (vgl. Tab.37 ):
1. Um 1850 war die Steinkohlenförderunq im Revier sehr gering und noch nicht m'it der britischen zu ver"gleichen.

Deutlich zeigt sich hier die Phasenverschiebung der Großindustrialisier"ung.
2. Von 1850-1913 war die relative Zunahme wesentlich größer als die relative Erhöhung der Weltproduktion und

auch der Produktion der westeurooäischen Industriestaaten.
3. Bereits 1875 förderte das Ruhrgebiet mehr Kohle als Belgien, 1890 mehr als Frankreich und 1913 etwa vier

Zehntel der Steinkohle Großbritanniens; im Jahre 1850 waren es nur vier Prozentl Durch das Ruhrgebiet war

das Deutsche Reich unter den Steinkohlenbeigbau betreibenden Staaten vom fünften (1850) auf den dritten
Platz (1913) vorgerückt. Nur die USA und Großbritannien konnten höhere Produktionsergebnisse aufweisen.

4. Im Anteil an der Weltproduktion fiel -trotz der absoluten Steigerung- der noch um 1850 weltmarktbeherrschende,
fast zwei Drittel der l,Jeltförderung ausmachende britische Anteil zugunsten der rasch aufsteigenden nordameri-
kanischen Kohlenindustrie zurück, während das Ruhrgebiet seinen Anteil fast vervierfachen und das Deutsche

Reich etwa verdoppeln konnte. Damit war das Revier kurz vor Ausbruch des Ersten Weltkrieqes zu einem der wich-
tigsten Steinkohlengebiete der Erde überhaupt geworden.

Ahnliche Verschiebungen kennzeichnen auch die eisenschaffende Industrie, fi.lr die als Gradmesser hier die Roh-

eisenerzeugung herangezogen werden so'll (vgl. Tab.38 ):
1. Seit 1840 stieg im Ruhrgebiet auch die Roheisenerzeugung relativ schneller an als die Weltproduktion, während

sie bis 1840 hinter der kräftigen Produktionssteigerung im Deutschen Reich zurückstand. Den großen Umschwung

brachten die technischen Wandlungen in den 50er Jahren: der Anteil an der Reichserzeugung stieg innerhalb
eines Jahrzehnts von fünf auf 76 Prozent an (1850-60). Nichts kennzeichnet deutlicher den Wandel des Reviers
in dieser ersten Phase der großindustriellen Entwicklung und das Gewicht, das es innerhalb des deutschen l,Jirt-
schaftsraumes erhielt. Nach dieser Phase ergab sich in den wirtschaftlich schwierigen 1B60er Jahren eine der
allgemeinen Reichsentwicklung angeglichene relative Steigerunq. Dabei'ist zu bedenken, daß Deutschland seine
Roheisenproduktion oegenüber den anderen Staaten relativ am stärksten erhöhte und schon 1870 drittgrößter Er-
zeuger nach Großbritannien und den USA war. Belgien und Rußland wurden 1840, Frankreich 1870 in der Produk-
tion überf1ügelt. Das Ruhrgebiet erzeuqte 1870 genauso viel Roheisen wie ganz Rußland. Gsringer als im Reich
war die Zunahme in den Gründerjahren. Erst die folgenden Jahrzehnte brachten hier rwie vergleichsweise im
Kohlenbergbau die Jahre nach der Jahrhundertwende, einen kräftigen Produktionsanstieg. l,,lährend das Deutsche
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Die Steinkohlenförd.erung im Ruhrgebiet uncl in ausgewäh1ten Länd.ern 1B5O - 191J1TabeI]-e V7
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Tabelle JB Di_e Roheisenerzeugung
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Reich tarmien
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Die Veräncierung der Rohelsenerzeugung in Ruhrgebiet und in ausgewählten Länclern lBtO - 19f1
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Der Anteil d.er Roheisenerzeugung an der lJeltprod.uktion 1830 - 1911
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Reich um 1905 die britische Roheisenerzeugung bereits überholte, hatte die Produktion im Ruhrgebiet 1913

einen Stand erreicht, der BB % der Gesamtproduktion Großbnitanniens ausmachte. Deutschland errang damit

nach den USA den zweiten Platz vor Großbritannien, dessen Roheisenerzeugung im letzten Friedensjahr nur

gut die Hälfte der deutschen ausmachte.

2. Die stetige und kräftige Produktionssteiqerung wirkte sich auch auf den deutschen Anteil an der l,lelterzeu-

gung aus. Betrug er 1840 nur 5,5 % und konnte er bis 1870 verdoppelt werden, so entfiel um 1900 schon ein

Fi.jnftel und 1913 fast ein Viertel des auf der Erde erschmolzenen Roheisens auf das Deutsche Reich, und jede

zehnte Tonne der I4elterzeugung kam aus dem Ruhrgebiet. Während Deutschland unter den Roheisen produzierenden

Staaten immer gewichtiger wurde, fiel Großbritanniens um 1860 noch unerschütterte Vormachtstellung von Jahr-

zehnt zu Jahrzehnt ab. Außer Deutschland war ihm seit den BOer Jahren und verstärkt nach der Jahrhundertwen-

de in den Vereinigten Staaten ein mächtiger Konkurrent erwachsen, der allein aufgrund des ungeheunen Eisen-

und Stahlbedarfes im eigenen Land nicht so massiv auf dem lnleltmarkt auftrat wie Deutschland'

Diese größeren Zusammenhänge lassen ermessen, welche Bedeutung das Ruhrgebiet innerhalb der deutschen Volks-

und auch der 14eltwirtschaft bei Ausbruch des Ersten lrleltkrieges hatte. Durch den sich über gut ein halbes Jahr-

hundert erstreckenden Aufbau dieses neuen Schwerindustriegebietes war die Vormachtstellung Großbritanniens auf

dem europäischen und dem Weltmarkt stark beeinträchtiqt worden. Deutschland wurde in jener Zeit der wichtigste

Industriestaat auf dem europäischen Kontinent und das Ruhrgebiet sein industrieller Kernraum.

4.6.2 Der Bergbau

Der Bergbau stand vom Ende der Grründerjahre bis zum Ausbruch des ersten Weltkrieges ganz im Zeichen einer ste-

tig zunehmenden Förderung, die eine bis dahin ungekannte Steigerung der Beschäftigtenzahl hervorrief. Im ein-

zelnen war folgendes für diesen Zeitabschnitt bedeutsam:

1. Kennzeichnende Faktoren wurden die steigende Leistungsfähigkeit der Schachtanlagen und die erhebliche Aus-

dehnung des Felderbesitzes, das Auftreten des Staates als Unternehmer, die Steigerung des für die Verkokung

so wichtigen Fettkohlenanteils, eine zunehmende Schachtteufe sowie die wachsende Neigung zu Kartell- und Kon-

zernb i l dungen.

2. Das Gebiet der fördernden Schachtanlagen erreichte nach Norden hin seine größte Erstreckung, wenn man von klei-
neren Verschiebungen im |^lesten und -erst in jüngster Zeit- im Norden (Zechenabteufung bei tnlulfen) absieht.

3, Parallel verlief die Stillegung unrentabler Anlagen im Süden des Reviers, so daß die Anzahl der Zechen zurück-

gin9.

l.lie stark all diese Veränderungen auf das regionale Gefüge einwirkten, läßt sich abschätzen, wenn man in den ein-

zelnen Bezirken Produktion und Belegschaft des Jahres 1913 mit dem Jahr-1874 veroleicht (Tab. 39, dazu auch

T.ab. 17). Die Tabelle 39 zeigt eindrucksvol'l den Wandel des Bergbaus in vier Jahrzehnten und macht für d'ie Be-

zirke Süd und Nord die Verlagerung des Schwergewichtes besonders deutlich. l,Jährend im Süden allein 106 Zechen

durch Stillegung (weniger durch Konsolidation) aus der Förderung ausscheiden -davon 71 südlich den Ruhr-, ver-

mehrte sich im Norden die Zahl der Schachtanlagen von 3 auf 46 und der relative Förderanteil von'1 % auf fast

33 %. Gleichzeitig büßte der" Süden genau ein Fünftel seines relativen Förderanteils ein. Trotzdem erhöhten aber

die verbleibenden Anlagen dort ihre absolute Förderung von 4,9 auf 13,9 Mio. t, wobei die Zechen nördlich der

Ruhr eine noch wesentlich stärkere Steigerung erzielten als die südlich des Flusses. Diese Erfolge standen je-

doch in keinem Verhältnis zu denen des Nordbezirks. Hier wurden 1874 erst 0,15 und 1913 bereits 36,8 Mio. t
Kohle gefördert. Das Obergewicht der Förderung 1ag aber immer noch im mittleren Revier mit einem Förderanstieg

van 9,7 auf 54,5 M'io. t. l^lie die Zunahme der Schachtanlagen um zwei erkennen läßt, wurde diese Produktionser-

höhung nicht allein durch den Ausbau der vorhandenen, sondern auch durch größere Zusammenlegungen von Zechen

erreicht. Gegenüber den anderen Bezirken war der Förderanstieg im Bezirk West zwar beachtlich, aber er reichte

nicht aus, um seinen acht Zechen ein besonderes Gewicht innerhalb des Reviers zu verleihen, obwohl sie 1913

mit einer Durchschnittsfbrderung von 1,13 Mio. t pro Zeche weit vor denen der anderen Bezirke lagen (Nord:

0,79 Mio. t, Mitte: 0,74 Mio. t, Süd: 0,27 Mio. t; vg1. Tab. 89).

Mit der Verlagerung des Bergbaues und der Erhöhung der Produktion war eine Vergrößerung der Zechen verbunden

(taU. +O ). Im Jahre 1850 förderten fast drei Viertel aller Zechen (72,7 %) noch nicht einmal 10.000 t Steinkohle'

Im Durchschnitt waren es nur 2.847 t. Trotzdem stellte aber damals schon e'in gutes Viertel der Zechen, und zwar

die neuen Tiefbauzechen, acht Zehntel der Produktion bei einer durchschnittlich zehnfachen Förderr:renge (28.722 t).
Bis 1913 veränderte sich der Anteil der Zechen an der Gesamtförderung des Ruhrgebietes grundlegend. Die Pro-

duktion wurde nun bestimmt von den wenigen Großzechen, die ijber 1,0 Mio.t und denen, dje zwischen 0,5 und



1,0 Mio. t Kohle im Jahr förderten.
keine Rolle mehr.
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Die Klein- und Kleinstzechen der Frühzeit spielten nach Zahl und Produktion

Tabelle J9 Die regionalen unterschiecle des steinkohlenbergbaus im Ruhrgebiet iB?4 .unö. i9j7

Bezirk Fördernde Zectren

absolut in v.H.
1913 (1874) 1913 (1874)

Förderung

absolut t
1913

in v.H.

Belegschaft

absolut in v.H,
1913 (1874) 1913 1913 (1874)

o\id 1 19

süd 2 31

90

66

10,7:38,5 2.315.322

17 ,6 28,2 11.606.173

2,o 7,1

10t2 25,1

8.366 2,o 8,9
45.922 1O,B 27,9

säd 50 156

Ivlitte 73 71

Nord 46 3

l€st 8 4

28,3 66,7 13.921 .495

41 ,2 T,3 54,456.912

26,O 1,3 36.773.93o

4,5 1,7 9.o73.32O

12,2 32,2 54.299 12,9 36,9
47 ,7 63,8 199.925 46,8 57 ,9
32,2 1,O 139.141 32,7 1 ,2

7 ,9 3,o 32.n2 7,7 4,1

insg. n71 234 loo,o 1m,o 114.225.657 1@,O 1OO,O 425.c56 ', 1OO,O 1OO,O

Quelle: BIERHAUS 1952

lAbweichung von lab. 1? bedingt clurch unterschied.l. Erhebungsmethoclen

Die Veränderungen in den einzelnen Bereichen zusammen genommen zeigen, daß'1913 im Bezirk Mitte noch der Haupt-

abbau erfolgte, der sich dann in den vier Vorkriegsjahren immer stärker auf den Nordbezirk ausdehnte. Diese Ver-
'lagerung ließ den südlichen Bereich in seiner bergbaulichen Stellung weiter absinken und zum "Altrevier" werden,

nachdem er seine führende Position schon in den Jahren 1840-1860 an den m'ittleren Bezirk hatte abgeben müssen.

Die Ausdehn un g desZechengebietes gingjedochwesentlich langsamervorsichals indenvorangehenden
Phasen. Im Jahre 1883 bildeten diejenigen Schachtanlagen die Nordgrenze des Bergbaureviers, die sich in den

Gründerjahren im Bau befanden: 'Rheinpreußen' (nörd'lich Moers), 'Deutscher Kaiser' (Hamborn), 'Graf Moltke'
(Gladbeck),'Hugo' (südlich Buer), rschläge1 und Eisen' (zwischen Herten und Recklinghausen), 'General Blumen-

thal' (Reckl'inghausen),'Victor' (nördlich Castrop), 'Fürst Hardenberg'und'14inister Stein'(nördlich Dortmund),

'Gneisenau' (zwischen Dortmund und Lünen), 'Kur1' (zwischen Dortmund und Kamen) und'Monopol' (Kamen).

Bis in den Anfang des 20. Jahrhunderts fand nur im mittleren und östlichen Nordbezirk eine Erweiterung statt.
Die Grenze verlief nun ab Gladbeck weiter nördlich, angezeigt von den Zechen 'Auguste Victoria' (bei Marl),
'Ewald-Fortsetzung' (Oer-Erkenschwick), 'Emscher-L'ippe' (Datteln), 'Waltrop' (Waltrop), 'Hermann' (bei Selm nöro-
lich Lünen), 'lllerne' (l,lerne).und 'Westfalen' (Ahlen). Ab 1900 bis 1913 verschob sich die Grenze nur westlich
des Rheins mit den Zechen 'Friedrrich Heinrich'bei Lintfort und'Diergardt'bei Rheinhausen, östlich des Stroms

mit der Zeche 'Lohberg' bei Dinslaken, im Dorstener Raum mit 'Fürst Leopold', 'Baldur' und Brassert' sowie im

Umkreis von Hamm mit 'Radbod' und Maximilian' (Abb. 16).

Allein vom Beginn des Jahres 1903 bis Ende 1914 wur.den 124 Schächte, davon 87 Förderschächte, abgeteuft.
Die Lippe war nun an mehreren Ste'llen überschritten, und ein stärkerer Einbruch des Bergbaus in das Münsterland
schien nur eine Frage der Zeit zu sein. Die dort ungünstiger werdenden geologischen Bedingungen und die durch

den Krieg hervorgerufenen wirtschaftlichen Schwierigkeiten brachten e'ine Ausbreitungsbewegung dorthin jedoch

zum Stillstand. Die Nordgrenze 1ag somit fest. Bei Lünen mußte sie sogar zurückgenommen werden,als die große

Stillegungswelle der 2Oer Jahre unseres Jahrhunderts auch die Zeche 'Hermann' bei Selm erfaßte.
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MitdemVorstoßimNordengingendie Sti 1 1 e gungen imSüden, imAltrevier,einher. VerschiedeneUr-
sachen wirkten hier zusammen. Die geringe Sortenauswahl, die nur begrenzt erhöhbare Förderung, die starke, hi-
stonisch bedingte Zersplitterung des Felderbesitzes und niedrigere Löhne ließen eine Konkurrenz mit den Zechen

des mittleren und nördlichen Reviers nicht zu. Deren steigender Arbeitskräftebedarf und deshalb höheren Löhne

zwangen die Siidzechen zu einer Angleichung, die über ihre Leistungsfähigkeit ging. Die Einführung des amerika-
nischen Dauerbrandofens und die Möglichkeit, Magerkohle zu Brikett zu verarbeiten, steigerten zwar die Nachfrage,
aber mit der stärkeren Ablösung des Dauerbrandofens durch die mit Koks betriebene Zentralheizung und mit dem Ober-
gang der Ziegeleien zum Ringofen ging um die Jahrhundertwende die Nachfrage nach Magerkohle zurück. Betriebs-
einstellungen waren die Folge, Daneben wurden Stillegungen forciert durch den Syndikatsvertrag von 1893 und den

revidierten Vertrag von 1895, der für die einzelnen Zechen die Teilnahme am Gesamtumsatz nach einer festgesetzten
Quote vorsah, die auf Grund der Jahresförderung ermittelt wurde. Um eine möglichst hohe Umsatzbetei'l'igung zu er-
reichen, erwarb man nicht mehr lebensfähige, dem Syndikat angehörende Zechen im Sijden des Reviers, legte sie still
und konnte nun deren Quote auf gijnstiger produzierende Zechen übertragen. Diesen l,leg beschritt man besonders nach

1903, nach Abschluß eines neuen Syndikatsvertrages. Regionale Gesichtspunkte spielten damals keine Ro11e. Maßge-

bend war die wirtschaftliche Laqe der einze'lnen Zechen.

fabelle 40 Die Steinkohlenförderung nach Betri-ebsgrößen '18!O - 1911

Zechen mit einer Förderuns von

Jahr unter 1O.OOO t 10- unter 1OO- unter 5OO- unter 1 rO Mio. t
IOO.OOO t 5OO.OOO t 1,O l,lio. t und mehr

Anzahl der fördernden Zechen

1 850

1 870

1 885

1 900

1913

1850

187 0

1 88s

1 900

1913

144

92

38
1A

7

54

44

tf,

o

1 Rql

3.134
2.444

823

255

51

97

100

I .182
21.752
26.734
23.207

4.568
25.692
65.OO3

15 ,8
42 ,7
56,9

5

19

7

36

67

Förderunq in 1.OOO

1 850

1 870

1 88s

1 900

1913

410

255

101

JI

27

Anteil

20 19

zr4

or3
oro
oro

10 1

ztrl

1^

or2

,^:
75,4
44 ,5
20,3

an der Gesamtförderung

6.839
25.734

11,4
22 ,6

Que1le:, WIEL 1970

Mit der Nordwär:tswanderung des Abbaus zwangen andere geologische Verhältnisse zu einer immer größeren

Sc h a c h tt i e fe Die damitverbundene Kostenerhöhung konnte nurdurch die Leistungssteigerungder
Zechen ausgeg'l ichen werden. 1892 betrug die größte Teufe im Revier 720m, bei sechs weiteren Schachtanlagen mehr

als 600 m. 1909 wies die Zeche 'Hermann' bei Selm bereits eine Teufe von 970 m auf, und man zählte schon 64

Zechen (= 37 % a11er Ruhrzechen), die über 600 m tief waren.
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Auch das im Ruhrgebiet so günstige Vorkommen verschiedener Kohlenarten kam in der Vorkriegszeit zur vollen Gel-

tungundregtedieGewinnungzahlreicher Nebenprodu kte an,vorallemGas, Rohteer,Rohbenzol und

Kokereistickstoff. Ihre Erzeugung stieg sehr schnell an: dje Gasgewinnung von 2,0 Mio. m3 (1905) auf 906 Mio.m3

(1913), die Rohteererzeugung von 4.000 t (1885) auf 785.000 t (1913), die Rohbenzolproduktion von 12.000 t ('1900)

auf 112.000 t (1913) und die Kokereistickstofferzeugung von 11.000 t (1900) auf 72.000 t (1913) (t^IIEL 1970, S.144).

Bereits um die Jahrhundertwende begann die Versorgung von Ruhrstädten mit Kokereigas. 1913 entfielen fast zwei

Drittel der Förderung (64 %) auf die zur Verkokung bestens geeignete Fettkohle, 12 % auf die Eß- und Magerkohle

und 24 % auf die Gas- und Gasflammkohle. Dieser hohe Anteil an Fettkohle führte seit 1890 zu einer starken Er-

höhung der Kokserzeugung: bis 1905 auf das Dreifache und von 1905-1913 nochmals auf das Doppelte, womit zugleich

auch eine der wesentlichsten Voraussetzungen für die eisenschaffende Industrie erfi.jllt war (vgl. Tab. 17).

Die Kokserzeugung konzentrier"te sich auf den Emscherraum. Gerade aber in diesem Raum versuchte der p r e u s -
s i sche Staat sichimletzten Vorkriegsjahrzehntaktiv indenBergbaueinzuschalten;ein letztes und

wichtiges der für jene Jahre entscheidenden Gestaltungsmomente. Begründet wurde dieses Vorgehen damit, daß man

neben der Einflußnahme auf den Preis die Kohlenversorgung der Staatsbahnen, des Heeres und der Marine besser

durch eigene Gruben gewährleisten könne. In Wirklichkeit empfand es die preußische Regierung aber als unerträg-

lich, daß sie bis 1902 nicht über ein einziges Bergwerk an der Ruhr verfügte, während sie an der Saar durch das

reiche nassau-saarbrückensche Erbe drei Viertel und in 0berschlesien ein Fünftel der Produkt'ion kontrollierte.
1902 erwarb sie also im Kreis Recklinghausen 96 Normalfelder und die zwei Doppelschachtanlagen der Zechen 'l.lal-

trop'und 'Vereinigte Gladbeck'. In Dortmund wurde die Verwaltung der Königlichen Steinkohlenbergwerke eingerich-

tet. Zwischen den staatlichen Feldern 1ag die wohlfundierte Zechengesellschaft 'Hibern'ia' -'1854 als 'Gewerkschaft

Hibernia'durch den Iren l^lilliam Thomas Mulvany gegründet-, deren Aktienmehrheit der preußische Staat über die

Dresdner Bank erwerben wollte. Das Kohlensyndikat befürchtete mit dieser neuen Ausdehnung den Anfang einer umfas-

senden Sozialisierung und gründete unter Beteiligung von fünf Großbanken die "Herne-Vereinigung der Hibernia-

Aktionäre GmbH" ("Trotz-Trust"), der es gelang, die Aktienmehrheit in die Hand zu bekommen. Der Hibernia-Konflikt

wurde erst 1917 beige'legt, indem der Staat den Aktienbesitz der 'Hibernia' im Tausch gegen preußische Staatsan-

weisungen erwarb. l4it dem Syndikat war bereits 1912 insofern eine Einigung erzielt worden, als die Staatszechen

ihre gesamten Erzeugnisse, mit Ausnahme des Bedarfs der Staatsbetriebe, dem Syndikat zum Verkauf ijberließen.

Neben dem käuflichen Erwerb an Zechen und Feldern wollte man auch über die Gesetzgebung den Einfluß des Privat-
bergbauseinschränken. Die Be rgba ufre'i he i t wurdedurchdiesogenannteLexGamp 1905aufgehoben,

und die Steinkohlenfelder unterlagen nach e'iner Fr"ist von 2 Jahren einer allgemeinen Mutungssperre. Dieses Ge-

setz'löste eine starke Zunahme der Mutungen in den Jahren 1905 und 1906 aus, da hierdurch ein Anrecht auf die

Verleihung neuer Felder erworben wurde. Die l4utungen wurden von der "Rheinisch-lllestfälischen Bergwerksgesell-

schaft", einem Gemeinschaftsunternehmen der großen Zechengesellschaften, durchgeführt. Als der Staat sich 1907

noch 250 Maximalfelder ohne Mutung vorbehielt, waren die abbauwÜrdigen Gebiete bereits vergeben, und er mußte

sich auf Flächen weitab vom Revier im Münsterland und am Niederrhein beschränken. Das Gesetz bewirkte damit eine

letzte, nicht beabsichtigte Ausdehnung des Privatbergbaus nach Norden und am linken Niederrhein. Die aus 23

Bergwerksunternehmen bestehende "Rheinisch-Westfälische Bergwerksgesellschaft" verfügte schließl ich über 275

Normalfelder, die unmittelbar an das bisherige Abbaugebiet anschlossen. Die Konkurrenz des Staates war damit

wenigstens eingedämmt. Die staatlichen Zechen entwickelten sich in techn'ischer Hinsicht außerordentlicb gut.

Weniger erfreulich war die wirtschaftliche Seite. Die für das Abteufen der Schächte und den Ausbau der Anlagen

vorgesehenen Kosten wurden weit überschritten, und der erhoffte Gewinn blieb aus. Die Förderung stieg indessen

schnell an: '1903-1913 von 0,3 Mio. t auf 4 Mio. t; der Anteil an der gesamten Revierförderung steigerte

sich von 0,46 auf 4,19 %. Durch den Er"werb der 'Hibernia'wurde der Staat mit 10,8 Mio. t Jahresförderung der

größte Bergbauunternehmer im Revier.

4.6.3 Die eisenschaffende Industrie

Dem Aufschwung im Bergbau stand die eisenschaffende Industrie nicht nach. Sie brachte es zu einer Verfünffachung

der Roheisenproduktion, bewirkt durch den weiteren Ausbau des Eisenbahnnetzes, den Aufbau der Hochseeflotte,

die Einführung der Straßenbahnen und besonders die Bauwirtschaft, die in zunehmendem Maße Eisen und Stahl ver-

arbeitete. Dazu kam die fortschreitende Mechanisierung der Industrie, die sich besonders für den Maschinenbau

vorteilhaft ausv'tirkte. Der Anstieg der Roheisenproduktion 1ag in erster Linie bei den Hijttenwerken im Rhein-

Ruhr-Mündungsraum und erst in zweiter Linie bei den l^Jerken'im Raum Dortmund. Im Westen stieg die Erzeugung 1871-

1907 auf das Dreizehnfache, der Anteil an der gesamten Revierproduktion von 48 auf 61 %; die Dortmunder Hütten
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konnten ihre Erzeugung zwar verzehnfachen, ihr Anteil beschränkte sich aber weiterhin auf ein knappes Viertel.
Mißt man ihre Produktion an der der rheinischen Hütten, dann zeigt sich, daß sie 1871 noch etwa die Hälfte,
'190/ aber nur noch 39 % der Roheisenmenge erzeugten, die im l^lesten erblasen wurde (v91. Tab. 7b).

Diese auf die Struktur des Ruhrgebietes einwirkende Verschiebung des Schwergewichtes der eisenschaffenden In-
dustrie in die Nähe des Rheins wurde von neuen technischen Verfahren ausgelöst. So setzte sich die sog. "Pro-
duktion in einer Hitze" (vom Hochofen bis zum l,Jalzwerk) allgemein durch. Neben dem S'iemens-Martin-Verfahren
und dem führenden Thomasverfahren wurden kurz vor Ausbruch des Weltkrieges die ersten Elektrostahlöfen instal-
liert' die e'ine Produktion von Spezialstählen ermöglichten. Der generelle Produktionsanstieg wieder"um war ge-

bundenandie Zufuhr revierfremder Erze., insbesonderedemAusland.Hierfijrbotder
Rhein als Transportweg die besten Voraussetzungen. Der Erzbedarf im Ruhrgebiet und den Anteil des ausländischen
Erzes mögen die folgenden Zahlen für 1872-1913 verdeutlichen: von den 1,3 l,rtio. t 1872 kamen 1,3 % aus dem Aus-
land, von 1,6 Mio. (1875) 5,5 %, von 1,7 Mio. t (1880) 23,6 %, von 5,9 Mio. t (1900) 51,7 % und von 14,9 Mio. t
(1913) 64,3 % (STEINKoHLENBERGBAU 1904, für 1913 t^JIEL 1970, S.232).

Neben den reviereigenen, den lothringischen und den spanischen Erzen bekam nach der Jahrhundertwende die schwe-
dische Erzzufuhr immer gröl3eres Gewicht. Betrug der Anteil im Jahr 1900 mit 0,975 Mio. t 16,5 % des gesamten

Verbrauches, so stieg er bis 1913 auf 21,3 % und belief sich auf 3,7 Mio. t. Schweden war damit vor Spanien zum

wichtigsten ausländischen Erzlieferanten des Ruhrgebietes geworden, und zwar nicht nur nach der Menge, sondern

auch -und besonders- wegen der hohen Qualität seines Erzes mit einem Eisengehalt von etwa 60 %; die lothringische
Minette z.B. weist nur 27-30 % auf. Die der Vervierfachung nahekommende Zunahme des Importes aus Schweden stand
in engem Zusammenhang mit.der l^leiterführung der Eisenbahn von Lu'lea-Gällivare zum eisfre'ien Hafen Narvik im

Jahr 1903 und der gleichzeitigen Erschließung der Vorkommen im Kirunavaarabezirk. Zusätzlich begünstigt wurden

die schwedischen Einfuhren durch die 1899 erfolgte Eröffnung des Dortmund-Ems-Kanals. Diente diese künstliche
[^lasserstraße in erster Linie der Versorgung der Dortmunder Hüttenwerke, so stellte der Rhein die wichtigste Ver-
kehrsader für die stromnahen Betriebe dar. Allein von 1890-1900 stieg die Erzeinfuhr bei Emmenich von 0,6 auf
2,5 Mio. t, bis 1913 auf 8,4 t,lio. t (spETHt4ANN 1933, Bd. II, S.468).

In der Erzanfuhr, dem Verbrauch und der Roheisenoroduktion 1ag das Obergewicht eindeutig bei den rheinischen
Hüttenwerken. Zu den schon vorhandenen Anlagen gesellten sich neue. Die Rheinischen Stahlwerke errichteten 1887

Hochöfen bei Meiderich. Thyssen ließ westlich von Hamborn in Bruckhausen 1890 ein Siemens-Martin-Stahl- und

ein l^Jalzwerk ernichten; 1895-1897 folgte die Hochofenanlage 'Deutscher Kaiser', um der ungünstigeren Verkehrs-
lage Mülheims zu begegnen; der Schalker Gruben- und Hüttenverein erwarb die Vulcan-Hütte in Hochfeld bei Du'is-
burg, und Phönix ver'legte seine Massenproduktion von Bergeborbeck und Kupferdreh nach Ruhrort. Eines der wich-
tigsten l,Jerke wurde die Friedrich-Alfned-Hütte im linksrheinischen Rheinhausen, d'ie, 1896/97 von Krupp errich-
tet, 1B9B schon den dritten, 1911 den neunten Hochofen anblies. Die Krupp'sche Johannishütte in Duisburg-Hoch-
feld wurde 1904 stillgelegt. Krupp hatte damit endgültig den Plan aufgegeben, in der Nähe der Essener Gußstahl-
fabrik ein Hochofenwerk zu errichten.

Der Erhalt der Wettbewerbsfähigkeit zwang auch die älteren Hütten zu erheblichen Umstellungen. So wurden 1904/05
die MÜlheimer und die Hattinger Hütte umgebaut, und 1907 errichtete die Gutehoffnungshütte Oberhausen e'in neues

Eisenwerk, nachdem man die rheinferne Lage durch einen J905 bei l^lalsum gebauten Hafen hatte ausgleichen können.
Eine eigene Bahnlinie verband darijberhinaus die l^lerke in Sterkrade und Oberhausen mit dem Strom. Im Dortmunder
Raum belebte der 1899 in Betrieb genommene Dortmund-Ems-Kanal zwar die Eisenindustrie -Hoesch blies schon 1896

den ersten Hochofen an, und phönix ver'legte die l4assenproduktion nach Hörde-, die Vorrangstellung der Hütten_
werke am Rhein konnte dadurch jedoch nicht beeinträchtigt werden. Bei Ausbruch des Ersten Weltknieges standen
von 83 in Betrieb befindlichen Hochöfen des Ruhrreviers, die zusammen eine Tagesleistung von etwa 23.600 t auf-
wiesen, allein 36 im Rhein-Ruhr-Mündungsgebiet mit einem täglichen Leistungsvermögen von 12.000 t (SpETHMANN 1933,
Bd. II, S. 470). Zählt man die durch ihren eigenen Anschluß an den Strom mehr zu jenem westlichen Bezirk neigende
Guthoffnungshütte hinzu, so erhöhte sich die Hochofenzahl sogar auf 46 und die Tageserzeugung auf 14.700 t. Die
überlegenheit dieses Bezirkes hatte sich damit bis'1914 endgü1tig durchgesetzt.

Der schwerindustrielle Aufschwung wirkte sich auch auf andere Gebiete aus, von denen hier nur Lothringen und

Luxemburg kurz gestreift werden können. Der erste Schritt in den Jahren 1870-1880 zielte darauf ab, Minettefel-
der in den Besitz der Ruhrhütten zu bringen. Die Aufschließung erfolgte erst 1893 nach der Einfi..ihrung des trans-
portbegünstigenden Ausnahmetarifs. 0ber Pachtungen und Beteiligungen ging man um 1900 zur Verhüttung in Lothrin-
gen über. In den letzten Vorkriegsjahren erfolgte dann der letzte Schritt: der Bau eigener Stahl- und 1^1a'lzwerke
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zur Verwertung der Hochofengase. Die Hüttenwerke'Esch'undiDeutsch-0th'gelangten durch Zusammenschluß mit dem

'Aachener-Hijtten-Aktienverein' 1905 in den Bes'itz der 'Gelsenkirchener Bergwerke AG' (GBAG). 1910/11 errichtete
die GBAG die 'Adolf-Emil-Hi.jtte' in Esch-Beles (Luxemburg) und Thyssen 1911/14 ein großes Hüttenwerk in Hagen-

dingen (Lothringen). Andererseits erwarben Hütten des Minettegebietes Steinkohlenzechen im Ruhrgebiet: die

'Deutsch-Luxemburg'1899n die Zeche 'Dannenbaum' bei Bochum und von 1904-1910 fünf weitere im Bochumer Raum,

dell-othringer Hüttenverein-Aumetz-Friede die Zeche 'General' in lt|eitmar, die "Rombacher Hljttenwer;,gr , 1914

die Zeche 'Concordia' (0berhausen) und der ''Klöckner-Konzern zwei Zechen in Castrop-Rauxel (t.llEL 1970,5.21?).

Der Ausbau der Massenproduktion in Lothringen wäre wahrscheinlich nach einem gewonnenen Kriege weitergegangen

und hätte im Ruhrrevier bereits in den 1920er Jahren jenen Strukturwandel hervorgerufen, der sich erst seit der

Mitte der 1950er Jahre anbahnte. Umgekehrt kann man folgern, daß die Vorkriegsproduktion im Revier noch höher

gewesen wäre und zu weiterer Stärkung der rheinnahen und Dortmunder Hüttenwerke gefijhrt hätte, wenn Lothringen

nicht dem Deutschen Reich angegliedert worden und die benötigte Erzmenge schon dama1s in noch größerem Umfang

aus europäischen und überseeischen Staaten gekommen wäre, Nur der innerdeutsche Ausnahmetarif begünstigte den

Minette-Bezug der Ruhrhütten. So beeinflußten letztlich auch außen- und verkehrspolitische Faktoren die Ent-

wicklung der eisenschaffenden Industrie im Ruhrrevier.

4.6.4 Der Verkehr

l.'lit der schwerindustniellen Produktionssteigerung ging auch ein Ausbau der Verkehrslinien Hand in Hand. Das

Ei senbahnnetz warimgroßenundganzenvollendet (dazu: DITTu. SCH0LLER1955, besondersKarten-

beilage). Nachdem in den vorangegangenen Jahren die Vereinheitlichung des Betriebsnetzes den Schwerpunkt ge-

bildet hatte, stand der Zeitabschnitt von 1889-1900 im Zeichen infrastruktureller Verbesserungen. Der Bau des

Großrangierbahnhofs 0sterfeld-Süd leitete diese neue Paase ein. Hiermit waren zahlreiche Streckenumwertungen

verbunden, wie die Umgehung Duisburgs, die Anlage des Rangierbahnhofs Wedau und der Bau der Verkehrslinie Oster-

feld-Bottrop-Llinen-Hamm. Diese Strecke brachte Vorteile für das gesamte Revier. Das Gebiet nördlich der Emscher

wurde endlich auch in west-östlicher Richtung aufgeschlossen -was vor allem für die Kohlenabfuhr wichtig war-

und der westliche Sammelbahnhof Osterfeld-Süd direkt rqit dem östlichen in Hamm verbunden.

In die Jahre 1900-1913 fiel die Herauslegung von Verschiebebahnhöfen und der Bau neuer Abfuhrlinien. Westlich

des Rheins entstand in Hohenbudberg ein neuer Großrangierbahnhof, der die Anlagen in 0sterfeld-Süd, Frintrop
und Speldorf entlasten und den gesamten Güterverkehr des westlichen Reviers zusammenfassen sollte. Deshalb wurde

fijr den Güterverkehr eine neue Strecke von Oberhausen über Meiderich und Hohenbudberg geschaffen. Ebenso baute

man neue Linien von 0berhausen nach Wesel, von Gelsenkirchen nach Essen und die linksrheinische Strecke Moers-

Xanten-Kleve. Zahlreiche Bahnhöfe wie Oberhausen, Wedau, Ruhrort und Duisburg wurden den steigenden Verkehrs-

bedürfni ssen angepaßt.

Mit diesem letzten Ausbau endete nach gut einem ha'lben Jahrhundert die Erschließung des Ruhrgebietes durch die

Eisenbahn. Das Revier wies das engmaschigste Netz in ganz Europa auf und verfügte bei Ausbruch des Krieges über

Betriebseinrichtungen, die dem ständig zunehmenden Verkehr gewachsen waren. [^lelche Bedeutung die Eisenbahn fijr
den Absatz der Ruhrkohle und ihrer Erzeugnisse hatte, verdeutlichen Regionaldaten für das Jahr 18901 a1s 75,6 %

der Produktion mit der Eisenbahn, aber nur 0,2 % mit dem Schiff und 3,7 % mit Pferdefuhrwerken abtransportiert
wurden. Der Rest ging in die Kokereien oder als Deputatkohle an die Bergleute. Hauptabnehmer von Steinkohle, Koks

und Brikett waren die das Revier umgebenden preußischen Provinzen Rheinland und Westfa1en (Tab.41). Bei der

Steinkohle fal'len sonst noch ins Gewicht die Niederlande, der rheinaufwärts gelegene hessische Raum und die von

der Köln-Mindener Bahn erschlossenen Provinzen Hannover und Braunschweig. Im Küstenraum gelang es der Ruhrkohle

nicht, sich gegen die englische Konkurrenz durchzusetzen. Beim Koksabsatz wird der Verbund mit Luxemburg und

Lothringen deutlich. Die Güterzüge fuhren mit Koks in das Minettegebiet und brachten auf der Rückfahrt Erz in
das Ruhrgebiet. Der Brikettabsatz umfaßte schon einen weiten Raum; der hohe Heizwert der brikettierten Stein-
kohle und ihre gute Transportfähigkeit spielten hier eine Rolle. Sie konnte gut mit der Braunkohle in Mittel-
deutschland konkurrieren, weil dort der übergang zum Großtagebau und der Einsatz von leistungsfähigen Brikett-
pressen erst M'itte der 1B90er Jahre erfolgte (STEINBERG 1964). Aber auch in Hamburg-Schleswig-Holstein und dem

dänischen Jütland sowie in Hessen hatte der Brikettabsatz sich einen beachtlichen Anteil gesichert. In den Nie-

derlanden konnten die Bniketts scheinbar nicht mit dem landeseigenen Torf konkurrieren.

Im Unterschied zum Eisenbahnnetz stand es um die t,lasserstraßen nicht so gut. Seit den ersten Kanalplänen, die

bis in das Jahr 1856 zurückreichten -ein Dortmunder Kanal-Komitee trat damals mit einer Denkschrift zur Schiff-
barmachung der unteren Emscher an die preußische Regierung heran-, wurden bis in die 80er Jahre keine wesent-
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lichen Fortschritte erzielt. Erst 1886 billigte auch das preußische Herrenhaus den Gesetzentwurf zum Bau des

Dortmund- Ems - Kana'l s, nachdemes lBB3denvomAbgeordnetenhausmitgroßerMehrheitverab-

schiedeten Antrag mit recht vordergründigen Argumenten abgelehnt hatte: Die Einnahmen der Staatseisenbahnen wür-

den zurückgehen und die eigenen landwirtschaft'lichen Produkte gegenüber importierten Agrarprodukten im Absatz

beeinträchtigt, wenn letztere auch die im Vergleich zur Eisenbahn geringeren Kanalfrachtsätze in Anspruch nehmen

könnten. Zudem müßte die Landwirtschaft erhebliche Flächen für den Kanalbar opfern, obgleich die Kanäle in erster

L.inie der Großindustrie zugute kämen. Darüber hinaus seien Kanäle ein überholter Verkehrsträger, da Deutschland

ijber ein immer dichter werdendes Eisenbahnnetz verfüge, das auch von den klimatischen Gegebenheiten nicht so be-

einflußt werden könnte wie Kanäle, die mehrere Monate durch Vereisung unbrauchbar sein würden.

Hinter solchen Argumenten verbarg sich die Abneigung und Kurzsichtigkeit ostelbischer Großgrundbesitzer; um so

höhelist die Haltung der preußischen Regierung einzuschätzen, die immer wieder für den Ausbau des norddeutschen

Kanalnetzes eintrat. Trotz der Genehmigung 1886 verzögerten der Landerwerb und die Erweitung der Abmessungen den

Baubeginn bis 1892. Im Jahre 1899 wurde dann die 2,5 bis 3,0 tiefe, für Schiffe bis 800 t benutzbare Wasserstraße

in Betrieb genommen. Der neue Kanal kam in erster Linie Dortmund zugute, auf das sich etwa die Hälfte des Ver-

kehrs konzentrierte. Die wichtigsten Transportgüter waren Erz und Kohle. Von der 1913 4'3 Mio. t betragenden

Gesamtgütermenge entfielen 1,23 Mio. t auf Erz" das bergwärts, und 1,58 Mio. t auf Kohle' die talwärts trans-

portiert wurde (wIEL 1970, S. 370).

Unter ähn'lichen Schwierigkeiten litten die Bauvorhaben der anderen lllasserstraßen im Revier. Der Bau des im Jahre

lBB3geplanten Rhe i n - Herne - Ka na I s konnteerst l90Bbegonnenwerden, nachdemmanseine ursprüng-

lich geplante Linienführung von Henrichenburg über Gladbeck nach Alsum auf Betreiben des Bergbauvereins aufge-

geben hatte. Er wurde 1914 fertig und war nur für Schiffe bis zu 1.000 t vorgesehen, obwohl bereits damals Han-

del und Industrie fijr eine größere Abmessung eintraten. Als Mittler zwischen dem Rhein, der Nordsee und dem bis

Hannover-Misburg (1916) vorgetriebenen Mittellandkanal wurde er zur wichtigsten Wasserstraße des Reviers. Neben

kommunalen Häfen entstanden zahlreiche Industriehäfen, besonders Zechenhäfen. Bis 1886 reicht auch der Plan zur

Kanalisierung der Lippe von |,Jesel bis Hamm zurück, wurde aber erst in den Jahren 1904/05 bewi1li9t. 1914 war der

Teilabschnitt Hamm- Datte l n fertiggestellt undfürFahrzeuge biszuS00tbenutzbar. DerAusbaudes

unteren Abschnittes von Datteln bis lllesel begann 1916 und zog sich bis 1930 h'in.

Der rasch ansteigende Binnenschiffahrtsverkehr auf dem Rhein und den neuen Kanälen erzwang auch einen Ausbau der

bestehendenHafenanlagen. Ru hrort erhieltzwischen 1903und 190Bdrei weitereBecken. DieAnfuhrstieg

hier 1895-19'13 von rund 2,0 Mio. t auf 7,2 Mio. t, die Abfuhr von 5,5 auf 20,1 Mio. t. Ruhrort nahm damit eine

absolute Spitzenstetlung unter den Rhein-Ruhr-Häfen ein, deren Gesamtgüterumschlag in diesen 1B Jahren von

8,1 Mio, t auf 41,2 Mio. t anwuchs, vor al'lem dank der erhöhten Kohlenförderung und -abfuhr. Mit 20,1 Mio. t
Abtransport (1913) entfielen also auf Ruhrort rund die Hälfte des Gesamtverkehrs und fast neun Zehntel der ge-

samten Abfuhr. Bei den in das Revier transportierten Gütern stand das Erz an erster Stelle, das 1895 mit 1'2 Mio.t

an der 2,5 Mio. t betragenden Anfuhr beteiligt war, Bis 1913 stieg der Erztransport auf 9,6 Mio. t an; die ge-

samten in Revier transportierten Güter beliefen sich auf 16,8 Mio. t (alle Zahlenangaben nach SPETHMANN 1933'

Bd. II, S. 452 f.). Damit zeichnete sich auch im Binnenschiffahrtsverkehr immer stärker das Gewicht der wachsen-

den Schwerindustrie im Ruhrgebiet ab.

4.6.5 Die Bevölkerung

Der anhaltende industrielle Aufschwung wirkte sich unmittelbar auf die Bevölkerungsentwicklung aus. In nur 10

Jahren, von 1895-1905, stieg die Einwohnerzahl des Ruhrgebietes von 1,508 Mio. auf 2,522 Mio., was einer Zunahme

un 67 % entspricht. Niemals zuvor und auch nicht danach konnte das Revier einen solchen Zustrom von l4enschen aus-

lösen wie in jenem Jahrzehnt. Der ungeheure Arbeitskräftebedarf war nicht mehr aus den näheren und weiteren west-

deutschen Gebieten zu decken; mit Hilfe von Agenten mußten Arbeitswillige in den preußischen 0stprovinzen, in

Polen und in Usterreich-Ungarn angeworben werden. Damit kamen Bevölkerungsgruppen aus einem anderen Lebenskreis

ins Ruhrgebiet, insbesondere in die Emscher- und Lippezone, die bis zum heutigen Tage das Sozialgefüge prägen

und das Revier zu einem eigenständigen, von den Nachbargebieten abgehobenen Sozialraum werden ließen. Zu den

a'lten, historisch gewachsenen, rheinischen und westfälischen Kulturlandschaften gesellte sich das Ruhrgebiet

als eine von der Industrie bestirnmte Neubildung mit stark gemischter Bevölkerung, neuen sozialen Verflechtungen

und Lebensweisen.
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Zunächst sollen hier die zahlenmäßigen Veränderungen der städtischen Einwohner aufgezeigt werden (Iab. 42 u. 43).
Aus Mangel an gemeindeweisen Statistiken für die gesarnte Periode -derartige Volkszählungen liegen für 1895
und 1905 vor- sind so wichtige Veränderungen wie gerade in den letzten Vorkriegsjahren nur für jene Städte nach-
zuzeichnen, deren Einwohnerzahl für alle 5 Zähliahre bekannt ist. Als Vergleichsgrundlage dient der Gebietsstand
der Städte von 1910.

Im relativen Wachstum der Städte zeigt sich deutlich das übergewicht der beiden Emscherzonen, während im abso-
luten Zuwachs wiederum die Hellwegstädte führten, die'in der l4ehrzahl die Großstadtgrenze überschr.itten. Neben
demWanderungsgewinn spielten hier E i ngeme i nd un ge n eine große Rolle. Dieaus dervorindustriel-
len Zeit stammende Verwaltungsgliederung behinderte in vielen Städten eine sinnvolle t^leiterentwicklung durch die
Einbeziehung von Gemeinden, die längst in baulicher, verkehrsmäßiger und sonstiger Hinsicht mit der entsprechen-
den Stadt verbunden waren. Von zwei Seiten her wurde die überlieferte Verwaltungseinteilung gerade in den Jahren
von 1890-1914 in Frage gestellt: einerseits von den auf Ausdehnung hinstrebenden Großstädten und andererseits
von den immer volkreicher werdenden Einzelgemeinden, die nach dem Stadtrecht trachteten und eine Angliederung
kleinerer Nachbargemeinden damit verbunden sehen wollten. Diese Ausdehnungs- und Verselbständigungstendenzen
ließen sich nur auf Kosten der alten Landkreise verfolgen. Waren 1871 nur Essen und Duisburg kreisfreie Städte,
so kamen bis 1910 Hamm, Dortmund, l^Jitten, Bochum, Herne, Recklinghausen, Gelsenkirchen, Mü1heim und gberhausen

hinzu. Die verbliebenen Gemeinden der Kreise wurden vjelfach zu neuen oder zu Restkreisen zusammengefaßt. Zum
großen Tei'l waren diese jedoch nur kurzlebig, wie beispielsweise die Landkreise Hörde, Gelsenkirchen und Hat_
tingen. Erst die große Verwaltungsreform Ende der 20er Jahre brachte hier eine endgültige ,,Flurbereinigung,,.
Diese Voraussetzungen muß man mit berücksichtigen, wenn man die Größenuntersch.iede der Städte betrachtet.

Trotz der Eingemeindungen ist auch der Anteil des Eigenwachstums der Städte hoch. Die meisten haben ihre Ein-
wohnerzahl zwischen 1890 und'19'10 mehr a1s verdoppelt, was bei weitem nicht fi.jr alle Städte im übrigen Nord_
rhein-l'lestfalen zutrifft (Abb. 17). Der Eingemeindungsgewinn war naturgemäß größer in den ehemals räuml.ich be-
grenzteren Städten als in den flächenhafter entwickelten. Dortmund und Duisburg sind hier gute gegensätzliche
Beispiele (Abb. 1B). trlährend die westfälische Großstadt sich noch weitgehend auf ihr altes Stadtgebiet beschränkre,
hatte Duisburg seine alte Gemarkung schon stärker ausgedehnt: bis 1910 wurde Dortmund nur um die Gem. Körne
erweitert; Duisbur"g gewann 1902 l,lanheim und 1905 die Städte Meiderich und Ruhrort sowie die Gem. Beeck hinzu.
Bezeichnendfürdie He I I we gstädte wareinrelativstarkesWachstumbis zurJahrhundertwende
(Abb' 19). Mit dem Ausbau der Schwerindustrie konnten sie in diesem einen Jahrfünft ihre E.inwohnerzahl um fast
ein Drittel vermehren. Nach 1900 verlangsamte sich diese Entw.icklung merklich; allein die beiden Hauptzentral-
orte' Essen und Dontmund, verbuchten noch größere Bevölkerungsgew.inne.

Eine ähnliche Entwicklung lassen die Ems c h e rs t äd te erkennen, jedochmitdemUnterschied, daß hier
der teilweise enorme relative Zuwachs in Verbindung mit der wesentlich geringeren Ausgangsbevölkerung zu sehen
ist. Allen voran stand das gerade in dieser Zeit voll von der Großindustrialisierung erfaßte Hamborn, das von
1895-1913 seine Einwohnerzahl mehr als verzehnfachte. Im allgemeinen konnte die überwiegende Mehrzahl der Städte
in diesen 1B Jahren ihre Bürgerzahl verdoppeln oder verdreifachen. l,lährend die Hellwegstädte in diesen Vorkriegs-
iahren einen ersten Abschluß ihres Ausbaus erfuhren, verzeichneten die Emscherstädte noch etnen starken Zuwachs.
hervorgerufen von den ins Revier einströmenden ostmitteleuropäischen Bevölkerungsgruppen.

In den S a ums tä d te n verliefdie Bevölkerungsbewegung derzeitlichen Verschiebungdes Vordringens der
Großindustrie entsprechend. Marl und Datteln verdeuilichen das sehr gut. Die Städte im R u h r t a.l dagegen
blieben endgültig hinter den übrigen Revierstädten zurück, wenn nicht -wie im Fall Hattingen_ eine Wiederbe_
lebung der Schwerindustrie (umbau der Henrichshütte) neue Impulse auslöste.

4.6.6 Zuwanderungen in das Ruhrgebiet

ldie schon dargelegt' hat sich der Umfang der Zuwanderung von revierfremden Arbeitskräften zeitlich und regional
unterschiedlich vollzogen. Er stand in engem Zusammenhang mit der Entwicklung von Bergbau und Industrie in ihrer
räumlichen und vor allem auch ihrer betrieblichen Dimension. Gerade letzteres war für das neue Sozialgefüge be-
deutsam, als nämlich der Kleinbetrieb in immer stärkerem Maße vom Groß- und Riesenbetrieb abgelöst wurde, der
eine schnel le Erschl ießung neuer Arbe.itskräftepotentiale ver'lanqte.
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Tabelle 42 Die BevölkerunEsentwickluns der Städte in Ruhrgeb jet 1895 - 191J1

1. Die Ruhrbalstädte
\7arÄnÄanrna

iJI v.H.
1900- 1905- 1910-
1905 1910 1913

Eirlphner abs.

1900 1905 1910 1913 1895-
1900

2. Die Ilelllegstädte

Drrisbr:rg 122.567 160.737 192.346 229.483 245.016 31 ,1 '19,7

rdilheim 67.841 86.467 1@.912 112.5n 120.467 27,5 16,7

Essen 151.136 2O7.251 245.270 294.653 319.3m 37,1 18,3

Wattensctreid 15.353 20.295 23.696 27.636 27.786 32,2 16,8

Boclnm 79.359 1O1.957 118.464 136.931 145.076 28,5 16,2

Dortmnal 112.412 144.374 175.577 214.226 241 .W 28,4 21 ,6
Hörde 19.168 25.126 28.457 32.791 34.075 31,1 13,3

Unna 12.355 14.912 16.324 17.355 17.189 20,"7 9,5
)Soest- 15.407 16.721 17.394 18.467 8,5 4,Q

3. Die Süidte südlicl:r der llnsctpr

Kettwig
Werderr

SteeIe

Hattirgen
BlankensLein

Witten

R:Lrrort -
Hanborn

1I{eideridr'
Oberhauserr

Gefsenkirchen

lvanne

Eic]<ef

Herne

6.016 6.228

9.413 .t.o.O74

10.069 .t2.245

7.743 8.975

1 .353

28.769 33.517

6.097 6.742

11.O29 11.741

12.988 14.487

10.345 12.749

1.582

35.841 37.4fi

6.7tu 3,5 -2,1
11 .8OO 7 ,O 9,5

14.5oo 21 ,6 6,1

13.649 15,9 15,3

39.320 16,5 6,9

1O,6 Or 1

11 ,5 O,1

'::: '''_

4,5 5.O

19,3 6;8

11 ,6 7rO

2O,1 8,4

16 ,6 O,5

15,6 5,9

zzrv tzr)

15,2 3,9

6,3 -1,O
A)

12.278 12.4c'6
'l 1.150 32.597 6?.453 1O1.7O3

2s.263 33.690

44.482 54.528 76.W 89.900

94.649 129.181 147.OO5 169.s13

14.912 23.882 31.431 38.884

15.951 23.41O 28.792 33,496

26.632 39.590 48.405 57.147

10.254 13.879 16.378 18.466

114.812 192,3

33,4

97.518 22,6

176.111 36,5

45.522 @,2

33.696 46,8

64.5@ 48,7

18.566 35,4

'"1 ii ":1
&,3 17,5 8,5

13,8 15,3 3,9

Jtrb zJrt ttrl

23,O 1613 Q,6

22,3 18,1 13,O

18,O 12 ,7 O,5

4. Die Stäidte nördlich der ftnsöer

Holten

Sterkrade

Osterfeld
Bottrop
Gladbeck

Horst
Buer 4

Westerholt
Herten

Recklinghausen

2.885 2.852

tJ-ozJ t>. zJ I

7.424 12.177

18.015 24.847

7.827 11.7c,4

5.063 11.284

16.O31 28.521

1.196 1.7s6

6.698 12.186

20.644 34.019

4.975 5.898 - 1,1

28.025 34.518 41,4

2O.O39 26.527 30.553 64,0

34.284 47.162 63.650 37,9

20.762 39.171 48.181 49,5

14.889 20.978 21.978 122,9

4o.2ffi 61.51O 85.O@ 77 ,9
2.147 3.433 46,8

15.475 17.673 17.973 8'1,9

44.396 53.7O1 58,719 64,8

74,4 18,6

45,5 23,2

64,6 32,4 15,2

38,O 37,6 35,O

77 ,4 88 ,7 23 ,O

31 ,9 4A,9 4,8

41 ,2 52,7 38,2

JT 

' 

J

27 ,O 14,2 1 ,7
3O,5 21 ,O 9 ,3
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5. Die Saurstädte

EinlDhner abs.

19@ 1905 1910

\/ar!in^ar'-^

in v.H.
1895- 1900- 1905- 1910-
19@ 1905 1910 1913

191 3

l'loers / 10.383
q.

Rheinhausen ) 5.227

Hmberg 5 g.An
Kanp-Lintforc 5 Z,IZA

Dirtslaken 3.071

Dorsten 4.234

MarI 1.923

Haltern 3.396

Datteln 3.996
waltrop 4.137

lünen 6.983

I(anen 7.561

lrlerne 2.214

Harm 28.589

18.238 23-251

12.424 18.989

14.ß4 23.688 24.n3
3.734

4.006 6.O31 8.323

5.100 5.875 7.o59
2.236 2.775 5.571

4.123 4.741 5.956

3.91'1 4.961 12.n2
4.404 6.4.91 7.992

10.648 12.145 15.171

9.889 10.429 10.754

2.569 3.412 4.201

31.371 38.429 43.663

23.701

24.923 +8,8 64,5

: T,N ;'
2O,5 15,2

1 6.3 24 ,1

at rl t3r(J

15.802 -2,1 26,8

6,5 40,6

17.271 52,5 14,1

10.627 3O,8 5,5

16,o 32,B

47.732 9,7 22,5

27,5 1,g

52,8

4'7 
_1t

?R^

20,2

1OO,8

2516

158,1 23,4

29,1

24,9 13,8

3,1 -1 ,2

lJro Yt5

-Gebietsstand 1950lGebietsstand 1910
2^-Soest zum Vergleich

319o, 
"u Duisburg

4cebietsst 
arrd. 1912

Tabelle 4J Die Entwicklung d"er stäcltischen BevöIkerung in d-en einzelnen Zonen 189, - 1911'

Eiruqchner abs.

\/crÄndonrnn

in v.H.

189s- 19G 1905- 191e
19@ 1905 1910 1913

1 895 1905 1913

tuhtat
IIellweg

Bnscher

nörd1.
ftnscher

Sarmzone

62.010 71 .o39
580.191 761.119

218.o30 317.063

81.702 134.738

7s.781 9L.661

76.300 83.1 69

901.c46 I.065.655

415.971 509.109

1n.125 266.722

118.677 146.295

86.019 14,6 7,4 g,o 3,4
1.149.9O9 31 ,2 19,4 19,3 7 ,9

55O.785 45,4 31 ,2 22,4 8,2

326.o54 64,9 41 ,1 4c,3 22,2
22,3 29,1 23,3

R:hrstädte
I:rsges. 1.O17.714 1.376.62C. 1.7O2.119 2.O7O.9n

R:lrrgebiet2 1.5O8.48o 2.522.j54

'In cler Saumzone wurd-en wegen der geringeren Zahlen d.ie

'In den Grenzen nach STEINBERG 19Gz

35, 3 23,6 21 ,7

Daten fiür j91) weggelassen
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Im Al tr"evi er beiderseitsderRuhrwarendieBergleutezunächstnochausgesprochenbodenverbunden.
Der starke Konjunkturrückgang im sommerlichen Kohlengeschäft zwang sie dazu, den Lebenserwerb nicht allein auf

den Verdienst im Bergbau auszurichten. Vie'lfach waren sie Pächter, Kötter oder nichterbende Bauernsöhne, die

über Ackerland und Vieh verfijgten. Der Bergbau wurde entweder gleichrangig oder neben der'landwirtschaftlichen

Beschäftigung betrieben. Reste dieses aus dem Bäuerlichen erwachsenen Kohlenabbaus hielten sich noch bis in
die jüngste Vergangenheit auf mehreren Klein- und Kleinstzechen. Neben die bodenverbundenen Knappen traten aber

auch schon erste Einwanderer, die aus dem Bergischen und dem Märkischen kamen und seit dem 18. Jahrhundert auch

aus den Erzgebieten l^laldeck, Siegerland und Mansfeld (BREPOHL 1948, S.43). Auch sie erstrebten Haus- und Grund-

besitz und unterschieden sich nur wenig von den Alteingesessenen. Bis in das 19. Jahrhundert h'inein wurde die

Anlage neuer Siedlerstellen durch die Aufteilung der Gemeinheitsflächen und die [^laldrodung ermöglicht und be-

günstigt. Zahlreiche Einzelhöfe, die bis heute das Siedlungsgefüge nördlich und sijdlich der Ruhr bestimmen,

stammen aus jener Zeit. HüCKER (1939) konnte nachweisen, daß sich allein im Oberamt Hörde die Zahl der Hofstel-

len von 1750-1827 mehr als verdoppelte und von den 372 Neusiedlern 107 mit Sicherheit und weitere 150 wahrschein-

lich Bergleute waren.

MitderErschließungder He I I we gzone, derzweitenPhasederZuwanderung, tratandie Stelledes
Kleinbetniebes der Mittel- und Großbetrieb mit einem ungleich höheren Arbeitskräftebedarf, der nicht mehr am

Standort oder in der unmittelbaren Umgebung zu decken war. Da entsprechendes Zahlenmaterial fehlt, kann man nur

'in etwa abschätzen, w'ieviel Menschen ins Ruhrgebiet kamen und woher. UEK0TTER (1941) vermutet, daß zwischen 1844-

1858 etwa 5.000 bis 8.000 Personen aus den westfälischen und lippischen Agrarbezirken eingewandert seien, von

1860-1871 weitere 35.000-45,000 aus Nordwestdeutschland. Diese Zahlen dürften eher etwas zu niedrig sejn. Nach

der Geburtenstatistik für das Jahr 1871 wurden von den 398.334 Einwohnern im westfälischen Teil des Ruhrgebietes

248.024 (6? %) in der Zählgemeinde oder dem Zählkreis, 88.839 (?2 %) in heutigen Westfa]en, 58.145 (15 %) in den

übrigen Ländern und Provinzen des Deutschen Reiches und knapp 1 %, nämlich 3.326, im Ausland geboren (berechnet

nach REEKERS 1956). Im gesamten Ruhrgebiet waren von den 655.572 Einwohnern im Jahre'1871 etwa 406.500 im Revier

und 249.000 in benachbarten Landesteilen geboren, d.h. die erste und wahrscheinlich auch die zweite Phase (Grün-

derjahre) des großindustriellen Aufbaus konnten mit der schon ansässigen Bevölkerung und einem auf die Provinzen

l^lestfalen und Rheinland begrenzten Reservoir bewältigt werden. Die Einwanderer aus l,lestfalen -zumeist aus dem

westlichen l"lünsterland, dern östlichen Hellweggebiet und großen Teilen des Sauerlandes- waren in erster Linie
'ländliche Handwerker, Kötter, Heuerlinge und nichterbende Bauernsöhne. Besonders stark war die Abwanderung der

Heuerlingq und die in Industrienähe wohnenden Bauern holten sich als Ersatz oftmals Kinder aus Bergmannsfami-

lien (BREPOHL 1948, S. 64). Die se'it 1B4B immer spürbarer werdende überlastung der'landwirtschaftlichen Trag-

fähigkeit fand ihr Ventil in der Binnen- und Außenwanderung, Das führte im Umland des Reviers zu einem land-

wirtschaftlichen Unterbesatz, der zu Produktionsumstellungen und zur Suche nach Ersatzarbeitskräften zwang.

Neben Westfalen wanderten Rheinländer, Hessen und Holländer ein; dazu kamen erste Zuwanderer aus den östlichen
Provinzen. DEGEN (o.J., Tab. im Anhang) brachte den Nachweis, daß zwischen 1865 und 1871 in die Städte und Ge-

meinden Duisburg, Ruhrort, Mü1heim, Essen, Altenessen, Borbeck,Oberhausen, Gelsenkirchen und Dortmund 5.313

Hessen (davon'1.954 nach Dortmund und 1.208 nach Borbeck) und 2.537 Hol'länder eingewandert sind. Aus Sachsen

kamen 905, aus Schles'ien 876, aus Hannover 847, aus Ostpreußen -dem späteren Hauptauswanderungsgebiet- nur 168

und aus Westpreußen 103 Personen. Die gesamte Zuwanderung in die genannten Orte umfaßte 68.682 Personen, von

denen 54,002 (78,3 %) aus Westfalen und dem Rheinland kamen.

Die dritte Phase der Zuwanderung setzte erst in den 1BB0er Jahren ein in unmittelbarem Zusammenhang mit dem Aus-

bau der Emscherzone. Maßgebend war dabei, daß sich nach den Gründerjahren der Großbetrieb durchsetzte und noch

höheren Arbeitskräftebedarf zur Folge hatte. Der Zustrom hielt über die nächsten Jahrzehnte bis zum Kriegsaus-

bruch 1914 an. Ausgelöst wurde die neue l^landerungswelle durch Werber, die von den Unternehmern an der Ruhr vor-
lviegend nach 0stpreußen, in die Steiermark und nach Krain qeschickt wurden und sich dabei vielfach auf engum-

grenzte Gebiete beschränkten. l^lährend evangelische Unternehmer, u.a. Kirdorf und Grillo, das evangelische 0st-
preußen bevorzugten, 1ießen die Katholiken Thyssen und Klöckner fijr ihre t,lerke in Oberhausen, Hamborn und l,lanne

'in-den von Katholiken bewohnten Gebieten ldestpreußens und Polens werben (FRANKE 1936, S. 26).

Die stärkste Gruppe unter den Zulanderern waren die Ostpreußen: in den Provinzen Westfalen und Rheinland zählte

man 1BB5 30.105, im Jahre 1890 aber schon 65.175 und 1900 166,733 (REICHSSTATISTIK N. F., Bd. 32 u.150/51).
Gelsenkirchen war eine regelrechte Verteilerstelle. Nach FRANKE ('1934, S. 50) wurden zwischen 1885 und 1914 rund

160.000 ostpreußische Zuwanderer durch die Einwohnerkartei der Stadt registriert; das war etwa die Hälfte der

ins Revier eingewanderten 0stpreußen. Bis '1907 soll sich die Zahl auf insgesamt 230.000-240.000 erhöht haben
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(FRANKE 1934, S. 54 f,). Der enge landsmannschaftliche Zusammenhang der Neubürger führte dazu, daß sich in den

einzelnen Revierstädten stärkere Gruppen aus bestimmten Tei'len 0stpreußens niederließen: die Neidenburger in
Wattenscheid, die Osteroder in Bochum, die Lötzener um l,lanne, die Braunsbergelim Dortmunder Raum, die Ortels-
burger, Allensteiner und zum Teil auch Neidenburgerin und um Gelsenkirchen. Eine besondere Stellung nahmen die

evangelischen Masuren ein, deren Zahl 1906 rund 58.000 betrug, davon 15.900 in Gelsenkirchen (LINDE 1958, S. 233 f.).
Geringer war die Zuwanderung aus Sch'lesien, Posen und WestpreußenB auch fehlen noch genauere Untersuchungen dar-
über. Bedeutungsvoll für die soziale Entwicklung in den jung erschlossenen Zonen wurden die Polen. Ihre statisti-
sche Erfassung macht Schwierigkeiten, da sie als deutsche, österreichische oder russische Staatsangehörige ge-

führt wurden und die preußische Statistik sie bis 1910 mit Masuren und Kassuben als Polen zusammenfaßte, Auch

das dann eingeführte Merkmal der Muttersprache zur Trennung der drei Volksgruppen brachte keine eindeutige Zu-

ordnung, da die Fragestellung der Statistik für die einfachen l.lenschen unverständiich war. Nach FRANKE (1940/41,

S. 325 f.) betrug die Zahl der Polen irn Ruhrgebiet bei Ausbruch des Ersten tleltkrieges etwa 200.000-250.000.

Rechnet man für das Jahr 1893 mit etwa 50.000 und für 1897 mit rund 100.000 Personen. dann ist zu vermuten. daß

die Hälfte und mehr erst nach der Jahrhundertwende zuwanderte.

Trotz der schon angedeuteten statistischen Schwierigkeiten sei in tabellarischer Form die regional unterschied-
liche Verteilung der 0stpreußen und der Polen wiedergegeben, um ihre Bedeutung für die Bevölkerungsstruktur der

einzelnen Zonen im Ruhrgebiet herauszustellen (Tab.44 ). Da es sich vorwiegend um nichterbende Bauernsöhne,

Kötter und landwirtschaftliche Arbeiter handelte und nur wenige Handwerker und Angestellte einwanderten, fanden

sie als ungelernte Arbeitskräfte in erster Linie im Bergbau eine Beschäftigungsmöglichkeit. Erst nachdem sie
sich eingelebt hatten und mit den örtlichen Verhältnissen vertraut waren, zog es sie aus finanziellen Gründen

mehr zu den Hütten- und Eisenwerken. Eine Gliederung der Zechenbelegschaften nach der Herkunft gibt deshalb zu-

sätzliche Aufschlüsse über den Anteil der aus dem ostmitteleuropäischen Raum eingewanderten Bevölkerungsgrup-
pen ( taD. 4bl,

Die Zusammenstellungen in Tabelle 44 und 45 lassen erkennen, daß der Anteil der aus dem Osten eingewanderten Per-
sonen innerhalb des Ruhrgebietes von Süden nach Norden stark zunahm und der Anteil der Ortsgebürtigen entsprechend

zurückging. Der Anteil wijrde noch höher liegen, wenn man die hier geborenen Kinder mitrechnete, die zu den Orts-
gebürtigen gezäh1t wurden, obwohl sie in nichteinheimischen Familien lebten.

Bevorzugte Ziele waren die Städte und Gemeinden beiderseits der Emscher. Hier waren vielfach weit mehr als die
Hälfte der Einwohner nicht am Ort Geborene; und in den meisten Städten setzte sich ein Viertel bis ein Drittel
der Bevö'lkerung aus Polen und 0stpreußen zusammen. In den Hellwegstädten machte ihr Anteil vielfach nur ein Zehn-

tel aus. Im Emscherraum hatte auf westfälischer Seite der Anteil der aus den 0stprovinzen kommenden Deutschen,

besonders der 0stpreußen, den Vorrang; auf rheinischer Seite die Polen. Die bemerkenswerteste Stadt ist zweifel-
los Hamborn, wo nicht einmal ein Fünftel den Einwohner am Ort geboren wurde (WEHRMANN 1960, S. 118). Die weitaus
stärkste Gruppe stellten hier die Polen nit 17 % der Bürgerschaft (1910). Im westfälischen Herne und Wanne, wo

die bergbaulich-großindustrielle Erschließung früher begonnen hatte, lagen die Anteile der Polen zwar noch höher,
zugleich aber auch die Werte für die Ortsgebürtigen. llelchen Einfluß der Bergbau auf die Bevölkerungszusammen-

setzung und -entwicklung im ganzen ausübte, wird durch die Größenordnung der eingewanderten 0stdeutschen und Aus-
'länder veranschaulicht, wenn man die einzelnen Bergreviere zugrunde legt. Den höchsten Ausländeranteil wies das

Revier Oberhausen auf, zu dem auch Hamborn gehörte, mit 9.23'1 oder 30,2 % al ler im Ruhrbergbau beschäftigten
Ausländer (1904). Einen weiteren überblick über die Anteile der einzelnen Bevölkerungsgruppen, bezogen auf Städte
und Gemeinden, gibt die Vo'lkszählung von 1905 (Tab.46 ). Sie bestätigt die Abnahme der Ortsgebürtigkeit von Sü-

den nach Norden und vom 0sten (westfälischer Teil) zum Westen (rheinischer Teil) bei jeweils gleichzeitigem An-

stieg der Zuwanderungsraten.

Zusammenfassend zeigt sich, daß die zeitlich gestaffelte industrielle Erschließung der Zonen eng verbunden war

mit einer räumlich immer weiter um sich greifenden Sogwirkung des Reviers. Die erste Aufbauphase wurde im wesent-
lichen getragen von der einheimischen Bevölkerung, in der zweiten Phase vraren schon die Westdeutschen in immer

stärker werdendem Maße beteiligt, und die dritte, zum ersten Abschluß des Aufbaus führende Phase wurde von ost-
deutschen und ausländischen Arbeitskräften bestimmt. Die industrielle Verschiedenheit der einzelnen Zonen wurde

somit durch e ine soziale unterstrichen.

Mit der räumlichen, landmannschaftlich-sozialen Differenzierung korrespondierte weitgehend das berufliche Bi ld
der Erwerbstätigen. l,lenn auch die der Berufszäh1ung von 1907 zugrundeliegenden Verwaltungseinheiten nicht die-
sen Zonen voll entsprechen, so lassen sich doch auch hier wichtige Untersch.iede ablesen (Tab.qZ ).
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Tabelle 44 Die lanclsnannschaftlichen Gruppen im Ruhrgebiet 1B9O - 1910

Kreis Polen Polen polen

1 890 1 905

Ostpreu- Ortsge- aus Ost- 1 )ßen bürtige provinzen

% der GesamtbevölkerunE

1 910 1 910 1 910 1 910

Hattingen
Hörde

blitten

Land

Stadt

Duisburg Stadt
Mülheim rl

Essen
Essen Land

Bochum Stadt
Bochum Land

Dortmund Stadt
Hörde il

Hamborn Stadt
Oberhausen
Gelsenkirchen "

Gelsenkirchen Land

I^iattenscheid Stadt
Herne Stadt
Wanne "

Dortmund Land

Buer Stadt
Recklinghausen Std.
Recklinghausen Ld.

or:

O'1

or1
O, 04

or 3

I tZ

2r7
o,:

2'2
114
11

4rg

11 ?

??

or3
4'5

3 r1
10

113

6 r4
4r6
9rO

4r5

2r9
2'5
lro
1^

10

2r2
10

7r7
8ro
8r2

lrl

br4

3r2
116

16,2
9r4

4r2

17 ,4
3'4

46,o
47 ,4
5o, O

46 ,1

47 ,o

50,7

4B,o
43,O

46 ,3
40,o
42 ,8
48,8

1e Ä

41,6
45,O
,u,:

,u,:

30t4

7 16

5 r1

5 r1

8'2

8r1

13,6
12 ,9
14 ,9
15,O

15,7
1q q

lS r l

1 5,8
1? n

26 ,2
22,7_

z+ , I

.^.törb

26,O
20r4
19 ,5

or6
2r7

'7 I

la , z

2r2

5 rO

5, I

9r4

14 ,1

13,6

12 ,1
20,8

17 ,4
9r6
Brg

17 ,7
13,2
z | ,o
26 ,8
tz,z

11,8
zJ, I

1o"t- rr. tr'/estpreußen, Schlesien und. posen

Quelle: Berechnet nach MAASS 1926 u. I,RANKE 1gt4
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labelle 46 Die Bevölkerung im Ruhrgebiet nach d-er Gebürtigkeit 19O>

"ron 
der ortsanb/eserden Bevölkerung sird geboren in...

Stäidte u.
Csreirden Zäh1- Z€ihl- ZiArl- Ost- West-

goCe. kreis prov. preu. preu.

Personen in Z

Ei-rrv\r.
insg.

Posen übr. übr.
dt. eurcp.
Läin- Staaten
der

Witten
Drisburg
Itttilheim

Essen

Wattenscheid

Bochun

Dortnurd

Hörde

0cerhausert

Altenessen

Celsenkirchen

Warure

Eidcel
Herne

Harnborn

Osterfeld
Sterkrade
Bottrcp
Gladbeck

Buer

Recklindrausen

Hanm

35.841

192.346

93.599

231.360

23.696

118.464

175.577

28.457

52.166

33.416

147.m5

30.578

20.368

33.266

67.453

20.o39

21.2c/5

34.284

2C-.762

4(.j^.2n

44.396

38.429

47,2

51 ,3
58,5

45,6

43,O

45,9

43,O

47,9

36,7

45,5

44,o

34,1

36r5

38 r7
21,7

35r3

45,7

49,6

34,6

35 r7

36,3

52,2

,n,a

u,:

4ro

712

4r4

2rB

4'2
Bro

412

8r6

,,:

28,1 1 ,8
23,3 2,4

21 ,7 1,8

2O,O 8,6

34,2 12,8

22,2 9,O

23,5 5,6

16,8 7 ,o
29 t3 2,2

14,O 12,5

12,7 18,o

15,9 13,O

23,7 7 ,a
19,5 6,4

18,2 5,3

8r9 5rg

18,2 2,9

7,6 3r-l

13' 5 5,6

16,O 2o^,5

23,6 4,1

31,6 1 ,2

3,6 3,2 O,7

2,3 3,7 5,5
1,3 2,1 3,3
1,3 3,4 2,2

6,2 118 1,9
3,2 3ro 111

3,7 3,8 1,9

3,8 2,2 1,O

8ro 2,3 4,8
2,3 1,7 2r9

2,9 2,5 1,4

14,3 1,7 3r'I
610 2r1 2r4

12,O 2,3 1,6

14,1 2,2 18,4

7,2 1,3 6,9
1,4 1,4 8r3

2,9 1,o 1,g

3,8 1,7 7,6
2,3 1,2 3,2

15,9 2,3 5,2

016 2,5 o,8

1r5

1,6

112

213

2'8
2ro

5'1
4r5

214

216

4r1

2r4

116

113

519

1'5

1'3
1,1

2'1
215

1,3

or8

Quelle: Berechnet nach Preuß. Statistik 19OB
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Tabelle 47 Die Erwerbstätigen irn Ruhrgebi.et 1907

Ven"altungs-
einlpit

Er,'Jerbst. Länd- und

insgesamt Forstw"irtscLr.

Steinkohlen-

bergbau

Hütt€nbe-

triebe
Baugfewerbe übrige Tr- Dienstlei-

l,,a+ei ^clusLrre stungen

abs. in v.H. abs. in v.H. abs. in v.H. abs. in v.H. abs. in v.H. abs. in v.H.

Landkreis

Iörde ldkrs.
Witten Stadt

Duisburg Stadt
Mülheim Stadt
Miilheim ldkrs.
Essen Stadt
Essen Idkrs.
Bochun Stadt
Bochun ldkrs.
Dortmntd

Stadt

Dortmrnd

Idkrs.
Oberhausen

Stadt
Gef serilci-rchen

Stadt
Gelsenkirclen

Idkrs.
Herne Stadt

liloers ldkrs.
Dinslalcen

Idkrs.
RecJ<linghausen

Idkrs.
RecJ<linghausen

Stadt
Lüdinghausen

Idkrs.
ilanm Stadt
Hanm ldkrs.

Quel)-e : Stat.

2.391 6 t87

3.@8 5,O5

313 2,11

82O 1,O3

n2 2,42

1 .2O1 9,17

575 0,60
3.336 3r54

538 1,6
1.783 3,91

607 O,77

5.314 7,49

1o1 0,46

547 O,99

866 1,95

159 1,21

15.963 29,32

4-9'75 8,66

12.294 13,48

976 5,37

12.199 52,O1

931 5,67

8.855 25 t19

1O.9@ 31,30

11.213 22,55

981 6,62

2.7O8 3,40

2.478 6,66

5.293 40,43

7.887 8,18

36 .5O1 38 ,76

14.879 t29,31

22.835 50,11

5.336 6 ,76

36.678 51,66

4.988 22,54

19,659 35,41

24.534 55,37

5, 806 44 ,06

9.113 16,74

16.387 28,53

43.2@ 47,37

8.1O5 44,56

1.180 5,O3

453 2,76

9.623 27,39

2.776 7 , 97

8.o75 16,24

831 5,60

14.413 '18,O8

3.44O 9 ,24

761 5,81

1.O54 1 ,O9

1.664 1 ,77
83O 1,64

2.362 5,18

9.248 11 ,72

379 O,53

4.543 20,52

3.375 6,OB

39 O,O9

18 O'14

2.571 4 ,72

72 O,13

5O7 0,56

2 O,O1

167 O,71

834 5,O8

299 O,85

2.289 6,57

3.ml 6,o4
936 6,31

8.291 10,4O

3.233 8,68

684 5,23
9.777 lc-,14

6.972 7,4O

4.461 B,79

3.863 B,48

8.534 10,82

5.667 7,98

1.9O9 8,63

3.994 7,19

3.308 7,47

1.O39 7 t89

5 .516 10, 1 3

5.698 9,92

7.944 8,71

1.678 9,23

2.O24 8,63

1.2O2 7 ,32
2.736 7 ,78

34.824

49.728

14.829

79.7c4

5t.z5 l

13.O9',1

96 .469

94.179

50.773

45.567

78.905

70.994

22.134

+q.5tz

13.177

54.449

57.447

91 .1 89

18.190

23.456

to.qJJ

35. 1 49

5.232 15,O2 3.969 11 ,40

6.352 12,'1'1. 7 .c.36 14,15

2.847 19,2O 3.O5 20t26

16.418 20,60 20.454 25,66

7.897 21 ,21 9.478 25,46

1.353 10,34 1.564 11,95

15.036 15,59 21 .664 22,46

13.898 14t76 12.672 13,46

7.766 15,30 11.176 22,O 1

4.478 9,83 4-476 9,82

15.418 19,54 22.6c,8 28,65

6.75O 9,51 7.233 10,19

2.799 12,65 4.381 19,79

6.941 12,5O 9.196 16,56

3.751 8,4j 5.680 12,82

1 .613 12,24 2.361 1'l ,92

8.325 15,29 6.795 12,48

12.718 22,14 9.654 16,81

8.207 9,@ 9.533 1O,4 5

2.312 12,71 3.289 18,O8

3.345 14t26 2.352 1O,O3

3.416 20,79 4.599 27,99

4.319 12,29 4.152 11 ,81

d.. Deutschen Reiches, Berlin 1910
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Das Al trev i er vertretendieLandkre'iseHattingenundHördesowiedie Stadtl^litten. IndenLandkreisen
fand noch, wie gezeigt wurde, ein ansehnlicher Bergbau, vorwiegend in Kleinzechen, statt und analog die Be-

treibung von Hüttenwerken. Insofern glich das Altrevier im kleinen immer noch dem Gesamtrevier. Die übrige In-
dustrie -anteilmäßig etwas stärker nur in Witten entwickelt- war gleich den Dienstleistungen unterrepräsentiert.
Die frühe bergbauliche Erschließung kam indirekt im geringen Anteil der landwirtschaftlichen Erwerbstätigen zum

Ausdruc k.

Die He I I we gzone, mitdenStädtenvon Duisburgbis DortmundentlangderaltenHeer-undHandels-
str"aße, hatte -bis auf Bochum- wie 1BB2 einen geringen Anteil an Bergleuten und einen größeren an Hüttenarbei-

tern sowie an Beschäftigten im Dienstleistungsgewerbe. Für einen Vergleich der Städte untereinander eignet sich

die Zahl der Arbeitspiätze. Nach der Zahl aller Erwerbspersonen ergab sich für 1907 folgende Abstufung: Essen,

Duisburg, Dortmund, Bochum und llijlheim. Nach der Zahl der Erwerbstätigen in den Dienstleistungsgewerben ordne-

ten sich die Städte in der Reihe: Dortmund, Essen, Duisburg, Bochum und Mü'lheim. Diese Abstufung gleicht'in etwa

heutigen Verhältnissen, insofern Dortmund, Essen und Duisburg als Oberzentren ausgewiesen werden, die e'inen Be-

reich bedienen, der sich jeweils ijber das Ruhrgebiet hinaus erstreckt (KLUCZKA 1970). 0b Essen, heute als Ober-

zentrum mit Teilfunktionen eines Großzentrums ausgestattet, damals bereits der eigentliche Vorort des Ruhrge-

bietes war, ist schwer zu entscheiden. Bochum wird heute wie damals in seiner Wirksamkeit als Zentralort von

Essen und Dortmund eingeengt, 14ülheim von Essen, Duisburg von Düsseldorf. Im überregionalen Vergleich ähnelt die

sozio-ökonomische Struktur der führenden Hellwegstädte trotz ihres beachtlichen schwerindustriellen Anteils den

übrigen Großstädten des Deutschen Reiches, die ebenfa'lls durch Industrialisierung und Stärkung ihrer zentralen

Funktionen einen erhebl'ichen Einwohnergewinn erzielen konnten.

Dominant waren die Bergarbeiter in der s ü d I i c h e n E m s c h e r z o n e, und zwar nicht nur in den

beiden Landkreisen (Dortmund und Gelsenkirchen), wo jeder zweite Erwerbstätige im Bergbau beschäftigt war, son-

dern auch in den Städten. Nur in 0berhausen näherte sich die Hüttenindustrie absolut und relativ dem Bergbau

und inGelsenkirchenerlangtendie DienstleistungsgewerbeeingewissesGewicht. Die Saumbere i che
des Reviers, vom Landkreis Moers im Westen bis zum Landkreis Hamm im Osten, verfijgten noch über ansehnliche

Erwerbstätigenzahlen in der Landwirtschaft. Die Industrie war im rheinischen Teil stärker entulickelt, der

D.ienstleistungssektolin Hamm. Das sozio-ökonomische Gefijge der Saumbereiche 1ag dieserart weitgehend fest und

erfuhr -wie das Ruhrgebiet insgesamt- seitdem keine grundlegende Verschiebung mehr,

4.7 Die Entwicklung 1840-1914 im Rückblick

Der sieben Jahrzehnte umfassende Zeitabschnitt war und ist der wichtigste fijr das l,Jerden und Gefüge des Ver-

dichtungsraumes. Auf die lang anhaltende Aufbauphase (1840-1895) folgte eine kurze, für die spätere Struktur

entscheidende Ausbauphase ('1895-1914). Folgende Voraussetzungen und Bedingungen bestimmten die Entwicklung:

l. Am Anfang stehen technische Neuerungen: die mit Dampfmaschinen betriebenen Tiefbauzechen, die Eisenbahn,

das Dampfschiff und der Kokshochofen. Mit dem Einsatz dieser technischen Neuerungen verlagerte sich das ent-

stehende Schwerindustriegebiet zunächst in den Hellweg- und Emscherraum, um s'ich in der Ausbauphase dann bis

zu den heutigen Grenzen auszudehnen.

2. Träger der Entwicklung war der Bergbau, der seine Produktion von 0,9 Mio. t (1840) auf 114,2 Mio. t (1913)

steigerte und damit mehr als verhundertfachte, während sich die Zahl der Beschäftigten gleichze'itig von

8.945 auf 444.406 oder das Fünfzigfache erhöhte. Der Bergbau als Motor bestimmte mit seiner Arbeitsintensi-
tät entscheidend die allgemeine und die regionale Bevölkerungsentwicklung und war verantwortlich für die

Ausweitung des Verdichtungsraumes. Er prägte in weiten Teilen des Reviers bis in die jüngste Zeit auch die

Sozialstruktur.
3. Der Ausbreitung des Bergbaus in den beiden ersten Jahrzehnten der Aufbauphase folgte in den sog. Gründer-

jahren die Abwanderung aus dem A'ltrevier; hier begannen die ersten größeren Stillegungen. Diese erste Wan-

derungswelle war der bislang größte Vorstoß des Steinkohlenbergbaus nach Norden.

4. Die Verbindung von Kohle und Eisenerz im Kokshochofen veränderte auch die Stellung der bis dahin von der

Holzkohle abhängigen Hüttenwerke, die durchweg a1s Kleinbetriebe arbeiteten. An ihre Stelle traten mehr und

mehr Mitte'l- und Großbetriebe, die nun auch die regionale Struktur mitbestimmten. Die Produktion stieg von

7.105 t (1840) auf 9,204 Mio. t (1913), begünstigt,durch die Einführung neuer technischer Verfahren (Besse-

mer, Siemens-Martin und Thomas), die aufgrund des erhöhten und in seiner Zusammensetzung veränderten Erzbe-

darfes auch Standortverlagerungen innerhalb des Reviers auslösten. Die Massenproduktion verlagerte sich in
den Gründerjahren in den Rhein-Ruhr-Mündungsraum und nach Dortmund, in der Mitte des Reviers dominieren seit-
dem die Qualitätserzeugung und die Weiterverarbeitung.
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Eine entscheidende Voraussetzung fljr den industriellen Produktionsanstieg war auch eine Verbesserung der
Transportmöglichkeiten, d.h. der Ausbau der Verkehrswege. Für den Kohlenabsatz hatte die Eisenbahn mit weit-
reichenden Linien Vorrang; bereits Ende der 1B70er Jahre verfügte das Revier über das dichteste Schienen-

netz Mitteleuropas. In gleicher Weise wurde die Sch'iffahrt auf- und ausgebaut und der Rhein, der wichtigste
Schiffahrtsweg, durch Kanäle ergänzt. Mit dem Dortmund-Ems-Kana'l schuf man zugleich eine Verbindung zur Nord-

see und über den Anschluß an den Mittellandkanal ins östliche Binnenland.
Die von der Schwerindustrie geprägte Aufbau- und Ausbauphase des Ruhrgebietes findet ihren Niederschlag in
der Bevölkerungsentwicklung. In den Grenzen des späteren Reviers zäh'lte man 1843 0,2 Mio. Menschen; bis 1905,

noch vor dem Ende der Ausbauphase, lebten dort 2,5 Mio. Menschen, gut die zehnfache AnzahMn der Ausbau-

phase wuchs die Bevölkerung um 1,01 Mio.; niema'ls zuvor und danach konnte das Ruhrgebiet seine Einwohnerzahl
'in so wenigen Jahren derart erhöhen. Diese Entwicklung war ohne die Zuwanderung von Arbeitskräften nicht denk-

bar. In der Aufbauphase waren es in der Mehrzahl noch Rheinländer und Westfalen, in der Ausbauphase dann 0st-
deutsche und Polen. Diese völlig neuen völkischen E'lemente veränderten die Sozialstruktur des gesamten Ruhr-
gebietes grundlegend und ließen es zu einem eigenen, von seinen Nachbargebieten abgehobenen Sozialraum werden.

Die Produktionsentwicklung in der Aufbau- und besonders in der Ausbauphase hatten das Ruhrgebiet zu einem der
führenden Schwerindustriegebiete der Erde und damit zugleich das Deutsche Reich zu einen der wichtigsten
Industriestaaten der Erde gemacht. Dem bislang auf dem europäischen und dem t/eltmarkt führenden Großbritannien
war dadurch ein ernster Konkurrent entstanden.

5. DIE JAHRZEHNTE DER KRISEN UND DES ZUSAMMENBRUCHS 1914.1945

Ausbruch und Auswit"kungen des Er"sten Weltkrieqes im Jahre'1914 bedeuteten für das Deutsche Reich und für das Ruhr-
gebiet mehr als nur das Ende eines wirtschaftlichen Aufschwungs, der Deutschland trotz aller Rückschläge zur wich-
tigsten Industrienation auf dem europäischen Kontinent hatte werden lassen. Die Nieder'lage und revolutionären
Unruhen, die Inflation, die Reparationen, die Ruhrbesetzung, die Weltwirtschaftskrise und schließlich der totale
Zusammenbruch im Jahre 1945, dem umfangreiche Zerstörungen vorausgjngen, waren für die sozial-ökonomische Struktur
des Industriegebietes einschneidender a1s jede Entwick'lunqsphase vor 1914. Irn einzelnen läßt sich dieser Zeitraum
in fo'lgende Unterabschnitte gliedern (dazu auch Tab.48):

Tabelle 48 Die EntwicklunE d-es SteinkohlenberEbaus

und der Großeisenlndustrie iro Ruhrgebiet 19114 - 194,

Jahr

C

7,

Zahl der
ZecLren

Steidcohlen-
förderung
i-rl 1.OOO t

Zahl- der
Beschäf-

Roheisen-
produktion
in l.mo t

nohstafr/
erzeugnrngf
in 1.mO t

Kokserzeugn:ng
in 1.OOO t

191 4

1917

1919

1923

1925

1929

1932

1 933

1936

1 938

1941

1943

1944

1945

174

183

262

255

197

159

161

tof,

161

158

158

tfJ

145

98.O80

99.O30

70.901

41.528

104.339

1 23. 5BO

77.n1
107 .478

127.284

129.971

128.490

110.856

33. 386

)oz. 542

378.982

378.142
q/^)q ?AO

459.876
?oA qqt

221 .c69

195.712

263.526

33s.084
?q1 ,1 ?

411.536

414.657

z to. t>z

6.610

3.892
t otR

8.ooo

10.985

3.420

4.416

10.901

12.868

8.421

9.343
q ?1A

9.896
1a 11)

+.oJ I

6.c,62

1 3. 556

1 6.oo8

tJ.o tJ

12.526

10.932

7@

Saarlancl

21 .704

27.953

17.918

10.115

23.981

34.2c5

15.370

16.727

26.272

32.177

33.883

34.o57

T.471
). I tz

4
HnAlnl9ad 11 l'/estf alen ohne Siegerland, Lahl-Di-11-Gebi_et u.

Quelle: GEBHARDT 1917, BIERHATJS 1952' IIARCIIAND 19V9, Konjunkturberichte 1949/191a
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1. Die Kriegs- und unmittelbar:e Nachkriegszeit, die durch den Einmarsch der Franzosen ins Ruhrgebiet und das

Ende der Inflation im Jahre 1923 ihren Absch'luß fanden. Die Steinkohlen-, Rohejsen- und Rohstahlproduktion

sanken ständig ö,0achdem es 1917 infolge der Rüstungsanstrengungen noch gelungen warn Kohlenförderung und

Rohstahlerzeugung leicht zu erhöhen. Verantwortlich für den Rückgang war die kriegsbedingte Verknappung der

Arbeitskräfte und die verminderte Leistungsfähigkeit der vorhandenen Arbeitskräfte (Pro-Kopfförderung im

Bergbau z.B.: 1913:276 t,1917:244 t, 1919: 175 t, nach B0RSCHEID 1984, S. 319). Den absoluten Tiefpunkt

erreichte die Wirtschaft des Reviers im Jahre 1923. Der passive Widerstand gegenUber der französischen Be-

satzung verhinderte einen geordneten l,Jirtschaftsbetrieb; auf den Zechen förderte man nur so viel Kohle, wie

für den Selbstverbrauch benötigt wurde. Erst die Aufgabe des Widerstandes im Oktober und das Ende der In-
flation im November 1923 führten zu einem neuer'lichen Produktionsanstieg. Gegenüber dem letzten Vorkriegs-
jahr 1913 wies die Steinkoh'lenförderung jedoch ein Minus von 64 %, die Rohstahl- und Roheisenerzeugung ein

so'lches von 61 bzw. 64 % auf.
2. Die Jahre eines neuen wirtschaftlichen Aufschwungs 1925-19?9. Kohlenförderunq sowie Rohstahl- und Roheisen-

erzeugung der Vorkriegsze'it wurden bereits 1927 überschrittenrund bis 1929 überstieg die Produktion bei der

Kohlenförderung um B % die des Jahres 1913, bei der Rohstahlerzeugung um 43 %.

3. Die im Herbst 1929 einsetzende l'Jeltwirtschaftskrise mit Zusammenbrijchen von Unternehmen, Preisstürzen und

Massenarbeitslosigkeit 1930-1932 Gegenüber 1929 sank die Steinkohlenförderung um 41 % und damit auf den

Stand von 1905/06, die Rohstahlerzeugung un 65 % auf den Stand von 1904/06 und die Roheisenproduktion gar

un 69 % auf den von 1902.

4. Die ()berwindung der Krise 1933-.]936 und die Be'lebung durch die Wiederaufrijstung 1936-1939 Bis 1938 stieg
die Steinkohlenförderung gegenljber 1932 um 74 %, die Rohstahlerzeugung um 345 % und die Roheisenproduktion

un 376 % an. Das bedeutete die höchste Produktion des Ruhrgebietes seit seinem Bestehen!

5. Die Zeit der Kriegseinwirkungen. Trotz Steigerung der Kohlenförderung bis zum Jahre 1941 fiel die Produktion

im Revier deutlich ab und erreichte 1945 mit dem Zusammenbruch einen Tiefstand. Die Kohlenförderung sank in
den Tonnenzahl auf den Stand der 1880er Jahre, desgleichen die Rohstahlerzeugung. Die tleltwirtschaftskrise
war nur ein relativ kleiner wirtschaftlicher Einbruch gegenüben den Zerstörungen und Verwüstungen am Ende

des Zweiten Weltknieqes.

5.1 Der Bergbau

Das Jahr 1914 beschloß die große, fast ein ganzes Jahrhundert anhaltende Ausbreitungs- und Wanderungsbewegung.

Die Zechenfront im Westen, Norden und Osten des Revier"s kam zum Stehen. Innerhalb des Abbaugebietes -mit Aus-

nahme des westlichen Bezirkes- wurden zahlreiche Anlagen sti'l'lgelegt, und zwar nun unabhängig von der Verlagerung

des bergbaulichen Kernraumes. Erst mit dem Ende der l.leltwirtschaftskrise 1931/32 klang diese S t i 1 I e -
gungswe I I e aus (Tab.49-51; vgl. auchBIERHAUS1952,Tab.20 u.23). DieseAbnahmederZechen -imSü-
den um.20, in der Mitte um 25 und im Norden um 10 gegenüber einer Vermehrung im Westen um 3- mußte sich auch in
der Produktion niedersch'lagen. Die größte Einbuße erlitt erstmals der mittlere Bezirk mit rund 24 Mio. t; im Nor-

den betrug sie rd. 10 l4io. t und im Süden rd. 6 l,lio. t. Die Krise hatte also nicht nur die unrentablen Klein-
zechen des Sijdens, sondern auch die weniger'leistungsfähigen des mittleren Kernbezirks erfaßt. Die Stillegungen

führten im nördlichen Bezirk teilweise zu einer Rückver'legung der Zechenfront. Zeche 'Hermann'bei Selm und 'Maxi-

mi l ian' nordöstl ich Hamm wurden 1 928 aufgegeben.

Die Ursachen dieser Entwicklung waren verschiedener Art. Im Altrevier beeinträchtigten bzw. verhinderten der Fel-
derbesitz, die Lagerung der F1öze und der nicht mögliche Einsatz von kostensenkenden Abbauhilfsmitteln vielfach
die Rentabil'ität. Hinzu kam das einseitige Sortenangebot. Besonders nachteilig war das Fehlen der Fettkohle, auf
die die Kokereien angewiesen waren und die mit ihren Nebengewinnungseinrichtungen die l^lirtschaftslichkeit der An-

lagen erhöhten. überdies wurden wegen der Kohlenknappheit in der Nachkriegszeit zahlreiche Klein- und Kleinst-
zechen gegründet, die jedoch bereits der ersten Stillegungswelle wieder zum 0pfer fie'len, Weitere Zechen folgten
auf Grund der Lohnerhöhungen (1924) sowie der Senkung der Kohlenpreise (1925), wobei nun auch Anlagen im mitt-
leren und im nördlichen Bezirk erfaßt wurden. Erst 1926 veranlal3te der sieben Monate anhaltende englische Berg-

ar"beiterstreik eine kurze Unterbrechung der Stillegungswelle. Der auf dem Weltmarkt spürbar gewordene Förderaus-

fall von monatlich 15 Mio. t'löste eine deut1iche Belebung des Ruhrkohlenabsatzes aus.

Für die zweite Stillegungswelle, 1926-1932, die vorwiegend Zechen mit einer größeren Förderung und Belegschaft

auch außerhalb des Bezirkes Süd erfaßte(2.B. im Westen die Zeche 'Rhein 1' nit 2.642 Arbeitern und in der Mitte

'Unser Fritz', ?.028, 'Ver. Hagenbeck', 1.503rund 'Holstein', 1.236ltspie'lten neben der Unrentabilität seit
1928 Zusammenlegungen eine besondere Rolle. Das Ziel war die Schaffung von Großanlagen mit geringeren Selbst-
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Tabelle 49 Di-e stanclörtlichen Unterschied-e d.es Bergbaus in Ruhrgebiet 1911 und. 1972

Bezirk Fördernde Zectren Förderung in Mio. t Belegschaft

191 3 1932 1 91 3 1932 19'13 1932

bllcl I

süal 2

19 9 2,315 1,296 9,366 4,047

3',1 21 11 ,6c,6 6,562 45,922 18,162

Säd insges. 50 30 13,92'l T;B4B 54288 22,209
lvlitte 73 48 54,457 n,464 198,825 72,310
Nord 46 36 36,774 26,669 139,141 72,"7C,8

West 8 11 9,073 8,295 32,W2 23,772

Rulugebiet 177 125 114,225 73,276 425,c.56 1t9O,999

Tabelle lO Die erste Sti-llegungswelle in Ruhrgebi-et 1)2O - j9Z5

Höchste Jahresförderung und Beleg-
schaftszahl in den letzten fünf Jah-
ren vor der Stillegung

Jahr Zahl der Förderung in t Belegschaftszahl
stillgelegten
Zechen

1920 1 3. 88 5 32
1921 3 1.607 19
1922 2 5.660 62
1923 16 276.795 1.268
1924 16 707.og3 4.4't6
1925 32 6.359.723 31.988

insges. 70 7.354.763 37.785

'luelle: NEUIIAUS 1978

Tabelle !1 Di-e zweite sti-llegungswelle i-n Ruhrgebiet 1926 - 1912

Jahr ZahI der
stj_llgeIegten
Zechen

Ilöchste Jahresförderunq und Be-
Iegschaftszahl 1n den Letzten
fünf Jahren vor der Stil_legung

Förderung in t Belegschaftszahl

1926 5 1.343.737 6.199
1927 6 1 o7 .427 389
1928 12 3.761.112 12.483
1929 2 523.758 1.637
1930 5 2.091.719 61.133
1931 13 7.479.265 19.556
1932 3 .,.196.931 3.136

insges. 46

1. u.2.
gungswel-
le insg.1 1 6

1 6.503.949 104.533

23.858.712 142.318
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kosten, was nurim mittleren, nördlichen und westlichen Bezirk erreicht werden konnte. Im Süden waren die Kohlen-

vorräte zu gering und die Felder zu klein; hier gab man die Zechen ganz auf. Summiert man (ig qesamte Zeitsoanne

der Stillegungen (1920-1932) auf, so waren insgesamt 116 Zechen mit einer Förderung von 23.858.712 t und 142.318

Bergleuten betroffen. Die Kohlenmenge entsprach etwa der Förderung des Ruhrgebietes um 1880. Von den'116 Zechen

hatten ihren Betrieb aufgenommen: 20 vor 1858, 17 zwischen 1B5B und 1873,12 1874-1894 ' 20 1895-1914 ,32
1915-1922 und 15 erst zw'ischen 1923 und 1929 (errechnet nach SPETHMANN'1938' Bd. III, S. 781-783). Die Mehr-

zahl der vor 1B5B und zwischen 1915-1922 installierten Betriebsanlagen betraf im Krieg und nach dem Kriege

entstandene Klein- und Kleinstzechen im südlichen Bezirk, die ihre Produktion nach dem Ende der Kohlenknappheit

wieder einstellten. Unter den 1895-1914 entstandenen Zechen herrschten die des mittleren und nördlichen Bezirks

vor. Neben den Stillegungen fanden aber auch Neuabteufungen statt. Allein zwischen 1919 und 1932 begann man mit

dem Bau von 66 Schächten; erzwungen vielfach durch die Zusammenfassung mehrerer Zechen zu Großschachtanlagen.

Nach dem Ende der großen Stillegungswelle (1932) und dem Anstieg der Förder- und Belegschaftszahlen wurde 1939

mit 130,2 Mio. t die höchste Förder'leistung in der Geschichte des Ruhrbergbaus überhaupt erreicht. Auslösende

Momente waren die Maßnahmen zur Arbeitsbeschaffung und eine stärkere staatliche Einflußnahme durch Vierjahres-

pläne, über die man sämtliche einheimischen Rohstoffquellen zu erschließen und zu fördern beabsichtigte" um die

Wiederaufrüstung zu beschleunigen. Dabei kam es den staatlichen Autarkiebestrebungen zugute, daß die Rationali-

sierungsmaßnahmen und die Weiterentwicklung der technischen Verfahren der Kohleveredlung bereits in den 1920er

Jahren unter dem Zwang der Verhältnisse eingeleitet worden waren. Die Schaffung neuer Zentralschachtanlagen und

die Mechanisierung wurden weiter vorangetrieben. Im Abbau hatte sich ein grundlegender Wandel vollzogen. An die

Stelle der Handarbeit waren Abbauhämmer und Schrämmaschinen getreten: 1913 baute man noch 98 % der Kohle mit

der Hand ab, 1938 nur 3 % (l^IIEL 1970, S. 12?). Der leichte Rückgang der Zechen in Verbindung mit der stei-
genden Förderung veranschaulichen deutlich die Auswirkungen dieser Maßnahmen. 1932 wiesen nur acht Schachtan-

lagen eine Förderkapazität von über 1 Mio. t auf, 1934 waren es bereits 16 und'1938 58 Zechen (GEBHARDT 1957,

s. 54).

Auch die schon in den zwanziger Jahren einsetzende stärkere Entwicklung der Kohlenwertstoff- und Gasgewinnung

setzte sich fort. Fand zunächst die synthetische Stickstofferzeugung besondere Beachtung und führte zum Bau des

Stickstoffwerkes Rauxel, so stand nun die Treibstoffgewinnung aus Steinkohle im Vordergrund. Das bei der Ver-

kokung anfaltende B e n z o I war erstma'ls im Krieg 1914-1918 in größerem Umfang verwandt worden, nachdem eine

erste Benzolgewinnungsanlage schon 1887 auf der Zeche 'Kaiserstuhl' in Dortmund errichtet worden war. Die Zu-

nahme der Kraftfahrzeuge rief nun einen immer größeren Bedarf an Kraftstoff hervor. Neben der allgemeinen Ver-

besserung des Benzols war die industrielle Verwertung der von Bergius und Fischer-Tropsch entwickelten Verfahren

Anfang der dreißiger Jahre so weit fortgeschritten, daß es gelang, unabhängig von der Kokserzeugung, durch Hy-

drierung und Synthese Kohlenwasserstoff herzustellen. 1934 errichtete das Stickstoffwerk Rauxel eine Benzinge-

winnungsanlage, 1935 entstanden die Scholven-Chemie und die Ruhrbenzin AG, 1936 die Rheinpreußen GmbH und die

Gelsenberg Benzin AG, 1937 die Chemischen tlerke Essener" Steinkohlen AG (Bergkamen), die Krupp-Kohle-Chemie GmbH,

die Ruhröl GmbH und die Hoesch Benzin GmbH. Die höchste Erzeugung dieser Werke wurde 1943 mit rund 800.000 t er-

reicht (GEBHARDT 1957, S, 55 f.). 1938 fo'lgte die Gründung der Chemischen Werke Hijls, die sich der Her"stellung

von synthetischem Kautschuk widmeten. Dieser günstigen Entwicklung setzte der Kriegsausbruch 1939 ein Ende. Die

1942/43 verstärkt einsetzenden Luftangniffe und die von ihnen verursachten Zerstörungen der Anlagen und des Ver-

kehrsnetzes beeinträchtigten die Produktion spürbar. Trotzdem konnten 1944 immer noch rund 111 Mio. t Kohle 9e-

wonnen werden, bis dann die Besetzung des Reviers im April 1945 durch die alliierten Truppen die Förderung zum

Erliegen brachte. Erst'im Sommer konnte sie wieder aufgenommen werden mit einer Jahresförderung von nur 33'4 Mio.t,

die etwa der des Jahres 1888 entsprach.

5.2 Die eisenschaffende Industrie

Einen ähnlichen Verlauf nahm die Entwick'lung der eisenschaffenden Industrie. In den vier Kriegsjahren wurden

außerordentliche Anstrengungen zur Erfü11ung der Rijstungsaufträge unternommen unter Vernachlässigung der über-

belasteten Anlagen. Die Versorgung mit Minette-Erz wurde nicht nur durch die Lage Lothringens im unmittelbaren

Kampfgebiet, sondern auch durch die Belastung der Verkehrsmittel durch Militärtransporte gestört. Erschwerend

war noch der Ausfall der ijberseeischen Erzzufuhr, flir den der Rückgriff auf das Siegerland und Lahn-Dillgebiet

nur einen gewissen Ausgleich bot. Dazu kam noch der Ersatz der eingezogenen Facharbeiter durch Dienstverpflichtete

und Kriegsgefangene. Die Roheisenerzeugung erJitt Einbußen, während die Rohstahlproduktion 1917 sogar über der

des Jahres 1914 1ag (vgl. Tab.48).
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Das Kriegsende'1918 erzwang eine vo11ständige Umstellung der Produktion und ihrer Voraussetzungen, zumal die
'lothringisch-luxemburgischen Erzlager und Hüttenwerke verlorengeqangen.Damit war man wieder stärker auf den Be-

zug ausländischer Erze angewiesen. Auch die Halbzeugproduktion aus Thomasstahl, die vor dem Kriege immer mehr

Bedeutung in Lothringen erlangt hatte, mußte wieder im Ruhrgebiet erfolgen. Wie überhaupt die sich vor 19'14 ver-
stärkende Arbeitsteilung zwischen Lothringen und dem Ruhrgebiet, die zu einem fortschreitenden Ausbau der wei-
terverarbeitenden Industrie und damit zu einem Strukturwandel im Revier gefLihrt hätte, nun ihr Ende fand. Die

Leistungsfähigkeit der Industrie war derart geschwächt, daß sie diese Umstellungen nur schwer meistern konnte.
Hinzu kam ein großer Bedarf, der durch die umfangreichen Reparationslieferungen an Schiffen, Eisenbahnmaterial
u.a.m. ausgelöst wurde. Die verfallende tllährung und die Forderungen der Arbeitnehmerorganisationen erschwerten
eine Belebung der eisenschaffenden Industrie. Durch die Ruhrbesetzung im Januar 1923 ging die Produktion zu-
sätzlich stark zurück. Die Roheisengewinnung war -wie der Bergbau- auf den Stand von 1895 zurückgefallen.und die
Inflation beschleunigte auch hier die Konzentration und die technische Rationalisierung.

Erst das Dawes-Abkommen im Jahr 1924 brachte eine grundlegende Besserung. Die Roheisenerzeugung stieg wieder von

2,9 auf 6,3 Mio. t und die Rohstahlproduktion von 3,9 auf 8,1 Mio. t. Der eigentliche Aufschwung erfolgte aller-
dings erst 1926-1929:, die Produktion kletterte mit rund 1'1,0 l4io. t Roheisen und 13,2 Mio. t Rohstahl auf einen

bislang in der Geschichte des Ruhrgebietes nicht gekannten Höchststand (1929). Die Unterstützung mit Auslands-
krediten ermöglichte weitere Rationalisierungenrund die Beteiligungen an schwedischen Lagerstätten glichen auch

die Verluste an Erzgruben langsam aus. Die Konzentrationsbestrebungen führten 1926 zur Gründung des größten eu-

ropäischen Montankonzerns, der "Vereinigten Stahlwerke AG". In ihr schlossen sich zusammen die "Rhein-Elbe-Union"
mit der "Deutsch-Luxemburgische Bergwerks- und Hütten-AG", der "Gelsenkirchener Bergwerks AG", dem "Bochumer

Verein für Bergbau und Gußstah'lfabrikation", der "Thyssen-Gruppe", den "Rheinischen Stahlwerken", der "Phönix

AG für Bergbau und Hüttenbetrieb" und der "Vereinigten Stahlwerke van der Zypen und |nlissener Eisenhütte".

An der Verteilung der eisenschaffenden Industrie hatte sich jedoch nichts Grundlegendes geändert. An Neuanlagen

wurden 1929 nur das Hochofenwerk der Mannesmann-Röhrenwerke in Duisburg-Huckingen und das der Firma Krupp in
Essen-Borbeck in Betrieb genommen. Das letztgenannte lllerk brachte dem mittleren Bezirk eine leichte Erhöhung

seines Anteils an der Revierproduktion (vgl. Tab.7b).

Doch schon 1930 setzte ein katastrophaler Abstieg ein. Die Roheisenproduktion sank auf 7,9 Mio. t; die Rohstahl-
erzeugung fiel auf 9,3 Mio. t und bis 193? auf den Stand, der in der Roheisengewinnung bereits um die Jahrhun-

dertwende erreicht worden war, Erst ab 1933 besserten sich die Verhältnisse erneut, analog zu denen im Berg-

bau. Regionale Verschiebungen waren mit dieser stei'len Produktionserhöhung nicht verbunden. Das Schwergewicht

1ag weiterhin im rheinnahen Westen; der Osten, Dortmund, stellte ein gutes Fünftel der Revierleistung und der

mittlere Bezirk ho'lte etwas auf (vgl. Tab. 7b). Die eigentliche Massenproduktion konzentrierte sich auf den

l^lesten und den 0sten mit den fünf größten Hüttenwerken des Reviers, der Friedrich-Alfred-Hütte in Rheinhausen,

der Gutehoffnungshütte in 0berhausen, der Thyssenhütte in Duisburg-Bruckhausen und dem Hüttenwerk Meiderich so-
wie Hoesch in Dortmund, während die Qualitätserzeugung im rnittleren Kernraum und außerhalb des Reviers im mär-

kischen Sauerland und Siegerland im Vordergrund stand.
l^lährend des Krieges erfolgte eine gewisse Verlagerung des Schwergewichts zum neu erschlossenen Salzgitter-Re-
vier, das aus wehrwirtschaftlichen Gründen zu immer größerer Bedeutung gelangte. Die Dortmunder Htitten konnten

hier im Frachtaustausch (Kohle-Erz) einen gewissen Nutzen erzielen; der Erzempfang stieg 1938-1941 von 89.000 t
auf 976.000 t. Ahnlich wie beim Bergbau beeinträchtigten die Kriegseinwirkungen erst 1944 stärker die Produk-
tionrund 1945 erfolgte dann auch hier der tota'le Zusammenbruch: die Rohstahlerzeugung erreichte einen Stand,
den sie -rein zah'lenmäßiq- bereits 1BB0 aufwies.

5.3 Der Verkehr

Mitderwirtschaftlichen EntwicklungengverbundenwarderVerkehr. Bei der E i sen ba hn wurde in den

20er Jahren -trotz aller Schwierigkeiten- der weitere Ausbau deq Verschiebe- und der großen Personenbahnhöfe

fortgesetzt. Langendreer und Hamm wurden erweitert und fertiggestellt, l.ledau wurde ausgebaut und der Verschiebe-
bahnhof Hochfeld-Süd neu eingerichtet, der in 0sterfeld weitgehend mechanisiert. Technische Verbesserungen, wie

st?i'lere Rampen zur Ab'laufbeschleunigung und gewichtsautomatische Gleisbremsen, ermögl ichten einen schnelleren
Rangierbetrieb. Der Plan, die Bergisch-Märkische- und die Köln-l4indener-Strecke viergleisig auszubauen, konnte
jedoch nun fün den Abschnitt Duisburg-Düsseldorf verwirklicht werden. In der Weltwirtschaftskrise kam der wei-
tere Ausbau des Streckennetzes fast ganz zum Erliegen, und in der fo'lgenden Zeit zeigte die staatliche Führung

wenig Interesse für die Reichsbahn, im Vordergrund der Planungen standen der Autobahnbau und die Wiederauf-
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rijstung. 14ie bedeutsam der Eisenbahnverkehr vor dem Zweiten [^leltkrieg dennoch war, mögen einige Zahlen verdeut-

lichen (nach HELMRICH 1949, S. 184 ff.). Der gesamte Schienen-Güterverkehr im Revier be'lief sich im Jahr 1935

auf 146,6 Mio. t. Das war ungefähr ein Fünftel des gesamten Eisenbahngüterverkehrs im Reichsgebiet. Im Inland-

verkehr entfielen davon 82,2 Mio. t (59 %) auf den Versand und 57,2 Mio. t auf den Empfang. Von den versandten

Gätern wurden 29,6 Mio. t (36 %) an Empfänger innerhalb des Reviers verschickt. Fast zwei Drittel (63,3 %) der

Versandgüter waren Steinkohle und 15 % Erzeugnisse der eisenschaffenden Industrie. Von der abtransportierten

Steinkohle blieben etwa 21 % im Revier. Fijr die Erzeugnisse der Eisen- und Stahlindustrie hingegen galt: ie
mehr sie sich dem Fertigprodukt näherten, desto eher verließen sie das Ruhrgebiet; während der Schrott und das

Roheisen zu BZ %bzw. 67 % im Revier verblieben' waren es bei den Blechen, den Eisen- und Stahlwaren nur 31 %

bzw.2? %. Unter den empfangenen Gütern nahmen die aus dem Revier kommenden den größten Raum ein. Im Jahre 1935

kamen 70 % dieser Güter von Absendern des Reviers. Unter den restlichen, d.h. von außen kommenden Gljtern do-

minierten das Eisenerz und die zur Versorgung der Bevölkerung notwendigen Lebensmittel.

Ahnlich stark waren die innergebietlichen Verkehrsverflechtungen beim Personenverkehr. Von den im Jahre 1938

tä91ich im Ruhrgebiet verkehrenden 2.898 Personenzü9en dienten 1.761 (61 %) dem Innenverkehr' 868 (33 %) der

Verbindung mit den Nachbarräumen und nur 269 (6 %) dem Durchgangsverkehr. Dieser hohe Anteil des Nahverkehrs

wurde in überwiegendem Maße von dem nach einem starren Fahrplan seit 1932 eingerichteten Ruhrschnellverkehr

best.immt. Nur so kann man verstehen, daß die Zahl der abfahrenden 7üge 1937 in Essen wesentlich größer war als

in Köln, dem wichtigsten westdeutschen Eisenbahnknotenpunkt: in Essen 52? 7üge, davon 446 Personen- und Ruhr-

schnellverkehrszüge, in Köln 349 Lüge, davon 194 Personen- und Schnellverkehrszijge.

Fijr die Eisenbahn waren die Kriegsjahre besonders fo'lgenschwer, Die flächenhaften Bombenabwürfe hatten nachhal-

tig die Betriebsanlagen zerstört. Daneben fielen zahlreiche lllagen und Lokomotiven durch die Überbelastungen im

Kriege aus. l,,lie stark das ganze Verkehrsgefüge der Eisenbahn getroffen war, kann man daran ermessen, daß in der

britisch-amerikan'ischen Zone noch im Jahre l947 unter äußerster Ausnutzung des Materials nur ein Verkehr auf-

recht erhalten werden konnte, der um 40 % unter dem des Krisenjahres 1932 1ag (REPARATIoNEN 1947, Anlage VIII).
Noch 1948 zählte man im Direktionsbezirk Essen nur BB0 Lokomotiven und B Triebwagen; ie Tag konnten nur 10.500

Waggons bereitgestellt werden, im Jahre 1938 dagegen 1.180 Lokomotiven,65 Triebwagen und 20.200 l^laggons

(HASENACK 1948, S. 148). Am Ende des Krieges muß der Bestand noch wesentlich ungünstiger gewesen sein, da l94B

schon ein großer Teil der Betriebsanlagen wieder notdürftig benutzbar war, z.B. 336 von den 370 zerstörten

Brücken. Besonders hart traf der Krieg die Schwerindustrie, weil gerade sie in hohem Maße von den Eisenbahnan-
'lagen abhängig war.

Fijrden Verkehraufden B i nn e nwas se rs tnaße n mögedie SchiffahrtaufdemRheinals Beispiel

dienen. Während vor dem Ersten Weltkrieg der gesamte Güterverkehr auf dem Strom ständig stieg und sich allein
von 1900-1913 mehr als verdoppelte (von 21,9 auf 57,6 Mio. t), setzte schon in den ersten Kriegsjahren ein star-

ker Rückgang ein. Im ersten Nachkriegsjahr (1919) zählte man nur noch 19,0 Mio. t. Einem kurzen Aufschwung folgte

1923 wieder ein jäher Abstur.z auf rund'17,0 Mio. t. Ein erneuter Aufschwung ging dann weit über den Vorkriegs-

güterverkehr hinaus (1926: 76,2 Mio. t); die lrJeltwirtschaftskrise brachte jedoch wiederum eine Abschwächung

(1932:48,6 Mio. t), die erst in den Jahren 1933-1936 überwunden werden konnte (1936: 73,3 Mio. t). Mit rund

90,0 lvlio. t erreichte die Rheinschiffahrt 1937 schließlich ihren höchsten Zwischenkriegsstand überhaupt. Aber

schon 1939 zeichnete sich ein sinkender Güterverkehr ab; 1940 betrug er nur noch gut die Hälfte von dem des

.lahres'1937, und bis 1945 kam er ganz zum Erliegen (VERKEHR I|!1 RHEINGEBIET'1959' S.43).

Die besonderen Bedingungen im Ruhrgebiet werden am Umschlag in den Duisburg-Ruhrorter Häfen besonders sichtbar
(Tab. S2). Abgesehen von den Einschnitten, die sich durch den Ersten l^leltkrieg, die Inflation und Ruhrbesetzung'

die Weltwirtschaftskrise und den totalen Zusammenbruch Ende des Zweiten l,leltkrieges ergaben, spielten auch struk-

tur"elle Veränderungen der Verkehrswirtschaft an der Ruhr eine Rolle bei den Umschlagziffern. Den ersten Höchst-

stand erreichten die Häfen 1913, fünf Jahre nach dem Erweiterungsabschluß des Ruhrorter Hafensi einen zweiten

im Jahre 1926, a'ls durch den englischen Bergarbeiterstreik die Ruhrkohle stärker auf den Weltmarkt kam. Dieser

absolute Höchstumschlag bis in die Mitte der 60er Jahre nicht wieder erreiiht. Däfijr waren folgende Gründe

von Bedeutung:

1. Die von der Großindustrie vor dem Ersten l^leltkrieg angelegten Privathäfen beeinträchtigten nach dem Krieg

immer fühlbarer den Umsch'lag der öffentlichen Häfen.

2. Die Inbetriebnahme des Rhein-Herne-Kanals 1914 führte zur Abwanderung eines Teils des Umschlages in die an

ihm gelegenen 28 öffentlichen und privaten Häfen, allen voran den Hafen Wanne-Eicke1, dessen Umschlag von

1916-1936 von 890.000 t auf ?,442 Mio. t anstieg. Die Mehrzahl der Güter ging zum Rhein. In wenigen Jahren
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hatte sich der Kanal zur wichtigsten Wasserstraße innerhalb des Reviers entwickelt, und die hier an- oder
abtransportierten Waren gingen den Duisburg-Ruhrorter Häfen verloren. In eingeschränkter Form galt das auch

für den Lippe-Seitenkanal, dessen östliches Teilstück Datteln-Hamm 1914 eröffnet wurde. Das westliche Stück
von Datteln bis Wesel wurde erst 1930 dem Verkehr übergeben. Seitdem stieg der Verkehr stark an: 1930 zu

Berg (vom Rhein) 78.000 t, zu Tal (zum Rhein) 305.000 t (davon 208.000 t Kohle), 1939 zu Berg 3,026 Mio. t
(davon 296.000 t Erz), zu Tal 1,682 Mio. t (davon Kohle 0,810 Mio. t; vgl. hllEL 1970, S. 375).

3. Die periphere Lage der Duisburg-Ruhrorter Häfen wirkte sich in den zwanziger und dreißiger Jahren ungijnstig
aus, a1s tarifpolitische Maßnahmen den Konkurrenzkam6zyrischen Strom und Schiene verschärften. Besonders die
Seehafenausnahmetarife der Reichsbahn mit dem wirtschaftspolitischen Ziel, den Güterverkehr aus und zum Re-

vier stärker über die deutschen Nordseehäfen zu leiten, um deren Stellung gegenüber den n'ichtdeutschen Rhein-
mündungshäfen zu stärken, boten im Vergleich zur Binnenschiffahrt erhebliche Frachtvorteile. Der geringere
Kohlen- und Erzumschlag in den Duisburg-Ruhrorter Häfen 1933-1939 gegenüber der Zeit vor dem Ersten t^leltkrieg
'läßt das deutlich erkennen, besonders wenn man berücksichtigt, daß die Kohlenförderung und in noch stärkerem
Maße die Roheisen- und Rohstahlproduktion im Ruhrgebiet gestiegen waren. Der Versuch, die strukturel'len Ver-
änderungen durch neue Industrieansiedlungen auszugleichen, hatte kaum Erfolg.

Tabelle 52 Der Güterumschlag in clen Duisburg-Ruhrorter Häfen 19j7 - j945

davon enfiel-en auf

Jalr CiesamC- I(ohfe in v.H. Erz in v.H.
unschlag in 1.@O t in l.mO t
in 1OOO t

1913 27.262 18.265 67 3.56.1 13

1914 19.958 14.118 71 2.335 12

1917 9.164 6.926 76 656 7

1920 10.731 8.337 78 506 5

1923 3.404 1.399 41 823 24

1926 27.706 22.816 82 1.769 6

1928 20.524 14.045 68 2.685 13

1930 19.c'87 13.09'7 69 2.426 13

1932 10.823 8.125 75 445 4

1936 1'7 -366 12.c92 70 1.251 7

1937 23.236 16.852 73 1.762 I
1945 1.469 906 62 124 8

f)rro1 1 a. IfarLolrr i m Pha i noohi o]. 4O(Ot///

Ahnlich wie die Eisenbahn litt die gesamte Binnenschiffahrt zudem unter den ab 1943 intensiver werdenden all.i-
ierten Luftangriffen. 1945 sank der Umschlag auf ein Niveau, daß sich zahlenmäßig nur mit dem des Duisburger
und Ruhrorter Hafens um l860 vergleichen ließ.

5.4 Die Bevölkerung

Wenn auch die Veränderung der Einwohnerzahl nicht so kurzfristig vor sich ging wie das Auf und Ab der Industrie,
so wirkte sich doch auf die Dauer der seit dem Jahre 1914 veränderte l^lirtschaftsablauf im Ruhrgebiet auch auf
die Bevö'lkeruhg aus. Der wichtigste Unterschied gegenüber dem vorangegangenen Zeitraum ist wohl der, dag das
scheinbar ungehemnte Wachstum der Ruhrgr"oßstädte durch die zahlreichen Krisen unterbrochen wurde, sich ver-
langsamte und ab 1930 in einen Bevölkerungsrückgang umschlug! der sich dann in den Kriegsjahren verstärkt fort-
setzte.
Von den Volkszählungen sind füt'das gesamte Ruhrgebiet nur die vom 1.12.1905 als Ausgangsjahr, die vom 16.6.1925.
vom 16.6.1933 und die vom 17.5.1939 brauchbar. Die Zäh1ung vom 1.12.1910 berücksichtigte nur die Gemeinden ab
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2.000 Einwohnern, und die erste Nachkriegszäh1ung vom 8.10.1919 erfaßte die Bevölkerung auf Grund der ausgege-

benen Lebensmittelkarten und ist deshalb in ihren Ergebnissen sehr unsicher. Die vier erstgenannten Volkszäh-
'lungen zeigen bei einem Vergleich mit dem wirtschaftlichen Ver'lauf wenig Parallelen. Die Bevölkerungsentwick-

lung von 1905-1925 wurde noch von dem wirtschaft'lichen Aufschwung des Reviers in den letzten Vorkriegsjahren

bestimmt; die Krisenjahre 1919-1923 hatten keinerlei einwohnerstatistische Auswirkungen. Etwas mehr 0berein-

stimmung zeigt der Vergleich zwischen 1925-1933, obwohl auch hier der erneute l^lirtschaftsaufschwung mit der

t,leltwirtschaftskrise zusammengefaßt wird. Die Jahre von 1933-1939 waren dagegen politisch und wirtschaftlich
einheitlicher. Alle die qenannten Gründe sind für eine Deutunq des Befundes zu beachten.

Tabelle 5J Die Bevölkerungsentwicklung 19O, - 1919

1 -12.1905 16.6.1925

absolut

16.6.1933 17.5.1939 1905-1925 1925-1933 1 933-1 939

in v. H.

Ruhrgebiet 2.522.154 3.7 44.567 3.881 .067 3.869.689 48,5

Rhein-Rulr-Ba1lung
(ohne Rrtlrgebiet) 2.467.434 3.O70.702 5.2h4.3tö 3.390.131 24,4

Nordrhein-I,lbs tf alen
(ohne Rhei-n-Rr:h.r
eallung)

3.489.394 4.139 .247 4.428.994 4.674.614 18,6 1i

BundesrepubhJ<
Deutschland 4,9

lueLle: Berechnet nach Entwi-cklung der kreisfreien Städte...1956, Stat. Jahrbücher d. Deutschen Reiches;
Abgrenzung nach IPSEN 1917 u. STEINBERG '1967

Tabelle 53 1äßt deutlich das Gewicht und das andersqeartelsl^lachstum des Ruhrgebietes gegenüber der restlichen
Rhein-(Ruhr-)Ballung erkennen. Um 1871 wies das Revier nur gut die Hälfte der Einwohner auf, die die rheinischen

Städte der Ballung und ihr Umland zählten. Dieser Abstand konnte bis 1905 aufgeholt werden; das Verhältnis schien

sich in das Gegenteil zu wandeln. Bis 1933 venlangsamten sich jedoch Wachstumstempo und prozentuale Zunahme.

l,lar letztere zwischen 1905-1925 noch doppelt so hoch wie in den rheinischen Großstädten, lag sie 1925-1933 so-

gar um knapp die Hälfte unter dem Wert des übrigen Nordrhein-Westfalen. Bis 1939 stagnierte die Bevölkerungs-

zahl, was angesichts der weiteren Zunahme in der übrigen Ballung und in Nordrhein-Westfalen sowie der sprung-

haft ansteigenden Produktion im Industriegebiet überraschen muß. Die Höhe des Unterschiedes zwischen der Ruhr-

und der übrigen Ballung macht deutlich, daß die Bevölkerungsentwicklung im Revier insgesamt intensiver von den

wirtschaftlichen Veränderungen gezeichnet wurde als die in den vielgestaltigeren rheinischen Großstadtbereichen.

Die Krisen in den zwanziger und zu Beginn der dreißiger Jahre brachten neben dem wirtschaftlichen Rückschlag

vor" allern eine a'llgemeine RationaJisierung der Schwerindustr"ie, die einen erneuten Produktionsanstieg mit we-

sent'lich weniger Arbeitskräften ermöglichte. Die freigesetzten Arbeitskräfte wurden nun im Zuge der national-
sozialistischen Arbeitsbeschaffungsprogramme entweder in andere lllirtschaftsbereiche eingegliedert oder zur Ver-

wirklichung staatlicher Großprojekte (Autobahn, l,lestwall) herangezogen. Darüber hinaus spielte der Aufbau wehr-

wirtschaftlich wichtiger Großbetriebe in Mitteldeutschland eine besondere Rolle, die einen steigenden Arbeits-
kräftebeJarf auslösten (STEINBERG 1964). All das fijhrte dazu, daß sich die Einwohnerzahl des Ruhrgebietes bis
zum Beginn des 2. t,Jeltkrieges nicht mehr vermehrte. Nahm die Zah'l z.B. der Bergleute von 1905-1925 noch um 68 %

und d'ie der Bevölkerung um 49 % zu, so lassen die entsprechenden Zahlen für 1925-1933 (- 57 % bzw. + 4 %) und

27.633.ooo 35.628.mo 37.383.mO 39.338.OoO 28,2
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für 1933-1939 (+ 47 %bzw, - 0,3 %) erkennen, daß die Bevölkerungsentwicklung darijber hinaus dem ldirtschaftsver-
lauf nachhinkte. Die Bevölkerungsentwicklung im einzelnen, d.h. in den Städten des Reviers, zeigt deutlich re-
gionale Unterschiede, die in erster Linie vom Bergbau beeinf1ußt wurden (Abb. 20 und Tab. 54). In den Hellweg-
städten trat die Metallindustrie dazu und, wenn auch in nur schwer nachweisbarer Form, das Dienstleistungsge-
werbe. Die Ruhrta I städte, mitAusnahmevonHattingen (Henrichshütte) undWitten (Eisenindustrie),
veränderten ihre Einwohnerzahl kaum; der zunückgehende Bergbau in jenen Jahren wurde nicht durch Arbeitsplätze
in anderen Industriezweigen ersetzt.

Unterschiedlichverliefdie Entwicklungder He I I t,legs tädte Dortmundkonnte,wie schonzuBeginn
des Jahrhunderts, die größten relativen Gewinne erzielen. Das war im wesentlichen auf den Ausbau der Zechen im

Norden der Stadt und die ansässige eisenschaffende Industrie zurijckzuführen. Die beiden Industriezweige bestimmten

auch die Entwicklung in Essen und Bochum, während sich in Duisburg wahrscheinlich mehr das wachsende Ge14icht

der eisenschaffenden und der von ihr abhängigen Meta'llindustrie auswirkte. Deutlich zurück blieben nach der l^iirt-
schaftsstruktur so unterschiedliche Städte wie Wattenscheid und Hörde. In den Städten beiderseits der E m -

s c h e r fand die nach dem Ersten lleltkrieg nicht zuletzt durch die Einführung des Acht-Stunden-Tages anstei-
gende Bergarbeiterzahl ihren markanten Niedersch"lag; hinzu kam, daß die Städte nördlich der Emscher sich vor
dem Kriege gerade im vollen Ausbau befanden, der noch anhielt, besonders in Bottrop, Gladbeck oder l,lesterholt.
Für die Entwicklung im S a u m des Reviers sind Rheinhausen und Dinslaken Beispiele. In Rheinhausen waren es

d'ie 'Friedrich-Alfred-Hütte' von Krupp (1896-1918) und die fünf Schächte von Diergardt-Mevissen (1910-1914),

denen die fünf Schächte von Rheinpreußen (1875-1906) vorausgingen, die die Einwohnerentwicklung entscheidend
prägten; in Dinslaken wirkten sich ein l^lalzwerk und die Drahtfabrik von Thyssen (1892-1912) aus, in lvlar1 oder
'in Lünen wiederum Zechen ('Bnassert'bzw. 'Viktoria').

Abbildung 21 vermittelt eine Vorstellung von der bis 1925 erreichten Ver"teilung der Bevtjlkerungsdichte. Der

1871 sich noch auf den Hellweg konzentnierende Bevölkerungskernraum ist nun erweitert um die beiden Emscher-

zonen, die infolge zahlreicher revierfremder Zuwanderer inzwischen ebenfal'ls Dichten über 2.000 E/km, erreicht'
haben. In der Hellwegzone hat die flächenhafte Verdichtung nur den m'ittleren und westlichen Teil erfaßt, weniger

den Dortmunder Raum und noch geringer den nordöstlichen Bezirk. Besonders sichtbar ist der Dichteabfall gegen

das ländliche Münsterland, die Hellwegbörden und das Nieder"rheinische Tiefland; und im Süden setzt sich auch

das "Altrevien" deutlich nicht nur gegen das Hauptrevier sondern auch gegen das mär"kische und bergische Ihdustrie-
gebiet ab.

Auchdie Ge b u rten übe rs c hüs s e (Tab.55) spiegeln die grundlegend verändertewirtschaftliche
Lage wider und machen zugleich das unterschied'liche generative Verhalten innerhalb des Reviers sichtbar - stär-
ker noch als zwischen 1876-1905. Das Jahr 1910 entsprach mit seinen überschüssen noch ganz der vorausgegangenen

Entwicklung. Die Mehrzahl der Ruhrstädte 1ag weit über dem allgemeinen Durchschnitt Preußens, das Revier insge-
samt um gut 10,0 Promil'le, Im einzelnen bestanden -wie zuvor- char"akteristische regionale Abstufungen. Die Mehr-

zahl der Ruhrta'l- und Hellwegstädte näherte sich dem preußischen Mittel, während in den Landkreisen zwischen
Hellweg und Emscher, wie auch in den Städten und Landkreisen zwischen Emscher und Lippe, die Geburtenüberschüsse

teilweise das Doppelte des preußischen Mittels ausmachten. Diese Unterschiede erklären sich vorwiegend aus der
höheren Gebürtigkeit und den etwas geringeren Sterblichkeit einer insgesamt jijngeren Bevölkerung und nicht zu-
letzt auch aus dem vorindustriellen Verhältnissen gleichenden generativen Verhalten der hier ansässigen" stark
mit Zuwanderern aus den ländlichen Räumen des östlichen Preußen und Po'ien durchmischten Bevö1kerung. Diese Unter-
schiede ga'lten auch noch für das Jahr 1919. Der ver'lorene Krieg, die noch nicht heimgekehrten Soldaten, die Aus-

wirkungen der katastrophalen Ernährungslage und die allgemeine wirtschaftliche Unsicherheit führten jedoch dazu,

daß sich in den meisten Städten die Geburtenziffern gegenüber der Vorkriegszeit halbierten bei fast gleichblei-
benden Sterbeziffern.

Die sich bis 1923/25 fortsetzende wirtschaftl'iche Instabilität im Deutschen Reich und besonders im besetzten
Ruhrgebiet hat wohl mit dazu beigetragen, daß sich das generative Verhalten der Bevö]kerung gegenüber der Vor-
kriegszeit maßgeblich veränderte und das Ruhrgebiet langsam seine Sonderstellung verlor. Das galt regional na-

türlich besonders wieder für die Ruhrtal- und die Hellwegstädterausgenommen abermals Bochum, das stärker vom Ber-
bau bestimmt wunde als die anderen Städte des Hel1wegs. Einem Bergarbeiteranteil an den Erwerbstätigen von 24,4 %

'in Bochum (1925) standen z.B. in Dortmund 13,4, in Essen 17"7" in M'ülheim 5,9 und in Duisburg 5,1 % gegenüber.

Trotz einzelner regionaler Unterschiede vollzog sich im Ruhrgebiet insgesamt damit eine Entwicklung, wie sie auch
für die übrigen Industriestaaten Europas kennzeichnend war, deren qener"atives Verhalten im Zuqe der Industriali_
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sierung deutlich vier Phasen erkennen läßt. Mit dem Deutschen Reich war das Revier in den zwanziger Jahren in
der dritten Phase angelangt, d.h. die Geborenenziffer sank stärker als die Sterbeziffer (dazu: MACKENROTH 1953,

S. 92 ff.). In der" ersten Phase, etwa se'it 1750, fie'l die Sterbeziffer zunächst langsam, während die Geborenen-

ziffer trotz aller Schwankungen leicht und seit 1860 stärker anstieg. In der zweiten Phase sank die Sterbeziffer
weiter, aber auch die Geborenenziffer ging allmählich zurück. In der vienten Phase pendeln sich dann auf einem

niedrigen Niveau Sterbe- und Geborenenziffer ein.

Tabelle 55 Die Geburtenüberschüsse 191o, 1919 und 1925

Verwaltunqseinheit

je Tausend der mittlererr Berölkerung

1910 1919 1925

Hattingerr, Landkreis

Witten, St-adt

Hörde, Landkreis
H^rÄ6 C+.Ä+

21 ,6
12,6
10 a

11 ,8
J16

11 ,2
aa

o

7

1

Duisburg, Stadt
MtilheiJn, Stadt
Essen, Stadt
Essen, Landkreis

Bochnn, Stadt
Bochurn, Landkreis

Dortnu:nd, Stadt
Dorürund, Iandkreis

19,O

1q 6

19,4
,( n

24,8

28,7
10 ?

29,o

8

o

7

o

13

-3
11

I Irf,

10,4

1O,5

lzrg

14 ,7
13,7
oa

lqr)

Oberirausen, Stadt
C.elserkirchen, Stadt
Celsenkircher, Iandkrers
Höraä C+r^+ 32,7

14,O

t4r)

14,5

10

I
10

9

Harnborn, Stadt
C+örizrrÄö q+äÄ+

Osterfeld, Stadt
Bottxop, Stadt
GtadDecK, Scadc

ArÄr q+äÄ+

Recklinghausen, Stadt a.) 1

1'7 ,3
17 t1
1Ä O

20,7
'1 0 ?

1e o

12,2

tf,

12

tz

B

Ivioers, Landkreis

Diaslaken, Iandkreis
Recklhghausen, Landkreis

Hamn, Stadt
Hanm, I€ndkreis

22 18

31 ,2

33, 1

10 q

22 t3

11

IJ

IJ

o

1A 1

1B,o
10 ?

1o,5

17 ,3

Industriegebiet, insgesamt

PreuSen

24,9

14,6

tJro

OQ

Quelle: Berechnet n. HORST '1977

Die allgemeine Bevölkerungsentwicklung von 1925 bis 1939 stand unter den Auswirkungen der l,^leltwirtschaftskrise
und der nationalsozia'listischen l,Jirtschaftspolitik. Der statistische Befund kann den Entwicklungsgang nicht im

einzelnen nachzeichnen (Tab. 56), Zwischen 1925 und 1933 lagen Jahr'e eines auch im Revier spürbaren wirtschaft-
lichen Aufschwunqs.gefo'lgt von schweren Kriseniahren, die über das Jahr 1933 noch hinausreichten. Zumindest die

hohen Erwerbslosenanteile belegen das (vgl. Tab. 5i). Die Bevölkerungsstatistik zeigt für diese beiden Zeitab-
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schnitte folgendes Bild: Die Städte erzielten zwischen 1925-1933 einen leicht höheren Zuwachs als das Gesarntre-

vier, das seine Bevölkerungszahl nur um 3,6 % erhöhte (vgl. Tab. 54), wohl unter dem Einfluß von Gemeinden im

Saumbereich, die sehr geringe Zuwachsraten bzw. sogar Bevölkerungsverluste verzeichneten. Aber auch die Städte

verhielten sich nicht einheitlich. Die Ruhrtalstädte blieben merklich zuriick. Das kleine Blankenstein z.B. büßte

einen beacht'lichen Teil seiner Bevölkerung ein. Von den Hellwegstädten hatten die wirtschaftlich vjelseitigeren
wie Duisburg, Mülheim, Essen und Dortmund einen höheren Gewinn als die stärker und einseitiger von der Schwer-

industrie geprägten Städte hlattenscheid und Bochum. Hier mögen auch Zechenstillegungen eine Rolle gespielt haben.

Die Emscherstädte konnten teilweise beachtliche Zunahmen verzeichnen.0b neue Werke, wie die Borbecker Hütte
von Krupp (1929) oder die Stickstoffwerke in Castrop-Rauxe'l und Oberhausen (1926/27), in Wanne-Eickel (1928/?9)

oder Ge'lsenkirchen-Buer (1930), einen Einfluß gehabt haben, ist nicht zu sagen. Unter den Saumstädten hoben sich
-abgesehen von Haltern, das sich bereits zur Bergarbeiterwohngemeinde entwickelte- besonders die Standorte großer

und leistungsfähiger Zechen ab. Das gilt von Kamp-Lintfort im l,lesten über Mar'l im Norden bis nach Ahlen im Osten.

5.5 Die Weltwirtschaftskrise und Arbeitslosigkeit

Diese regional unterschiedliche, auf das Revierganze bezogen aber immer noch positive Bevölkerungsentwicklung

erhie'lt einen empfindlichen Dämpfer durch die l,leltwirtschaftskrise. Diese schuf auch hier ein Heer von Erwerbs-

losen, Von den im Juni 1933 gezäh'lten 5,85 Mio. Erwerbslosen im Deutschen Reich -das waren 18,1 % aller Erwerbs-

personen- 'lebten allein 0,49 Mio. im Ruhrgebiet, d.h. fast jede dritte Erwerbsperson (31,2 /") dort war arbeitsios
(Tab. 57). Es liegt nahe, für die hohen, weit iiber dem Reichsdurchschnitt liegenden Erwerbslosenanteile in erster
Linie die Schwerindustrie, und zwar r^tiederum besonders den arbeitsintensiven Steinkohlenbergbau verantwortlich
zu machen. Für das Gesamtrevier zumindest ist diese Vermutung richtig, wie die ri.ickläufigen Bergarbeiterzah'len

1925-1933 zeigen (trJIEL 1970, Tab. 46): 1925: 409.404, 1926: 364.365, 1927: 384.052, 1928: 359.250, 1929: 352.966,

1930: 314.973, 1931: 236.048,1932: 190.009 und 1933: 196.172 Beschäftigte im Bergbau.

Die Zahl der Bergarbeiter hatte sich demnach von 1925-'1933 um mehr als die Hälfte verringert, was natürlich auch

nicht ohne Auswirkungen auf die regional unterschiedliche Verteilung der Bergarbeiter bleiben konnte. Leider las-
sen sich für diesen so entscheidenden Abschnitt der" sozio-ökonomischen Entwickiung des Ruhrgebietes keine einge-

henderen Vergleiche zwischen den Zählungen von 1925 und 1933 durchführen, da gerade zwischen 1926-1929 die erste
große Gebietsreform die Verwaltungseinheiten im Ruhrgebiet grundlegend veränderte. Als Anhalt mag nur der Anteil
der Bergarbeiter an der Zahl der Erwerbspersonen 1933 dienen. Wie bei der rein zahlenmäßigen Bevölkerungsent-
wicklung bestehen auch hier zwischen und innerhalb der einzelnen Zonen Unterschiede. So wiesen diejenigen west-
fälischen Emscherstädte ijberdurchschnittliche Erwerbslosenanteile auf, die vorwiegend vom Bergbau geprägt wurden,

in denen also die Bergarbeiter ein Drittel bis die Hälfte der Erwerbspersonen stellten. In den Hellwegstädten

Wa!" zwar die absolute Zahl der Erwerbslosen höher, ihr Anteil aber allgemein geringer; nur die Bergarbeiterstadt
Wattenscheid und Duisburg machten eine Ausnahme. In den Saumstädten blieb die Arbeitslosenquote im all.gemeinen

deutlich unter dem Revierdurchschnitt, ausgenomnen 0er-Erkenschwick, das mit Abstand den höchsten Erwerbslosen-

anteil, von den untersuchten Städten zugleich aber auch den höchsten Bergarbeiteranteil (53,5 %) hatte. Die

übrigen Städte wurden -bis auf MarJ- nicht so stark vom Bergbau geprägt; ihre Erwerbslosenzahlen waren ent-
sprechend geringer, Es liegt deshalb nahe, die regionalen Unterschiede der Erwerbslosigkeit im Ruhrgebiet in
der Tat maßgeblich dem Rückgang im Steinkohlenbergbau zuzuschreiben.

5.6 Bevölkerungsentwicklung, Erwerbstätigkeit und Kriegseinwirkungen 1933-1945

Die hohe Zahl von Erwerbslosen, die in den 20er Jahren im SteinkohJenbergbau e'insetzenden Rationalisierungsmaß-
nahmen und die nationalsozialistische Wirtschaftspolitik bestimmten die Bevölkerungsentwicklung und Erwerbstä-

tigkeit von 1933-1939. STEINBERG (1974) hat im größeren Zusammenhang nachgewiesen, in welcher Form die l'lassen-

arbeitslosigkeit in den deutschen Großstädten einerseits, die Arbeitsbeschaffungsprogramme, wie der Autobahn-

oder den l,lestwallbau, andererseits sowie -in Verbindung mit der Wiederaufrüstung- die Verlagerung von Industrie-
betrieben aus den gefährdeten grenznahen Gebieten des Reiches auf die regionale Bevölkerungsentwicklung jener

Jahre einwirkten. Die meisten deutschen Großstädte verloren damals einen Teil ihrer Einwohner. In den Landkrei-
sen entlang der Westgrenze (Westwa'llbau), an der Kijste, um Ber'lin oder im mitteldeutschen Kernbereich (Halle-
Leipzig) nahm die Bevölkerung dagegen ebenso stark zu lvie in den Landkreisen des württembergischen Unter'landes

und des oberbayrischen Alpenvor'landes. Der Aufbau militär'ischer und paramilitärischer Standorte kommt hierin
ebenso zum Ausdruck wie Betriebsverlagerungen und der Ausbau der verarbeitenden Industrie, vor allem im Württem-

bergi schen und Obensächsischen.
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Das Ruhrgebiet wurde von diesen arbeitsmarktpolitischen lvlaßnahmen der neuen Regierung besonders stark betroffen,
wobei jedoch durchaus regionale Unterschiede bestanden. Die Emscherstädte, und hier vorrangig wieder die süd-
'lichen, waren es, die sich schon 1933 durch hohe Bergarbeiter- und Erwerbslosenanteile auszeichneten. In den

Hellwegstädten verlief die Entwicklung je nach Stadttyp recht unterschiedlich. Diesen Kernbereichen des Reviers

an Hellweg und Emscher gegenüber konnten die Saumstädte und die des Altreviers entlang der Ruhr ihre Bevölkerung

vermehnen, wenn nicht der Bergbau -wie in Homberg, Dorsten,0er-Erkenschwick, Datteln oder Bochum-Hbvel- flihrend
war. Positiv entwickelten sich somit die vielfältiger strukturierten Städte, in deren Grenzen sich auch für die
Rüstung wichtige Betriebe befanden, oder wenn neue Produktionszweige eingerichtet wurden. l'larl mit den 1938 ge-

gründeten Chemischen l.lerken im Ortsteil Hüls ist hier ein besonderes Beispiel. Für das ganze Revier galt aber,
daß im Zuge der nationalsozialistischen ldirtschaftspolitik freigesetzte oder noch freisetzbare Arbeitskräfte im

Rahmen der Arbeitsbeschaffungsprogramme'in andere Reichsteile gelenkt wurden, wo sie mjt zum Aufbau der l,Jehrmacht

und ihrer vormilitärischen 0rganisation beitragen mußten.

Die letzte Vorkriegszäh1ung der Erwerbspersonen im Jahre 1939 verdeutlicht die Veränderungen im Revier, die sich
seit 1914 vollzogen hatten (Tab.58).

Tabelle !8 Die Erwerbspersonen in d.en städten des Ruhrgebietes 1919

Errrerbs- Stein-
personen kohlen-
insgesamt bergbau

abs, v. H.

Ei-sen- lbtalfver-
gewinnung arbeitung

übr. Indu-
strie und
I{anduerk

v. H.

Iiandel u.
Verkehr

v. H.

urrentl. u-

Dienste

v. H.

Häusliche
Dienste

V. H.

Wltten 31.718

Duisburg 119.960

l4älheim 58.641

Essen 281.151

Watten-
scheid 23.O1O

Bochum 128.196

Dortrrnmd 230.451

Ober-
Liausen 75.307

Gelsen-
kirchen 123.783

Waffre-
Eicl<el 32.369

Flerne 36. 1 84

CastrolF
Raur<el 21 .486

Bottrop 31.188

cladbeck 21.723

Recl<1ing-
Lran:sen 39. 341

Länen 18.072

IIanm 24.419

1.844 5, B

12.286 6,8

1.561 2,7

33.3O1 11 ,B

6.487 28,2

21.7O2 16,9

27 .6C,6 12,O

1 .931 6 ,1

6.325 3,5
2. 35O 4 ,O

5.281 1,9

447 2,o
3.547 2,9

4.366 1,9

9.452 12,6 2.556 3,4

29.234 23,6 2-962 2,4

9.556 29,5 258 O,8

10.696 29 ,6 231 o,6

7 .791 36,3 12 O,1

11.283 36,2 147 o,5
I .291 33,6 25 o,1

8.667 22,O 57 O,2
5.479 3O,3 373 2,1

487 2,O 596 2,4

1.581 5,O

10.534 5,9
3.712 6,3

16.@7 5, 7

1.o83 4,7

7 -47O 5,9

13.659 5,9

4.175 5,6

6 .428 5 ,2

1.620. 5,O
? nq? q ?

1.138 5,3

1 .498 4,8
1.O89 5,O

2.O54 5,2

958 5,3

1 .689 6 ,9

5.364 16,9

18.5O8 10,3

8.98O 15,3
?n 1?1 1n 7

4.893 21 ,3
13.954 10,9

23.353 10,1

8. 1O7 10,8

10.413 8,4

2.224 6 ,g
3.512 9 ,7

1.187 5,5
2.110 6,8

1.166 5,4

2.254 5 ,J
1.291 7, 2

1 .434 5,9

9.516 3O,O

51.111 31,7

17.935 30,6

83.442 29,6

3.425 14,9

5J.ZOZ ZI,J

64.220 27 ,9

22-987 30,5

52. tO5 ZO rS

6.225 19,2

7.851 21 ,7

4.861 22,6

6.29O 20,2

4.4@ 20,3

5.287 13,4

4.158 23,O

5.92O 243

557

6.163 19,4

41.197 22,9

13.216 22,5

60.343 21 ,4

2.929 12,7

23.814 18,6

50.438 21 ,9

13 .7 42 18 ,3

19.498 15,8

6.716 20,8

5.433 15,o

2.738 12 ,B

3.770 12,1

2.7c3 12 ,5

? ,575 X9,3

z.zöt tz,6
7.@4 28,1

2.343 7,4

15.544 8,6

5.131 8,9
26.911 9,6

1.440 6,3

11.181 8,7
23-357 10,1

5.961 7 ,9

9.765 7,9

2.261 7 ,o
2.665 1 ,4

1.296 6,O

2.521 9,1

1.697 7 ,8

3.77O 
"9,61.412 7 ,8

4.529 18,6

Quelle: StatisLik. d. Deutschen Reiches, Bd.
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Tabelle 59 Der tsevöIkerungsrückgang in den Städten des Ruhrgebietes 1939 - 1945 unö. die Kriegszerstörungen

1bevolKerung

17.5.1939 Mai 1945 Zu- od,
Abnahfie
irt v.H.

Zerstörte Vibhnungen

absolut in v.H. des
Bestandes

1945 von 1939

V,Iitten

MüLheim

Essen

Wattenscheid

Bochinn

Dortrm:nd

Unna

Oberhausen

@Isenkirchen
Wanne-Eickel-

Herne

CastrotrFRauxel
%++r^

Gladbeck

Herten

ReclcUnghausen

IGnp-Lj-ntfort
Ivtroers

Rhei-nhausen

Hcrnberg

Dinslaken

Dorsten

Marf

Datteln
Lünen

Hanm

73.548

433.530

136.828

664.523

61.449

305.469

537.865

1g.9943

191.829

31 7.505

86.680

94.639

56. 6'iO

83. 381

58. 710

32.6973

86. 302

22.8883

2e.6sf
40.8643

26.7383

26.'7343

25.o1f
35. 2883

2c..3c.73

46.300

56.684

56.047 - 23,8 11.76
165.116 - 61,9 82.Om

92.086 - 32,7 12.554

310.434 - 53,3 1m.ooo

41 -7O3 - 32,1 4.1@

161 .743 - 4t ,1 4'7.W
3o4.13o - 43,5 105.5@

23.@72 + 15,1 213

1O3.4O9 - 46,1 16.4@

160.503 * 49,t 47.4@

49.051 - 43,4 10.872

67.683 - 28,5 4.oOO

41.602 - 26,5 4.1@

53-642 - 35,7 8.2OO

4o.84o - 3o,4 3.ooo

35.704' + 9,2' 1.988

64-225 - 25,6 5.4oo

24.3153 + 6,22 890

30.8283 + 4,o2 6.388

42.736" + 4,6' 1.571

27.1fi3 + 1,42 3.448
'tt'>tzz + ) ^Z 1.840

24.7072 - 1,2" 4-453

44.0ß2 + 24,82 557

1.c6621.106- + 3,9-
49.540 - 12,4 15

31.844 -43,8 9'9oo

fr14
64,8

29,9

22,3

51 ,9
65,8

5ro

30,8

51 ,o
42,7

14,6

26,1

38, 6

18,6

21 ,1

21 ,9
15,4

43,8
24 19

69,6

612

20,4

O'1

60r 3

- wonnoevolKerung1^,.. .. -5r3nor te öevo r-Kerung 2Wohnbevötkerung 29. 10. 19+6

f_rrelle: Stat. Jahrb. Deutscher Geneinden 1949 u. tsevölkerungsbewegung im Lande l{RW 1946

Tabelle 60 Die Beeinträchtigung des Wohnungsbestandes im Ruhrgebiet durch d-ie Kriegseinwirkungen

Wohmngs-
beständ
1 939

zerstörte
Vbhnungerr
1945

in v.H. des Be-
standes von
1939

1. Witten (Ruhrtal) 23.220 fir4

2. Hellweg

3. südl. ftnscher

4. nördl. Enscher

642.178

214.688

71.379

351.927

82.772

1 8. s88

54,8

38, 6

zo ,9

Xern (2-4) insges.

Sai'nn

928.245

90.442

453.28'7

30.128

48,8

Ruhrgebiet

insgesanrt

)rrelle: vrie Tab. l!

1.O41 .n7 495.115 47 15
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Die durch Rationalisierung und Krise ausgelöste rück1äufige Entwicklung der Bergbaubeschäftigten hatte dazu ge-

führt, daß deren Anteil an der Zahl der Erwerbspersonen zurückgegangen war. Nur in den Emscherstädten nahm der
Bergbau noch die erste Stelle ein. Ihm folgte, bedingt durch den schnellen Ausbau der Kohlenwertstoffgewinnung,
der Großchemie und anderer Zweige, die übrige Industrie und das Handwerk. Trotz teilweise beachtlicher Anteile
-in llanne-Eickel wurde der hohe Anteil von Erwerbspersonen in der l^lirtschaftsabteilung Handel und Verkehr vor-
wiegend von den Reichsbahnbeschäftiqten hervorgerufen- war der Anteil der Erwerbspersonen in den Dienstleistungs-
gewerben schwächer als in den Hellwegstädten. Auch hier zeichneten sich jedoch die unterschiedliche Größe und
rhnocl'rrrl-o zonrr: lär+liche Bedeutung ab. Die ausgewiesenen Zahlen reichen allerdings zu einer genaueren Einord-
nrrnn iorron qtrrr+ ni'hr aus. Deshalb kann nur auf das Problem hingewiesen werden. Deutlich wird, daß, abgesehen

von Wattenscheid, der Bergbau zurücktrat, während entwicklungsgeschichtlich bedingt, die Eisen-, l.4etall- sowie

die übrige Industrie absolut und relativ stärker vertreten waren. Das qalt auch für das an der Enscher. gelegene
Oberhausen. Recklinghausen und Hamm hingegen repräsentierten den Typ des industrialisierten Zentralortes, Lünen

den der betonten Industriestadt. In Hamm spielte (wie in l/anne-Eickel) der Anteil der Wirtschaftsabteilung Han-

del und Verkehr eine besondere Ro1le, bedingt durch seinen für das gesamte Revier so wichtigen Verschiebebahn-
hof der Reichsbahn. Trotz der seit den 20er Jahren einsetzenden Verbreiterung der Wirtschaftsstruktur des Ruhr-
nohioioc rlia hian;'unterschiedlichen Anteil der Erwerbspersonen an den LJirtschaftsabteilungen und -gruppen
sichtbar wird, kennzeichnen die Zahlen und Werte das Ruhrgebiet 1939 als einen noch immer vorwiegend von der
Sc hweri ndus tri e ge prä gten Verdi chtun gsraum.

Diese Sonderstellungdes größteneuropäischen Industriegebieteswurde im Zwe i te n llle I t kr i e g von

schicksalhafter Bedeutung. Die nationalsozialistische Propaganda hatte schon lange vor dem Kriege das Schlagwort
von der "l,,iaffenschmiede des Reiches" geprägt. Die Kriegsgegner waren, bestärkt durch den'legendären Ruf der
Firma Krupp, der Meinung, die Ausschaltung des Ruhrgebietes, sei es durch Zerstörung der Industrieanlagen oder
durch Terrorisierung der Zivilbevölker"ung, würde zu einer schnellen Beendigung des Krieges beitragen. Deswegen

war das Ruhrgebiet von Kriegsbeginn an das bevorzugte Ziel der. alliierten Luftflotten. Die Angriffe steigerten
sich von Jahr zu Jahr und mit ihnen nicht nur die Zerstörung von Industriewerken, sondern auch von Menschenleber,,
Wohngebäuden und |,lohnungen (Tab.59 u.60). Neben diesen durch die Luftangriffe verursachten Verlusten beein-
flußten in den letzten Kriegsjahren auch die staatlich gelenkten Evakuierungsmaßnahmen den Einwohnerstand der
Städte.

Die schwersten Schäden erlitten die Hellwegstädte, vor allem Dortmund und Duisbur"g. Der Zerstörungsgrad in Dont-
munt erreichte Ende des Krieges ein Ausmaß, das dem von Dresden gleichkam: unter den größeren Städten des heutigen
Bundesgebietes stand es an dritter Stelle. Nulin Köln und Würzburg wurden prozentual mehr l^lonungen vernichtet,
nach dei absoluten Zahl nur in Hamburg und Köln. Dennoch war der relative Bevölkerungsrückgang in Dortmund gerin-
gei als in den weiter westlich gelegenen Hellweogroßstädten. Die Randlage der Stadt und ihre'in den Außenbe-
uirLon rrrfnolnrvorra siedlungsstruktur können hier von Bedeutung gewesen sein. Die engere Verzahnung von In-
dustrie- und Wohngebieten in Duisburg (mit ähnlich hoher Zerstörungsquote) mag vielleicht zeitiger eine Eva-

kuierung veranlaßt haben, so daß sich auch hier die absoluten Verluste in relativ engen Grenzen bewegten: Dort-
mund mit rund 6.000 und Duisburg mit 5.730 amt'lich registrierterPersonen (RUMPF 1961, S. 111). Die Städte nörd-
lich und südlich der Emscher wurden nicht in dem l4aße von Luftangriffen betroffen, Herne z.B. kaum. Die anders-
artige struktur dieser Städte mit ihren su5ggdshnten und offenen lierkssiedlungen wirkte sich h.ier gegenüber der
altstädtischen, aus Gründerjahren stammenden engen Bebauung in den der Hellwegstädten offenbar günstiger aus,

l,laren die Kennstädte des Ruhrgebietes bereits in den ersten Kriegsjahren das Ziel alliierter Bombenabwürfe,

die nicht nur kriegswichtige Anlagen zerstörten" sondern auch die Zivilbevölkerung terrorisierten, so y1urden

die Städte des Saumes erst gegen Ende des Krieges stärker in Mitleidenschaft gezogen. Vielfach dienten sie auch

als Ersatzziele oder erfuhren Zerstörungen im Rahmen des Vormarsches der angloamerikanischen Truppen. In Tab. 60

sind die Schäden im |,lohnungsbestand der verschiedenen Zonen noch einmal zusammengefaßtg dabei konnten für das

Ruhrtal nur Angaben für tlitten gemacht werden. Von den rund einer halben lYillion vernichteter hlohnungen entfiel
allein ein Anteil von 71,0 % auf die Hellwegstädte. Damit war das eigentliche Herz des Ruhrgebietes getroffen.
Die Zerstörungen erreichten hier ein Ausmaß, das in der deutschen Geschichte beispiellos ist, und die Zahlen
'lassen nur vermuten, welch tiefen Einschnitt das Krieqsende für das Revier bedeutete.
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5.7 Di e l,,Jerkswohnungen

Von den wirtschaftlichen Schwankungen zwischen 1914 und 1945 wurde auch der für die Siedlungsstruktur des Ruhr-

gebietes so bedeutsame Bau von t,lerkswohnungen ergriffen. Wiederum lassen sich nur die zecheneigenen t,llohnungen

erfassen. Die Bergwerksgesellschaften konnten ihren Bestand während des Ersten l^ieltkrieges nicht rnehlin dem

Umfang erhöhen wie in den letzten Vorkriegsjahren: von März 1914 bis März 19'18 von 94,027 auf 101.702. Nach

dem Krieg kam es dann mit der Heimkehr der Soldaten und der wachsenden Zahl von Eheschließungen zu rascher Be-

lebung, und schon im Jahre 1919 verfügte man beneits über 112.826 Wohnungen, d.h. gegenüber 1914 konnten von

100 Belegschaftsnritgliedern nicht nur 22, sondern 29 mit einer betniebseigenen lnJohnung versorgt werden (H0RST

1937, S. 84). Bei einer weiteren Steigerung auf 119.300 lJohnungen bis 1921 ging der versorgte Belegschaftsan-

teil jedoch auf 24 % zurück infolge einer schnellen Verstärkung der Belegschaften, hervorgerufen dunch die Ar-

beitszeitkürzung (1919 378.100, 1921: 490.000, 1922: 519.100 Belegschaftsmitglieder). Trotz Ruhrbesetzung und

Inflation konnte man den Bedarf an Bergarbeiterwohnungen dann doch in etwa auffangen. 1925 zählte man 159.02'1;

von 100 Belegschaftsmitgliedern wohnten nun schon 37 in zecheneigenen l^iohnungen. Das war mehr als die Hälfte

der Bergleute, die einen eigenen Haushalt hatten.

Begünstigt wurde diese Entwicklung durch die erste Stillegungs- und Rationalisierungswelle im Bergbau, Die Zahl

dpr Re<chäftioten- die mit 519.100 im Jahre 192? einen Höchststand erreicht hatte, ging bis 1925 auf 410,600

zurück. Von den Entlassungen waren in erster Linie unverheiratete, jüngere Kräfte betroffen. Bis 1932 stieg

die Zah'l den t,lohnungen auf 169.616 an, während gleichzeitig die Belegschaft auf 190.000 absank, wodurch der An-

teil dpr verqorotpn Bergleute auf 89 % stieg. Dieser scheinbar so günstigen lniohnungsversorgung ist aber nur ein

theoretischer l,,lert beizumessen, denn die seit dem Ersten Weltkrieg eingeführte Wohnungszwangsbewirtschaftung

hattp rlazu opfijhrt- daß immer mehr werksfremde lvlieter die lrlohnungen innehatten. Entfielen im Jahre 1929 von

100 werkseigenen Wohnungen erst 24 auf diesen Personenkreis, so waren es 1935 bereits 44. Nach Überwindung der

Weltwirtschaftskrise kam der Wohnungsbau von 1933-1939 erneut in Fluß. l4it ihren eigenen |,Johnungen verfügten

die Bergwerksgesellschaften 1939 über 311.36? lnJohneinheiten. Davon waren 97.495 in Privatbesitz (Bergarbeiter-

wohnungsbauprogramm 1950, Anlage 3). Insgesamt wurden 1933-1939 im Ruhrgebiet jährlich rund 13.600 l,,lohnungen

gebaut (Ordnung und Planung 1951, S. 94); davon allein 6.384 in den Hellwegstädten,2,441 in den Städten nörd-

lich und südlich der Emscher, der Rest entfiel auf den Reviersaum. Der Kernraum konnte damit fast zwei Drittel
des l.^lohnungszuganges in diesen sechs Jahren auf sich vereinen trotz Stagnation seiner Bevölkerungsentwicklung.

Die Kriegseinwirkungen gingen auch an den Bergarbeiter"wohnungen nicht spurlos vorüber. Von den rund 311.000

i.,/ohnungen wui"den 237.492 zerstört oder beschädigt. A1lein von 135.84'l gezäh1ten werkseigenen l,lohneinheiten wurden

nur 24,623 nicht, rund 32.000 aber bis zu über 40 % beschädigt; zwei Drittel davon waren total oder so weit-
gehend zerstört, daß ihr Wiederaufbau nur mit erheblichen Mitteln möglich war.

5.8 Die Entwicklung 1914-1945 im Rückblick

Zusammenfassend läßt sich über die so entscheiCende Periode 1914-1945 folgendes in Stichwonten aussagen:

1. Die Entwicklung des Ruhrgebietes unter^schied sich grundlegend von den vorangegangenen Zeitabschnitten. Die

wirtschaftlichen Schwankungen wanen stärker als vor dem 1. t^/eltkrieg und wurden schwerer überwunden.

2. Der verlorene Erste lieltkrieg, die Inflation, die Ruhrbesetzung, die Weltwirtschaftskrise und der katastro-
nhalo Trsammpnhrrrch 1945 waren d i e Tiefpunkte der Entwicklung, Ihnen standen nur wenige Jahre eines

wirtschaftlichen Aufschwunqs (1 925-1929 und 1933-1939) gegenüber.

3. Die Ki-isen der 20er Jahre lösten zwar einen Schrumpfungsprozeß in der Schwerindustrie aus, leiteten aber

gleichzeitig eine allgemeine Rationalisierung ein, die dem Aufschwung der 30er Jahre zugute kam.

4- Dpr Rpnobau erlebte zwei Stillegungswellen (1923-1925 und 1928-1931), die neben den Schachtanlagen im A1t-

revier auch die in den später erschlossenen Zonen erfaßten.

5. Die Kohlenwertstoffgewinnung erhielt eine immer größere Bedeutung. In den 20er Jahren stand die synthetische

Stickstoff- und in den 30ei Jahren die Treibstoff- und künstliche Kautschukerzeugung im Vordergrund.

5. Die eisenschaffende Industrie wurde neben dem allgemein veränderten |^lirtschaftsablauf durch den Verlust ihrer

Erzgruben und Anlagen in Luxemburg und Lothringen betroffen, Auch bei ihr standen Rationalisierungsmaßnahmen

und weitere Konzentrationsbestrebungen im Vordergrund. Wesentliche Schwergewichtsverlagerungen innerhalb des

Reviers fanden nicht mehr statt.
7. Die wirtschaftlichen Schwankungen hatten auch Auswirkungen auf das Verkehrsgefüge. Die Eisenbahn setzte ihren

Ausbau.in den 20er Jahren fort, derin erster Linie dem Gütertransport zugute kam. In den 30er Jahren brachte

die veränderte Tarifpolitik der Eisenbahn einen zusätzlichen Vorteil gegeniJber der Binnenschiffahrt' deren
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Haupthafen im Revier, Ruhrort, nicht nur von der Bahn, sondern auch von anderen Häfen in seiner bis dahin über-

ragenden Vorrangstellung beeinträchtigt wurde. Die Eröffnung des Rhein-Herne-Kanals mit sejnen zahlreichen In-
dustrie- und kommunalen Häfen und die von der Großindustrie auch am Rhein geschaffenen werkseigenen Umschlag-

plätze waren für diese Entwicklung verantwortlich.
Die Bevölkerungsentwicklung stand ebenfalls ganz unter dem Einfluß der l,Jirtschaftsschwankungen, wenn auch mit
einer gewissen Phasenverschiebung. Das Spitzenwachstum der großen Städte brach ab und verlagerte sich auf die

im ersten Vorkriegsjahrzehnt stärker industriell erschlossenen Saumteile des Reviers. Ab 1930 setzte eine all-
gemein rückläufige Entwicklung ein, die dann durch die Kriegsereignisse beschleunigt wurde.

Den tiefsten Einschnitt in der bisherigen Geschichte des Ruhrgebietes brachten die Jahre des Zweiten Welt-

krieges. Produktion und Bevölkerungsbewegung erlebten ihre stärkste Beeinträchtigung ab 1943/44 mit der Zu-

nahme der alliierten Luftangriffe. Am Kriegsende brach die Produktion dann völ1ig zusarnmen: ein Rückschlag

ungeahnten Ausmaßes! Gemessen an den |^lohnraumverlusten war die Hälfte des Reviers zerstört. Besondeis hart
betroffen waren die für die Entwicklung des Ruhrgebietes so entschejdenden Hellwegstädte.

6. DIE ENTt^/ICKLUNG NACH DENI Z|^JEITTN l.^jELTKRIEG 1945-1980

6.'1 Revielim Wandel

Das Ende des 2. |^/eltkrieges war für das Ruhrgebiet mehr als der Abschluß einer Entwicklungsphase. Die umfarg-
rairhon Tarcfänrrnnan die materielle Not der Bevölkerung und d.ie Unsicherheit über die wirtschaftliche Zukunft
rioc Pa,,ionc rria rr,rnrh die Praxis der Reparations- und Demontagepolitik der Besatzungsmächte noch verstärkt wur-

den, liel3en es den Zeitgenossen zur Gewißheit werden, daß das Ruhrgebiet mit seiner Schwerindustrie nie wieder

zum wirtschaftlichen Kernnaum eines in v.ier Besatzungszonen geteilten und verkleinenten Deutschlands werden

könne. Aber die Entwicklung verl ief anders, Die Kriegsschäden der Industrie waren geringer als gemeinhin ange-

nommen und die Demontagen wurden schneller überwunden als erwartet. Ein allgemeiner l,Jirtschaftsaufschwung setzte
schon nach der Währungsrefonm 1948 ein; nach dem totalen Zusammenbruch glich er einem wahrhaftigen "i.^lirtschafts-
wunder". lt4itte der 1950er Jahne jedoch wird das Ruhrgebiet von einer Krise im Steinkohlenbergbau ergriffen, die

nicht von einer allgemeinen Wirtschaftsentwicklung ausge'1öst wurde, sondern von einem konkurrierenden Energie-

träger, dem Mineralö'l, das sich auf Kosten der Kohle einen wachsenden Markt eroberte. Diese Kohlenkrise leitete
im Ruhrgebiet den Beginn einer neuen Entwicklung ein, die zunächst in den Jahren der Vollbeschäftigung als Be-

ginn eines notwendigen Strukturwandels gesehen wurde, dann aben unversehens in eine Strukturkrise abglitt. Da-

von wurde das Land Nordrhein-Westfalen besonders hart betroffen, da die Krjse außer dem Ruhrqebiet noch weitere
Landestei le mit wachstumsschwachen Industriezwei gen einbezog.

'Revier im l^landel' bedeutet deshalb Ende einer gut ein Jahrhundert andauernden vom Steinkohlenbergbau und der

eisenschaffenden Industrie bestimmten Entwicklung und Aufbau einer vielseitigeren Wirtschafts- und Sozialstruk-
tur, die sich erst in Umnissen abzeichnet. Die Jahrzehnte nach 1945 lassen sich deshalb in den kürzeren Abschnilt
des |^liederaufbaues (1945-1956) und den 1ängeren des Strukturwandels und der noch anhaltenden Krise (1957-1980)

unterg l i edern.

6.2 Nachkrieg und |,/iederaufbau 1945-1956

Von vorrangiger Bedeutung war in dieser Phase der l.^liederaufbau der Schwerindustrie, deren Produktion vollständig
zum Er'liegen gekommen war. Außer den Zerstörungen und den fehlenden Arbeitskräften -die etwa 150.000 Kriegsge-

fangenen und dienstverpflichteten Ausländer kehrten in ihre Heimatländer zurück, ein großer Teil der deutschen

Beschäftigten war noch in Kriegsgefangenschaft- hemmten Produktjonsbeschränkungen und Demontagen durch die Be-

satzungsbehörden den wirtschaftlichen l,liederaufbau des Reviers. Die Produktion kam nur langsam in Gang (Tab. 61).
l"1aßgebend dafür waren aber auch die unterschiedlichen Z.iele, die in den ersten Jahren nach dem Kr iege von den

Al liierten beim Bergbau und bei den eisenschaffenden Industrie verfolgt wurden.

6.2.1 Der Bergbau

Der Bergbau wurde sofort nach der Besetzung beschlagnahmt, und die lvlilitärregienung über nahm die Verwaltung

Die außerordentlich geringe Fördermenge des Jahres 1945 konnte erst bis'1947 knapp verdoppelt werden; sie ent-
sprach damit etwa der Leistung des Jahres 1905 und war um mehr als die Hälfte niedriger a1s 1941. Erschwerend

trat die sich bis 1947 noch weiten venschlechternde Versorgungslage hinzu, die im April 1947 zu einem Hunger-
<rnoilz dor Ronnlorrl-o rührte. Erst die Ausgabe von Zusatzlebensmjtteln und Care-Paketen brachten eine Besserung.

Aber auch die technischen Voraussetzungen für die Steigerung der Förderung konnten von den Unternehmungen nicht
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Tabelle 61 Die Entwicklung des Stei-nkohlenbergbaus und der Großeiseni-ndustrie im Ruhrgebiet 194, - 19BO

Jahr Zahl der Zechen Stei-rkohfen- Zahl der
förderung Beschäftigten
irr 1.OOO t

4
Honeasen-
produlction
in![i11, t

Rohstahl- 1

erzeugung
in Mi]1. t

Kokserzeugung
irl 1.O@ t

1945

1946

1947

1948

1949

1 950

1 951

1952
'1953

1954

1 955

1956

1957

1 958

1959

1 960

lvol

1962

1963

1964

1965

1966

1967

1968

1969

19'70

1971

1972

1973

19'7 4

19'75

1976

1977

1978

1979

1 980

33.386

3U. q3Z

66.337

81 .106

96.289

103.329

110.630

1 1 4.417

1'15.551

118.712

121.106

124.62'7

123.209

122-3c2

115.389

115.441

1 16.083

115.898

117.156

117.565

110.904

1C2.909

90.400

91 .O50

91.194

91.o73

90.731

83.281

79. BB3

78.17 1

75. 856

'72.795

68.137

67.111

68.730

69.134

276.192

296.340

358. 400

401.671

419.733

433. 359

444.934

402- I t)

480.806

479.788

479.182

484.986

495.847

*u.ooo
357.154

336.423

325.428

3n6-927

269.118

228.428

210.275

203.311

201 .808

195.142

175-413

162.979

162.253

159.7c9

155.134

151.066

143.483

141.141

143.440

- 

, ro,,
8,o23

9,'7o8

8,845

9,6@

12,6@

13,557

14,c61

12,528

1 3, 858

17 ,o49

16,622

15,783

14,'706

17 ,782
17 ,573
16,175

18,@8

20,361

21,759

zt,zoz

( 1,620)

( 1,622)

( 3,623)

( 7,530)

(8,650)
(1O,423)

( 9,516)

(1o,322)

(13,434)

( 1 4,403)

(22,202)

(19,915)

(20, BB5)

(23,8211.

(25,592)
/1q ?q?\

(2o,671)

( 1 8,554)

( 1 9, 593)

(22,853)

(22,683)

-:,,

-u, 
,ru

9,728

11,491

11 ,155
12,634

15,312

16,571

17 ,629
16,122

18 ,449

21 ,9O5

21 ,236
20,848

20 t1O3

24,152

23,488

22,O34

23t338

26,379

28,153

27 ,526

( 2,O87)

( 2,459)
( 4,586)

\ t rotzt
(1O,O5O)

(11 ,O97)
(1 3,O58)

(12,639)

(14,318)

(17 ,206)
( 1 8,61 8)

(23,392)

(30,508)

(27 ,498)
(29,145)

(32 t527)
(34,123)

(26,112)

(27 ,245)
(24,523)

(25,541)

(28, 386)

(26,539)

). I tz

8.721

tz-o I I

18.275

22.535

24-282

30.1 70

32.962

33.496

30.653

38.036
ao 111

37.751

32.793

33.681

32.659

31 ,796

33.997

34,719

31,884

27,3c,6

28,171

29,256

27.9O9

26.142

23.272

22.919

23:42O

22.995

20,4'73

17.O@

tf . tJJ

| f,.w/

17.425

145

144

144

142

4 t1

1&
1ß
142

143

143

141

140

141

t50

tJz

tz3

121

112

107

99

95

91

65

58

56

56
q,

47

41

35

JZ

5Z

31

!

29

'Zahlen in Klammerr: = Eanz Nord.rhein-l'Iestfalen

Quellen: GEBHARDT 1917, KONZE 197r, Stat. Jahrb. Nord-rhein-Westf alen 1!4!, 19ro/r1, 1917, 1962
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bewältigt werden, da sich eine lnvestitionstätigkeit nicht nur auf die Erhaltung und Ausweitung der Förderkapa-
zität untei Tage beschränken durfte, sondern dazu gleichzeitig ein Wiederaufbau auch der zerstörten übertagean-
lagen unerläßlich war. Hinzu kam die l,jiederherstellung der zerstörten und beschädigten Bergarbeiterwohnungen,
um die durch eine umfassende Anwerbung herangezogenen Arbeitskräfte unterzubringen. Die finanzielle Kraft der
Unternehmen war weit überfordert, zumal den schnell anwachsenden Kosten njcht durch e.inen steigenden Er1ös

begegnet werden konnte. Von 1935-1948 wurden die staatlich festgesetzten Kohlenpreise nicht verändert und den

neuen Bedingungen nicht angeglichen. Eine Verbesserung brachten erst die Währungsreform und der Kreditzufluß
aus der Marshallplan-Hilfe. Von Mitte 1948 bis September 1950 wurden allein im westdeutschen Kohlenbergbau
(Stein- und Braunkohle) ijber eine Mrd. DM investiert (0rdnung und Planung 1951, S. 38); die Förderung stjeg auf
103,3 Mio. t an und entsprach damit etwa der der Jahre 1912,1925 und 1936. Wesentlich höher war aber die Be-

legschaftszahl und deshalb entsprechend niedriger der Förderanteil pro Beschäftigten (1936: 477 t,1945:142 t,
1950: 279 t) (|^lIEL'1970, S. 132). Die Gründe hierfür waren mehrschichtig: das hohe Durchschnittsalter der Be-

legschaft, der nun kleine, voll einsatzfähige Haueranteil und die 0beralterung der Betr"iebsanlagen.

Der weitere Fönder- und Pro-Kopf-Anstieg bis 1956 (316 t) war nicht allein mit einer Belegschaftssteigerung
möglich, sondern in gleichem Maße durch den Einsatz von l4aschinen und einer verbesserten Abbautechnik. Betrug
der Anteil der" mechanisch gewonnenen Kohle 1950 nur 19 %, so war er bis 1956 bereits auf 32 % angestiegen (GEB-

HARDT 1957' S. 493). Mit der allgemeinen l,liederbelebung der deutschen Wirtschaft setzte im Revier eine stetige
Abwanderung von Arbeitskräften ein, die nur durch sozialpolitische Maßnahmen aufgehalten werden konnte. Nebe;r

Spitzenlöhnen, Arbeitszeitverkürzungen und anderen Sonderleistungen spielte die Bereitstellung von l.,lerkswohnur;gen

eine wichtige Ro11e. Bis Anfang 1956 konnte der Vorkniegsstand von 311.362 l^lohneinheiten mjt nun 390.020 l,Johnungen

sogar schon übertroffen werden. Nach dem Kriege sind also 316.150 zerstörte und beschädigte Wohnungen wieder aur-
gebaut bzw. neu errichtet worden.

l^/esentlichschnelleralsdieKohlenförderungstiegdie Kokserzeugun g an,obwohl hierindenersten
Nachkriegsjahnen ein erheblicher Widerstand der Besatzungsmacht zu überwinden war. Die Bedeutung von Koks für
die Eisengewinnung und der internationale llettbewerb spielten dabei e.ine für die deutsche l,Jirtschaft negative
Rolle. Trotzdem wurde bereits'1952 die Vorkriegserzeugung erreicht und konnte 1956 mit 38,036 Mio. t den bis
dahin überhaupt erreichten Höchststand im Revier erzielen.

Noch stärkeres Gewicht erlangte die sich bereits in den 20er und 30er Jahren breit entwickelnde K o h l e -
vered 1 un g DietechnischenVerbesserungenderAnlagenermöglichten nuneinewesentlichwirkungsvol-
'lere Ausnutzung der Koh1e. Die synthetische Stickstofferzeugung konnte gegenüber 1938 verdreifacht werden, die
in der Ruhr-Stickstoff AG zusammengeschlossenen Enzeuger wurden zum größten Stickstoffexporteun der l,Jelt. Auch

die Rohbenzolgewinnung überschritt 1956 nit 440..000 t den Stand von 1938 (407.000 t), und die in den 30er Jahren
ernichteten Hydrierwerke, die nach weitgehender Zerstörung auch noch demontjert werden sollten, konnten auf die
Rohölverarbeitung umgestellt werden. Die "8. V. Aral" a1s Bergbaugemeinschaftsunternehmen setzte 1956 bereits
3,0 Mio. t um. Gas-, Teer- und Stromgewinnung nahmen ebenfalls einen ungeahnten Aufschwung. Allgemein wurden [r-
zeugungsmengen erzielt' die in der Entwicklung des Reviers bislang noch nicht zu verzejchnen gewesen waren.

6.2.2 Die eisenschaffende Industrie

Schwieriger war der l,liederaufbau der eisenschaffenden Industrie, deren Anlagen weitgehend durch Luftangriffe in
ihrer Produktion beeinträchtigt worden waren. Die ehemaligen Kriegsgegner wollten gerade diesen Industriezweig
so weit einschränken, daß eine nochmalige deutsche l,Jiederaufrüstung ausgeschlossen sein sollte. Zunächst wurde
die Stahlquote auf 5,8 Mio. t festgelegt, was 39 % der Produktion von 1936 entsprach. Im August j947 erhöhte
man sie dann auf 10,7 M.io. t und im Dezember 1947 auf 11,0 Mio. t (MoNNICH 1971, S. 318). Der Bogen der sich
nach und nach wandelnden Einstellung auf alliierter Seite spannte sich vom Morgenthau-P1an, den Denontagen und

dem Ruhrstatut bis zum Schumann-Plan. Immer stärker setzte sich die Einsicht durch, daß man Europa nicht wie-
deraufbauen könne , wenn man das wichtigste europäische Schwer"industriegebiet abbauen und seine Produktion mjni-
mieren würde. Beeinträchtigt wurde die Produktion zunächst aber nicht nur dunch die politischen Maßnahmeni auch
die fehlenden ausländischen Erze, die unzureichende Versorgung mit Koks und Strom, die überalterung und über-.
belastung der Anlagen und die mangelhafte Leistungsfähigkeit der schlecht ernährten Belegschaften setzten einer
Produktionsstei gerung Grenzen.

Nachden Kriegszerstörungen stellten die Demon ta ge n und die Entflechtungsmaßnahmen diewichtigsten
Eingriffe in das Gefüge der Eisen- und Stahlindustrie im Ruhrgebiet dar. Demontiert wurden 6 Hochöfen,4Z Sie-
mens-Martin-Ofen,69 Elektroöfen und 2 Thomaskonverter. Außerdem baute man zahlreiche Walzstraßen ab, darunter
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die moderne Grobblechstraße in Hörde und die Breitbandstraße in Dinslaken, ferner viele Schmiedeeinrichtungen,

untelihnen die größte deutsche Schmiedepresse in Dortmund. Bei den Demontagen wurde besonderer Wert auf moderne

Einrichtungen gelegt, wie es beispielsweise das vollständig abgebaute Hüttenwerk der Firma Krupp in Essen-Bor-

beck. oder die einzige, bereits genannte, vollkontinuierl iche Br"eitbandstraße in Dinslaken und das weitgehend

demontierte gröl3te und modernste Hüttenwerk Europas, die August-Thyssen-Hütte in Hamborn-Bruckhausen, zeigen.

Aber auch die Volldemontage des Stahlwerkes Witten-Annen traf eine der modernsten Anlagen des Reviers. Die Aus-

wahl der Werke erfolgte nicht allein unter dem Gesichtspunkt, die deutsche Rüstungsproduktion auszuschalten;

gleichbedeutend spielten reine Konkurrenzgrijnde dine Rolle, denn vielfach wurden die demontierten Anlagen gleich

an Ort und Stelle zerstört, ohne daß, ein planvoller Abbau und Abtnansport vorgesehen war". überdies hätten auch

80-90 % der Anlagen eines Hütten- oder Stahlwerkes nicht abtransportiert werden können, ohne genietete oder ver-

schweißte Bauelemente, Fundamente oder das gesamte feuerfeste l4aterial zu zerstören (Am Abend der DEI'10NTAGE '1951,

S,33). Für die Empfänger1änder, a11en voran die UdSSR, hatten die Lieferungen deshalb vielfach nur noch Schrott-

wert.

Besonders harttrafdas ganzeRevierdiebiszum Peters berger Ab komme n von22.11.1949ver-
stärkte Demontage des August-Thyssen-Hüttenwer^kes. Dieses lejstungsfähigste und w'irtschaftl ichste Werk stel lte
durch seine ideale Lage am Rhein und zur Kohle in Verbindung mit neuzeitlichen Betriebsanlagen die r^eifeste Form

der Verbundwirtschaft dar, die man bisher in Europa kannte. Der Eingriff in die e.inzelnen Erzeugungsbereiche war

unterschiedlich, lähmte aber die gesamte Produktion. Diese Form der Demontage fand sich in vielen Betrieber;, die

ui"sprünglich auf den Listen standen, deren Abbau aber durch eine mehrmalige Revision der Pläne dann doch ver-

hindert wurde.

Außerden Demontagentrafendie Entfl ec htun gsma ßna hme n djeeisenschaffende Industrie. Ant

20, August 1946 wurde das Eigentunr der Eisen- und Stahlindustrie von den britischen l''li1itärregierung zur treu-
händerischen Verwaltung der "North German Iron and Steel Control" übergeben. \947 und 1948 fo'lgte die Trennung

der Hüttenwerke von ihren bisherigen Konzernbindungen. Vollkommen aufgelöst wurden dje "Vereinigten Stahlwerke',

aus denen zahlreiche neue Unternehrnen wie die "August Thyssenhütte" (Duisburg), der "Bochumer Verein für Guß-

stahlfabrikation AG" (Bochum), die "Dortmund-Hörder Hüttenunion AG" (Dortmund), die "Rheinisch-lJestfälische Ei-

sen- und Stahlwerke AG" (Mijlheim), die "Hüttenwerke Phönix" (Duisburg), die "Gelsenkirchenen Bergwerks AG" (Essen)

und andere hervorgingen. Diese Entflechtungen trafen die Verbundwirtschaft hart, besonders die zwischen Kohle

und Stahl, aber auch die weiterverarbeitenden Betriebe, die vielfach von den Hüttenwerken abgetrennt wurden.

Nach der Aufhebung aller Beschränkungen durch die Gründung der Hohen Behörde der Montanunion in Luxemburg 1952

setzte Mitte der 50er Jahre eine Rückverflechtungsbewegung im Ruhrgebiet ein.

Die Nachkriegseinwirkungen veränderten auch die regionale Verteilung der Produlition der eisenschaffenden Industrie
innerhalb des Reviers. Von den rund 7"0 Mio. t des im Jahre 1950 erzeugten Roheisens entfielen infolge des Aus-

schejdens der August-Thyssen-Hütte nur noch 41,5 % (1939: 60,4 %) avf den westlichen Bezirk, jedoch 25,4 ', (1939:

18,5 %) auf den mittleren und 33,1 % (1939 21,1 %) auf den Dortmunder Bezirk. lm l4esten waren 1939 7,2 l4io. t
mehr produziert worden a1s im gesamten Revier des Jahres 1950. Der Erzeugungsvenlust gegenüber 1939 belief sich

1950 im Rhein-Ruhr"-Mündungsbereich auf gut 4,0 Mio. t, im mittleren Bezirk hingegen nur auf rund 0,3 l'1i0. t und

in Dortmund auf knapp 0,1 Mio, t. Der Krieg und die ersten fünf Nachkriegsjahre hatten sich also vonwiegend ne-

gativ für die westlichen l,lerke, den Kernraum der Roheisenerzeugung im Revier, ausgewirkt. Die Dortmunder Hütten-

werke bekamen nun eine stärkere Bedeutung für die Massenproduktion. Besonders die schweren l^Jalzwerkprofile ge-

wannen hier an Gewicht. Der relative Zuwachs im mittleren Bezirk jst nur durch den absoluten Rückgang im Ge-

samtrevier zu erklären. Auch hier wurde die Qualitätserzeugung durch die Demontage der Eisen- und Stahlwerke

der Firma Krupp sowie die Zerstörung beim Bochunrer Verein so stark beeinträchtigt, daß nicht nur die Produk-

tionserweiterungen der 2Oer und 30er Jahre aufgehoben wurden, sondern die Erzeugung auch absolut weit danunter

aDsanK.

Die Jahre 1950-1956 brachten dank des Wiederaufbaus und der Aufhebung der Beschränkungen einen stetigen Pnoduk-

tionsanstieg, der dann weit ijber den Vorkriegsstand hinaus ging. Der westliche Bezirk gewann wieder das Überge-

w'icht, wobei der 1955 abgeschlossene l,Jiederaufbau der August-Thyssen-Hütte, die allein 1,5 von 8,3 l"1io. t Roh-

eisen des Bezirks erzeugte, von besonderer Wichtigkeit war. Auch dje Dortmunder Hütten konnten ihre Erzeugung

steigern, während im mittleren Bezirk der Verlust der Borbecker Krupp-Hijtte noch fühlbar blieb. Entscheidend

für die Nachkriegsentwicklung war, daß die alten, bis 1914 voll ausgebildeten Standorte sich tnotz Zerstörung

und Demontagen wieder durchsetzten.



6.2.3 Der Verkehi'

Die für die industrielle Produktion so bedeutsamen Verkehrseinrichtungen konnten nur unter größten Schwierig-
ke.iten wiedeljn Betrieb genommen werden, behindert dur^ch die Demontage zahlreicher Ausbesserungs- und Zulie-
rorhotrioho sn orrennls der Güterverkehr nur langsam seine alte Bedeutung wieder und blieb zunächst erheblich
hinter dem industriellen Aufbau zurück. Im D.irektionsbezirk Essen konnte die Eisenbahn 1951 nur 91 % der Giiter -
menge von 1936 verladen und der Gesamtumschlag in 1B Häfen des Ruhrgebietes machte nur 78 % des Standes von

1936 aus, während d'ie industi ielle Produktion im gleichen Jahr die Erzeugung von 1936 bereits um 36 % über-
schritt (|,JIEL 1952, S. 134). Das Zurückblejben der Verkehrsmittel 1ag in erster Linje an dem Totalausfall von

Lokomotiven, rol lendem l"laterial und Binnenschiffen, dem Einsatz von überalteten und schadhaften Fahrzeugen und

dem noch nicht abgeschlossenen |^Jjederaufbau der Betriebsanlagen. Zwangsläufig verlagerte sich deshalb ein Teil
des Verkehrs, besonders im Nahtransport, auf die Straße; demgemäß stieg die Zahl der Lastkraftwagen und damit
ihr Anteil am Gütertransport. Das war ein bedeutsamer l,landel bei den Verkehrsträgern gegenüber der Vorkriegszeit,

Das zur Verfijgung stehende statistische Material bietet leider nur Vergleichsmöglichkeiten für die B i n n e n -
s c h i ffa h rt DergesamteGüterverkehraufdemRheinbetrug 1945 nurnoch5,0 l"1io. t gegenüber89,BMio.t
im Jahre 1938. In den folgenden Jahren stieg er ijber 16,5 (1946), 19,9 (1947),37,4 (1948) und 43,4 (1949) auf
55,7 l"1io. t (1950) an, was in etwa dem Stand von 1913 entsprach. B.i s 1956 war mit'l 04,5 l,4io. t der bis dahin
höchste Güterverkehr er reicht, zugleich gegenüber 1950 eine Verdoppeltung (Der Verkehr im RHEINGEBIET 1959, S. 43).
Die wichtigsten Transportgüter waren Steinkohle mit 24,4 %, Erze mit 17,4 % und Erde, Kies und Sand mit 13,4 %.

Über die Hälfte der Steinkohle aus Cem Revier wurde bergwärts nach Süddeutschland befördert, talwärts gelangten
nur 14 "/" und in den norddeutschen Raum gut 25 %.

Die Binnenschiffahrt hatte im Rhein-Ruhr-Gebiet nach dem Kriege einen deutlichen l,Iandel erfahren. Ursache hier-
für war neben der langen Sperrung der Rheinmündungshäfen für deutsche Schiffe auch der veränder te Export der
Kohle, des wichtigsten Tnansportgutes. Die Veränderungen der einzelnen Gütergruppen an der Grenzübergangsstel le
Fmmorirh zoinon äec a"utlich (RHEINGEBIET 1959, S. 51 ). Von 1936 bis 1957 stieg der Bergverkehr von 20,6 auf
42.4 Mjo. t an, während der Talverkehr im gleichen Zeitraum von 25,2 auf 18,2 Mio. t zurückging, Diese Umkehrung

des Güterstromes steht in engem Zusammenhang mit dem von 16,9 auf nur noch 4,1 l,1io. t abgesunkenen Kohlentrans-
pont rheinabwärts und dem Anstieg der Erztransporte von 7,7 auf 11,3 lvlio. t rhejnaufwärts. Eine vorüber gehende

Erscheinung war 1957 die 9,9 Mio. t umfassende Einfuhr von Stejnkohle, die '1936 nur 2,? llio. t ausmachte, Am

stärksten war die gegenläufige Entwicklung beim lviineralöl (bergwärts 1936: 1,6 Mio. t 1957: 7,9 l"1io. t), während

die Getreideeinfuhren gleichzeitig von 6,'1 auf 1,9 l'1i0. t zurückgingen.

Diese Veränderung in der Gi.iterbewegung -überwiegend vom Ruhrgebiet ausgelöst- machte sjch auch im Umschlag der
Revierhäfen bemerkbar, von denen hier nur die Duisburg-Ruhrorter Häfen als wichtigste des gesamten Industriege-
bietes und der Hafen I,Janne-Eickel am Rhein-Herne-Kanal näher vorgestellt seien.1.,/ie schon ausgeführt, nahm der
Kohlen- und Eizumschlag in den Duisbung-Ruhrortei" Häfen von jeher einen breiten Raum ein, Von den 17,3 lv1io. t
Gesamtumschlag im Jahre 1936 war en allein 12,1 l,4io. t Steinkohle (72,5 %) und 1,? lv1io. t Erz (7,6 %). 1956 ver-
ringerte sich der Kohlenanteil jedoch auf 3,5 lvlio. t oder 20,9 % des Gesamtumschlages von 14,9 M'io. t, während

der Erzanteil mit 3,'1 Mio. t 20,9 % erreichte. |,Jie in Emmerjch registrierte man auch einen starken Anstieg bei
l4ineralölen (1936: 0,2, 1956: 2,4 l\io. t) und Schrott (1936: A,2, j956: 0,6 l4io. t). Der Umschlag an Getreide,
Nahrungsmitteln und Holz war indessen rückläufig. Für alle Verschiebungen gilt jedcch, daß die Häfen 1956 erst
86 7l des Gesamtumschlages von 1936 erreicht hatten. Der wichtigste Hafen am Rhein-Herne-Kanal, |,.Janne-Eickel,
konnte bereits 1950 seinen Gesamtumschlag von 1936 (2,4 l'4.i0. t) fast wieder erreichen, und bis 1956 stieg er
auf 2,8 Mio. t. Das ist um so bemerkenswerter, als Ende des Krieges der Kanalverkehr durch Brückensprengungen
und gesunkene Wracks vollständig lahmgelegt war. Die schon in den 20er und 30er Jahren immer spürbarer wer-
dende Tendenz der Verlagerung der Koh'lentransporte von Ruhrort zu den Häfen des Rhein-Herne-Kanals fand nach

dem Kriege eine verstärkte Fortsetzung. Die Steinkohle war das wichtigste Umschlagsgut: 1950 von 2,3 l'4i0. t
Gesamtumschlag allein 2,2 Mio, t und 1956 von 2,8 l"lio. t noch 2,1 lvlio. t. Von den Transporten gingen 1,3 t"1io. t
zum Rhejn und nur 0,8 l{io. t zum Dortmund-Ems-Kanal, während bei den ankommenden Gütern das Verhältnis umge-

kehrt war. Vom Osten kamen C,4 und vom L^lesten 0,1 l4io. t. Zum Rhein wurde vonwiegend für Süddeutschland be-

stimmte Kohle transoortiert.
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Neben diesem l,landel der Verkehrsbeziehungen im Ruhrgebiet, der seit dem Ersten Weltkrieg die Vorrangstellung

der Duisburg-Ruhrorter Häfen durch das zunehmende Gewicht der Kanalhäfen beeinträchtigte' gewann nach dem Zwei-

ten l^]e'ltkrieg auch der Verkehr mit anderen Gütern mehr als bisher an Bedeutung. Steinkohle und Erz waren zwar

noch die vorherrschenden, aber nicht mehr die allein ausschlaggebenden Güter: Der industrielle Strukturwandel

des Reviers wirkte sich auch auf den Binnenschiffahrtsverkehr aus. In den Duisburger Häfen z.B. betrug der Ge-

samtumschlag ohne Steinkohle und Erz 1936 7,4 Mio. t, '1961 hingegen 1'1,1 Mio. t; der Empfang war von 3,7 auf

6,1 Mio. t und der Versand von 3,6 auf 5,1 Mio' t angestiegen.

6.2.4 Die Bevölkerung 1939 ;. 1956

Die Bevölkerungsentwicklung stand in den ersten Nachkriegsjahren noch ganz unter dem Eindruck der Kriegsereig-

nisse, von denen besonders die Hellwegstädte (ohne Unna) hart betroffen worden waren (Tab.62). Ihre Einwohner-

zahl war von 1939 bis zum Kriegsende Mai 1945 von 2.148.?15 auf 1.075.?7?, d.h. auf die Hälfte zuri.ickgegangen.

Dip I rrftanoriffp- die zunehmenden Zerstörungen im Revier und die planmäßig durchgeführten Evakuierungen der nicht

für die Kriegswirtschaft notwendigen Bevölkerungsteile hatten diese Halbierung der städtischen Einwohnerzah'len

bewir"kt. Die Emscherstädte mit ihrer andersartigen Siedlungsstruktur (l,ierkskolonien) verzeichneten durchweg we-

niger starke Zerstörungen und damit geringere Bevölkerungseinbußen. Nur Gelsenkirchen und t,lanne-Eickel wiesen

einen dhnlich hohen Wohnungsverlust auf wie die großen He1'lwegstädte. Insgesamt ging die Einwohnerzahl der

Städte beiderseits der Emscher (ohne Westerholt und Herten) von 975.760 (1939) auf 580.955 (1945), d.h. um 40 i;

zurück. Damit verlor der Kern des Ruhrgebietes 1.541.296 Menschen oder knapp die Hälfte (- 48,2 %) seiner Ein-

wohnerzahl vor dem Krieg. Für die Saumstädte liegen vielfach nur Angaben über den zerstörten l,lohnungsbestand

vor und nicht über den Bevölkerungsumfang. Sicher haben aber so stark zerstörte Städte wie Moers, Homberg oder

Dorsten ähnlich hohe Bevölkerungseinbußen hinnehmen müssen. Daß ein erheblicher Teii der Bevölkerungsver'luste

auf die Evakuierungen zurückzuführen ist, zeigen die sprunghaften Zunahmen im ersten Nachkriegsjahr. Den Hell-

wegstädten gelang es, ihre Einwohnerzahl von 1.075.?72 auf 1.756.090 oder um 63,3 %, den Emscherstädten von

580.955 auf 901,355 oder um 55,2 % zu erhöhen. Trotz der starken Rijckwanderung wurde der Vorkriegsstand aber

noch nicht erreicht. Im Qktober 1946 lebten in den Hellwegstädten 21 %, in den Emscherstädten 7 ?l weniger Men-

schen als 1939. Städte wie Herne, Castrop-Rauxel, Recklinghausen und sogar das stark zerstörte l"loers zählten

1946 allerdings schon wieder mehr Bürger a1s 1939.

Diese Entwicklung setzte sich bis'1950 fort. Die Evakuierten und die einströmenden Vertriebenen strebten in ihre

alten städtischen tljohnorte zurück bzw. suchten Arbeits- und Wohnmöglichkeiten, da gerade die größeren Städte auch

die Zentren des industriell-gewerblichen Lebens waren, auf die sich der wirtschaftliche t,liederaufbau nach der

t,lährungsreform'1948 konzentnierte..STEINBERG ('1967a, S. 182 ff. u.1974,5.279) nennt deshalb diese unmittel-

bar"en Nachkriegsjahre die |,liederauffüllphase: die Menschen ziehen in hoher Zahl in die noch immer zerstörten

Großstädte, die'1950 wieder drei Viertel (74,6 %) ihres Vorkriegseinwohnerstandes erreichen.

Das l,Jiederauffüllen vollzog sich regional unterschiedlich. 0bwohl die Bevölkerung der Hellwegstädte von 1946-

1950 nochmals un 274.138 anstieg, blieb sie immer noch um 5 % hinter dem Vorkriegsstand zurück (Tab. 63 u. 64)

- cin Froehnis ipdoch- das über.dem bundesdeutschen Durchschnitt lag. Den Emscherstädten gelang es, ihre Bürger'-

zahl nochmals uß 154.672 zu erhöhen und damit über den Stand von 1939 zu klettern. In noch viel stärkerem Mal3e

galt dies für den Saum des Reviers, dessen Bevölkerung sich gegenüber 1939 um mehr als ein Viertel (26,:'.) ver-

mehrte.

Die Jahre von 1950-1956 wurden im gesamtdeutschen Zusammenhang von der ausklingenden Vertriebenenwanderung, der

Fluchtbewegung aus der DDR und den letzten zurückkehrenden Kriegsgefangenen bestimmt. Für die regionale Bevö1-

kerungsentwicklung im Bundesgebiet maßgebend war, daß die schon unmittelbar nach Kriegsende einsetzende Binnen-

wanderung sich verstärkt in die nach 1948 voll vom Wiederaufbau erfaßten Wirtschaftszentren fortsetzte; eine

Tendenz, die noch zusätzlich unterstützt wurde durch die staatlich gelenkte Umsiedlung von Vertriebenen aus den

ländlichen Räumen von Schleswig-Holstein irn Norden bis Bayern im Süden (dazu: STEINBERG 1974, Karte 4). In die-

sem Prozeß konnte das Ruhrgebiet seine tsevölkerung relativ stärker vermehren (+ 16,2 9l) als das übrige Bundesge-

biet (+ 5,2 %, v91. Tab. 63). Gut die Hälfte des Gewinns (359.000) kam den Hellwegstädten zugute, die dan.it ntcht

nulihren Vorkriegsstand wieder erreichten oder überschritten, sondern auch gegenüber den Emscherstädten und

dem Saum einen Vorsprung erzielten. Die höchsten Zuwachsraten hatten Dortmund (+ 19,8 %), Bochum (+ 19,3 "),
Duisburg (+ 16,0 %) und Essen (+ 15,5 %), Städte also, die im Kriege besonders stark zerstört worden waren und

denen es erst jetzt gelang, ihre Vorkriegseinwohnerzahl wieder zu erreichen (v91. Tab. 62). Diese Jahre einer

weiteren "Auffüllphase" galten mehr oder weniger auch für die Emscherstädte, die bereits schon 1950 ihre Vor-
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Tabelle 6J Die Entwicklung der Bevölkerung 1919 - 1961

trIglggnn'9
Ei-nwohner

1950 1956 1961

absolut
39-50 50-56 56-61

V.H.

50- 56-
)o bl

Anteil a.d. C.esarnt-
lsr#l Lanrnn

in v.H.
39 50 56 6139-

50

Hellweg-

städte' 2.221 .763 2.1C6.54O 2.464.9O2 2.593.777 - 113.223 358.362

Bnscher-

stäidte- 975.7@ 1.056.o27 1.224.575 1.274.1o1 n.267 168.548

128.8'75

49.526

-5,2 17 ,O

8,2 16,O

5,2 55,8 n,7 51 ,1 n,7

4,o 24,5 25,5 25,4 24,9

_.3
KCITI

d
Saun'

3.197.523 3.162.567

783.487 989.855

3.689.477 3.867.878

1.134.265 1.247 .1'71

- 34.956 526.910

206.368 144.410

178.401

112.%6

-1 ,1

26,3

16,1 4,8 BO,3 76,2 76,5 '75,6

14,6 1O,O 19 ,'l 23,8 23,5 24,4

R:hrge-

biet5 3.98't.o1o 4.152.422 4.823.742 5.1'15.o49

Bundes-

gebiet6 36.266.gn ß.698.578 45.966.258 48.267.951

Tabelle 64 Die

171.412 671.320 291.W 4,3

7.431 .588 2.267 -680 2.T1 .693 2O,5

Entwicklung d.er Bevölkerung 1961

16,2 6,O 1OO,O 1OO,O 1OO,O lOOp

\) qn

_ 1970

Anteil an d. Gesamt-
l-nr ri 1 Lan rna

ijrl v.H.
1961 197c-

Ei-rlvDhner

1961 1970

\IorÄnÄan '-^

absolut in v.H.
o t-lu

Hellwegstädte

Flnscherstädte

2.593.77'7

1.274.101

2.5f,6.478

1.197 .547

87.299

76.554

-a A 5or7

24,9

49,4

Kern

Sar:rn

3. 867.878

't.247.171

3.7C4.o25

1.370.575

- 163.8s3

123.4c4

- 4'2

oo

?5 
'6

24,4

73,o

27,o

RuLrrgebiet

Bundesgebiet

5.1 15.o49

48.267.951

Tabelle 64a

Einuachner

1961 1966

s.o74.6oo - 40.449

1n,'753. 453 . 700 5-185.749

Die Entwicklung der BevöIkerung 1966

Veränden:ng

absolut in v.H.
1970 61-66 66-70 61-66 66_70 61_?0

100,o 1OO,O

- 1970

Anteil an der ce-
sarntberölkenrng

in v.H.
1 961 1966 1970^

Ilellweg-
süidte

Erscher-
süidte

2'593'777 2'529.431 2.506.478 - 64.346 - 22.953 -2,5 -e,g - 3,4 5o,7 49,6 49,4

1.274.101 1.226.940 1.197.547 - 47.161 _ 29.393 _3,7 2,4 _ 6,0 24,9 24,1 23,6
fGrn

Sann

3.867.878 3.756.371

'l .247 -171 1 .340. 1 s1

3.7o,4.o25 -1 I1.507

1.370.575 92.9n

- 52.346 -2,9 -1 ,4 - 4,2

30.424 7,5 2,3 g,9

75,6

24,4

73,7

26,3

73,o

27,o
R:hrge-

blet 5.'l 15-049 5.096.522 5.024.600 - 18.527 - 21 .922 4,4 4,4 - o,B 1o,o 1@,o 1@,o
Rmdesge-

biet 48-267 -951 n.876.478 53.453.700 2.608.527 2.577.222 5,4 5,i 1O,7

4'Duisburg, Mü1hein, Essen, lr/attenscheid., Dortnund., Bochrm u. Ruhrtalstad-t Vfitten
)*Oberhausenr Bottrop, Gelsenkirchen, GJ-acLbeck, Reckli-nghausen, Castrop-Rauxel, Herne u.
4.. --'Hellweg u. Emscherstädte 4stadtkreise Harm und Lünen. land.krei-se Dinslaken, Moers,
Reckli-nghausen, Unna 5K""r, und. Saum

Quellen: stat- Jahrbücher d-er BRD 1961r;96?1 19?2 stat. Jahrb. NR!ü 1949-19Ta

Wanne-Eicke I
lüdinghausen
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kriegseinwohnerzahl wieder erreicht oder überschritten hatten. Besonders star"k zerstörte Städte, wie Gelsenkinchen

(+ 1B,B %) und Wanne-Eickel (+ 17,6 %), konnten dabei ihre Bevölkerungszahl relativ kaum stärker erhöhen als Ober-

hausen (+ 19,1 %) oder Castrop-Rauxel (+ 19,? %),

Maßgeblicher als der Zerstörungsgrad und die kriegsbedingte Abwanderung der Bevölkerung waren die nach dem Kriege

zur Verfügung stehenden Arbeitsplätze und die in ihrem Gefolge geschaffenen Wohnungen. Eine besondere Bedeutung

nahm wieder der Steinkohlenbergbau ein, der ja stets entscheidend die Bevölkerungsentwicklung im Revier beein-

flußte. !.lenn sich das auch im einzelnen nicht belegen läßt, weil 1956 keine Arbeitsstättenzählun9 stattfand, so

'ist diese Vermutung doch durch die Berechnungen von !JIEL zu stützen, der anhand der Jahrbücher des Deutschen

Bergbaus die Beschäftigten für 1938,1956 und'1961 je Stadt- und Landkr"eis ermittelte (WIEL 1963, Tab. 17). Da-

nach erhdhte sich 1938-1956 die Zahl der Beschäftigten im Steinkohlenbergbau in den Hellwegstädten von 142.255

auf 168.416 oder um 18,4 %, in den Emscherstädten von 112.368 auf 156.876 oder um 39,6 % und, im Saum von 72.885

auf 134.696 oder um 84,B %. Im gesamten Ruhrgebiet stieg also die Zahl der Bergleute um 132.480 von 327.508 auf

459.988 (+ 40,5 %). Sicher lag ein beachtlicher Teil dieser Zunahmen in den ersten Nachkriegsjahren. Gerade

zwischen 1939 und 1950 erhöhte sich die Zahl der im Bergbau Beschäftigten urn fast 97.000 oder drei Zehntel

(vgl. Tab. 67). trJesentlicher war, daß über den Bergbau früh der |lliederaufbau der Industrie und der l.Johnungen be-

gann, d.h. mit voller Kraft bereits in der ersten Hälfte der 1950en Jahre, besonders in den Hellwegstädten,

Die Emscherstädte und der Saum blieben demgegenüber" zurück. Ihr kriegsbedingter Nachholbedarf war geringer; da-

rüber hinaus hatten sie schon unnrittelbar nach dem Kriege beachtliche Gewinne verbuchen können,wie die Zunahme

dor Rocrhäftintan im steinkohlenbergbau zeigen. Die relativen und absoluten Veränderungen umschreiben hier nur

die durch Zerstörungen und Demontagen bedingten Entwicklungsunterschiede. Die regionalen Unterschiede.im Revier

scheinen das zu bestätigen, obgleich zu vermuten ist, daß auch die Beschäftigten im Baugewerbe und in den Dienst-

leistungen nicht ohne Einfluß auf die regionale Bevölkerungsentwicklung blieben (Abb. 22).

6.2.5 Die Beschäftigten 1939-1950

D'iese in den einzelnen Zonen des Rev'iers unterschiedliche Entwicklung stand sicherlich im Zusammenhang mit dem

arrcm:R rior TorcfÄnrrnn von |lJchnungen; gleichbedeutend, wenn nicht wichtiger, waren aber auch die kriegsbedingten
\/onändorrrnnon dac arhojl56arktes. Im Jahre'1939 wurden im Ruhrgebiet 1.394.866 Beschäftigte in n i c h t -

I an dwi rts c ha ftl'j c hen Arbe i ts stätten gezählt; eineZahl,diesichbis 1950

-trotz der Kriegseinwirkungen- auf 1.560.869 oder um 166.003 (+ 11,9 %) erhöhte, was genau dem Bundesdurchschnitt

entsprach (Tab. 65). Diese absolute Zunahme deckt sich zahlenmäßig mit der Bevölkenungszunahme im Revier dieser

Jahre (171.412); letztere konnte jedoch gegenüber 1939 nur e'in Plus von 4,3 % verzeichnen, während bei der des

übrigen Bundesgebietes ejn Plus von 20,5 % zu registrieren war. Im Ruhrgebiet bestimmte in erster Linie die Rück-

wanderung von Evakuierten und Arbeitskräften, im übrigen Bundesgebiet die Vertriebenenwanderung den Zuwachs.

Hinter diesen Durchschnittswerten für das Revier verbargen sich recht unterschiedliche regionale Entwicklungen.

In den Hellwegstädten ging nicht nur die Bevölkerungs-, sondern auch die Arbeitsstättenzahl zurück. Besonders

stark in Essen, dessen Beschäftigtenzahlen um 26.850 oder 10,0 % absanken, vor allem durch die Verluste in der

von Kriegseinwirkungen und Demontagen hart getr"offenen eisenschaffenden Industrie (F. Krupp). Deren Beschäftig-

tenzahl verringerte sjch allein um 95 %! Die E'inbußen an nichtlandwjrtschaftlichen Arbeitsplätzen waren dem-

oeocniiber in den iihrioen Hellvvegstädten gering (Duisburg z.B.-6.814 und Witten-513); einige Hellwegstädte konnten

im Vergleich zur Vorkriegszeit sogar leichte Gewinne verzeichnen. Das galt auch für alle Emscherstädte, die,
wje Bottrop (+ 39,7 %), Recklinghausen (+ 38,4 %), Herne (+37,3 %) oder Castrop-Rauxel (+34,3 %), ihre Zahl der

Arbeitsnlätze um iiber ein Drittel erhöhten. Ahnlich t,lar es in den Städten und Landkreisen des Saumes, unter

denen der Landkreis Moens besonders herausragte mit einer Erhöhung der nichtlandwirtschaftlichen Arbeitsplätze

um 44.443 oder 109,6 %1 Auffallend war auch hier wieder, daß die Erhöhung der Arbeitsplatzzahl absolut in etwa

der Zunahme der Bevölkerung (+ 43.932 oder 22,9 %) entsprach. Das deutet auf die von Zuzugbeschränkungen und

Lebensmittelkartengewährungen gesteuerten Wanderungen, die nur arbeitsplatzorientiert sein konnten. Bereits in
'ianon,l:hran <orzio o'i4s Entwicklung ein, die über das Arbeitsplatzangebot zu einem immer stärkeren Gewicht der

Saumteile des Ruhrgebietes führte. Lebte 1939 hier erst ein knappes Fünftel der Revierbevö1kerung, so stieg der

Anteil bis 1950 auf fast ein Viertel an.

Die Veranderungen der nichtlandwirtschaftlichen Arbeitsplätze wurden in erster Linie von der Entwicklung der

I ndustri ebesc häfti gten bestimmt, die 1939und l950,wennauchleichtfallend, immerhinei-
nen Anteil von 60 % an a)len nichtlandwirtschaftlichen Arbeitsplätzen stellten (Tab. 66). Dieser Anteil 9a1t 1939

in etwa für alle drei Bereiche des Reviers, verschob sich aber bis 1950 zum Nachteil der Hellwegstädte, die al-
lein ein Achtel oder 66.731 ihrer Industriearbeitsplätze einbüßten. Essen (- 31.737 = ?0,9 %) und Dortmund



TabelIe 6! Die nichtland.wirtschaftlichen Beschäftigtenl 1919 - 1970

Verlirdenrrtq

Pacnhä fr i a+^4rersr LrYLs

1939 1 950 1961

absol"ut
1970 39-50 50*61 6140

in v.H.
39-50 50-61 61-70

Hetlvreg-

städte

Ensctler-

874.793 852.187 1.1gc^.ß2 1.O74.136 -22.6c,6 328.545 -1c6.596 - 2,6 38,6 - 9,O

314.102 4C/i:.231 499.0'76 419.793 86,129 9B.845 - 79.283 27,4 24,'7 -15,9

I(ern

Salm

1.188.895 1.2s2.418 1.679.8O8 1.493.929 63.523 427.3n -185.879 5,3 34,1 -11,1

205.971 308.451 431 .254 414.38'1 1c'2.48C- 122.n3 - 16-867 49,8 39,8 - 3,9

RrLrge-

biet

Brrdesge-

biet

1.394.866 1.560.869 2.111 .c,62 1.9O8.316 166.m3 55O.193 -2O2.746 11 ,9 3513 - 9,6

--- 13.755.916 19.858.308 21.452.533 -- 6.1O2.392 1.594.225 44,4 8,O

Tabelle 56 Die Beschäftigten d-er Industrie 1919 - 1961'

Besclräftigte

1 950 1961 39-50

\/arÄnÄon rna

absolut il v.H.
50-6'1 39-50 50-61 1939

Anteil an den nicht-
landvr. Beschliftigten

ül v.H.
'l 950 1961

flellveg-
sttilte

Enscher-

städte

528.686

1 99.95s

461.955 576.681

256.298 279.815

- 66.731

56.343

114.726 -',12,6 24,8 6o^,4 54,2 48,8

23.517 28,2 9,2 63,7 64,0 56,1

I(ern

Salnn

728.641

127 .993

718.253 856.496

197 .667 24?.972

- ln ?aa

o>.o/q

138.243 -1,4 19,3 61,3 57,4 51,O

5O.3O5 54 ,4 25 , 5 62 ,1 64 ,1 57 ,5

futrrge-
biet

Burdesge-

biet

856 .634 915.920 1.104.468

7.535.401 9.236.541

59.286 188.548 6,9 b,6 61 ,4 58,7 52,3

1.7o',1 .14O 22,6 54,8 46,5

Tabelle 66a Di-e Beschäftigten der Industrl.e 1951 - 19?07

Veränderunc Anteila.d.nicht- Verändermq
landw. Beschäft. 1939-19;11

Beschäftigte

1961 1970

absolut in v. H. in v. H.

61-70 61-70 1961 't97O absolur irl v. H.

IbUhieg-
stiidte 576.681 477.?41 - 98.940 - 17,2 48,8 44,5 - 50.945 - 9,6

I(ern

Saun

856.496 677.168 - 179.328 - 2o,9 51,O

247.912 211 .n4 - 36.068 - 14,6 57,5

45,3 - 51.473

51 ,1 83 .91 1 65,6

R:hrge-
biet 1.104.468 BB9.O72 - 215.396 - 19,5

B:rdesge-

biet 9.236.541 9.5O8.54O + 272.099 + 3,o
4'W.A,. 1979: A-D 19qO: O-9 und 91 1961 z 1-9
-W.A. 19J9: B-21 1950: 1, 2, 3/+ 1961: 1t

Stat. d.. Deutschen Reiches Bd. 568 (tüt 19V9);
d. Land-es NRW, Sonderreihe Volkszählung 1)61 u.

46,6 32.439

44,3

1-g
7r,t.t. r9?o, r, 2

BRD, Bd46 (für 19!O); Bei-tr. z. Stat.

52,3

46,5

1970:

a

Stat. d..
1970

3,8
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(- 20.500 = 14,7 %) stellten den größten Anteil. Den Emscherstädten, besonders Gelsenkirchen (+ ?1.?61 = 32,3'1.)'

0berhausen (+ 9.012 = 20,1 %), Recklinghausen (+ 7.321 = 44,7 %) und Bottrop (+ 5.828 = 31,4 %), gelang es, die

Zahl der Industriebeschäftigten um mehr als ein Viertel zu enhöhen. Für dje sozio-ökonomische Struktur des Emscher-

gebietes war es dabei von Bedeutung, daß diese neuen Industriebeschäftigten zwei Drittel allei im nichtlandwirl-
schaftlichen Bereich Tätigen ausmachten. Das traf auch für den Saum zu, wo die Beschäftigtenentwicklung ebenfa'l1s

von der Industrie bestimmt wurde. über zwei Drittel der 102.480 nichtlandwjrtschaftlichen Beschäftigten entfie-
len auf die Industrie (69.674 = 68,0 %), die damit ihre Beschäftigtenzahlen um mehr als die Hälfte erhöhen konnte.

Diese nach Kriegszerstörungen und Demontagen ungewöhnliche Beschäftigtenentwicklung erklärt sich aus den Beschäf-

tigungsverhältnissen im Ste i n ko hl e nbergba u (Tab.67). DieZunahmederBergarbeiter 1939-1950

um 96.845 (-- 30%) war ausschlaggebend für die Nachkriegsentwicklung im Revier. Von den 166.003 neuen Beschäftigten

stel lten sie allein mehr als dje Hä.lfte (58,3 %). Im einzelnen hatte der Bergbau zuvor folgende Etappen durch-

laufen (vg'1. Tab.48 u.61): l'lit rd.415.000 Beschäftigten erreichte er 1944 seinen Höchststand, um 1945 auf

rd. 276.000 abzusinken, d.h. auf den Beschäftigtenstand von 1905, dem dann in nur fünf Jahren ein rapider l^/ie-

deranstieg auf rd.416.000 folgte (1950). Den größten Gewinn erzielten dabei die Emscherstädte, während die Hell-

wegstädte zusammen dank ihrer belegschaftsstarken Zechen in den nördlichen Stadtteilen noch immer über die hijchste

Zahl an Bergarbeitern verfügten, allen voran Essen, gefolgt von Dortmund und Bochum. Zuwachsraten iedoch, wie

sie in Gelsenkirchen (+ 73,9 %), im Landkreis Moers (+ 90,6 %), Unna (+ 64,5 %) oder Dinslaken (+ 142,3 ,,), zu

registrieren waren, konnten die Hellwegstädte nicht verzeichnen.

GegensätzlichwardieEntwicklungder ei senschaffenden I ndustri e, diedurchZerstörLrn-
gen und Demontagen ihrer Anlagen sowie die Produktionsbeschränkungen ein Viertel ihrer Vorkriegsbeschäftigten

eingebüßt hatte (Tab. 6B). Besonders in den Hellwegstädten, vor allem in Essen (- 95,7 %), aber auch in Duisbut g

(- 1B,B %), Bochum (- 28,6 %) und W.itten (- 45,5 %). Die Demontagen, wie die des Hüttenwerkes den Finma Krupp

in Essen-Borbeck, der August-Thyssen-Hütte in Duisburg-Hamborn oder des Stahlwerkes in |,,litten-Annen beeinträch-

tigten die Beschäftigtenentwicklung hier nachhaltig. Positive Veränderungen dagegen waren vorwiegend auf die

in Dortmund und im Landkreis Moers liegenden Hüttenwerke des Saumgebietes beschränkt. Die kriegsbedingten Ein-

griffe blieben nicht ohne Folgen auf die drei Standortbereiche im Ruhrgebiet: Im westlichen (Duisburg, Mi.ilheim,

Obe.hausen, Landk.eis Moers) stieg die Beschäftigtenzahl vo.r 59.507 (1939) auf 60.134 (1950), im mittle'en
(Bochum, Essen, Gelsenkirchen, Witten) fiel sie von 45.671 auf 31.989, während sie im östlichen (Dortmund) wie-

der anstieg. von 26.555 auf ?8.179. Bis heute entscheidend geschwächt wurde die eisenschaffende Industrie int

mittleren Bereich!

Allgemein günstiger war es trotz Kriegszerstörungen, Demontagen und Produktionsverboten um die relativ junge

Chemi sc he I ndustri e bestellt.(Tab,69). Siekonnte inllJittenundvor allemimReviersaum, im

Landkrejs Recklinghausen (Marl-Hüls), neue Arbeitsstätten einrichten. Unter den Emscherstädten gelang es nur

I,ianne-Eickel, seine Beschäftigtenzahlen zu erhöhen (+ 585), während die meisten anderen, ebenso wie die Hellweg-

städte, Verluste hinnehmen mußten. Gelsenkirchen (- 2.586) mit seinem Hydrierwerk wurde dabei am stärksten be-

troffen.

Die übr^ige Ve ra rbe i tende I ndus tri e stelltevorundnachdem Kriegeein Fünftel derBe-

schäftigten im Revier (Tab. 70). Die insgesamt geringe Veränderung der Beschäftigtenzahl verdeckt gegensätzliche

regionale Entwicklungen. Verluste erlitten die großen Städte am He11weg, allen voran Dortmund (- 24.232), weniger

Duisburg (- 5.420), Bochum (- 3.866) und Essen (- 2.450); die Librigen Städte am Hellweg er höhten ihre Beschäftig-

tenzahl. Ebenso die Emscherstädte, die alle mehr oder weniger große Zunahmen verzeichneten; besonders die von

der Schwerindustrie geprägten Städte Gelsenk.irchen (+ 7.5?4 = 44,2 %), Oberhausen (+ 5.214 = 39,0 :i) und Reck-

linghausen (+ 3.951 = 85,6 %). Das Beispiel dieser drei Städte macht deutlich, wie nach dem 2. i^leltknieg gerade

im Emscherraum durch Ansiedlung von Betrieben der Verarbeitenden Industrie - vielfach von Vertriebenen und Flücht-

lingen geführt - der Versuch unternommen wurde, die einseitige Industriestruktur aufzulockern. Dabei konnten die

Emscherstädte ihren Bestand stärker ausbauen als die Gemeinden im Saum, wo nur die Landkreise -allen vonan lvloers-

'ihre Beschäftigtenzahlen erheblich zu steigern vermochten, während die Städte Hamm und Lünen entpfindliche Ver-

luste erlitten. Insgesamt erreichte das Ruhrgebiet mit seinem Anteil der Verarbeitenden Industrie an den nicht-
landwirtschaftlichen Beschäftigten von 20 % (1950) jedoch bei weitenr njcht das Bundesmittel von 41,2'i. Insofern

hatte sich an der Beschäftigtenstruktur des Ruhrgebietes, trotz Krieg und Nachkriegszeit, nichts l^Jesentliches

geändert. Nach wie vor stellte die Schwer- und die übrige Industrie mehr als die Hälfte der Beschäftigten (1939:

57,4 %,1950: 59,0 %), im übrigen Bundesgebiet waren es 1950 nur knapp die Hälfte (45,7 ",i'), Noch stärker wich

die EntwicklungderBeschäftigtendes Bau gewenbe s imRuhrgebietvomübrjgen Bundesgebietab (Tab.7l),
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Tabelle 67 Die tseschäftigten in steinkohrenbergbau 1919 - jgal

RÖc.hÄ f+ i .rfa

1939 1 950 1961

r 7^*{ -I^*,--vsr qr uei u 19

abso.Iut in v.H.
39-50 50-61 39-* 50-61

Anteil an den nichtlanöarirt-
schaftl. Besch:ifticrten

irt v.H.
1939 1 950 1961

llellweg-
städte

Enscher-

städte

141.948

106.O70

to | . /oo

'l 46.638

I 1 3.584

127 .430

19.818

40.568

- 48.c82

- 19.208

- 29,7 16,214,O

38, 3

,o

,6

19

36

916

- 1? 1 ?? A

I(ern

Sannn

248.018 30B.404

71.524 10?.983

241 .1't4 60.386

109.955 36.459

- 67.2n 24,4

1.972 51,O

- 21 ,B 2O,9

1,8 34,7

24,6 14,4

35,O 25,5

R:irge-
biet 319.542 416.38'7

B:rdesge-

bi-et 1O1 .837

1w.t. t919, j 1950: ij

351 .069 96.845 - 65.318 3o.3

97.915 - 3.862

19612 11O 19702 11O

- 15,7 22,9 26 ,7 16,6

o,5

Tabelle 67a Die Beschäftigten in steinkohlenberqbau 196i

Ver:inderung

Roc^häff i #6

1961 1970 bt-/u bt-/u

Anteil a. d.
nichtlardw.
Beschäftj-gten
in v. H.

1961 197c

- 1970

Verändenrng
1 939-1 970

absoLut in v. H.

absolut in v. H.

1 1 3.684

127 .430

50.096

@.620

9r6 417

14,4oo.ölu - )zr.l

91.852 - 64,7

45.450 - 42,9

Iiellweg-
städte

EnscLer-

städte

I(ern

Saun

R:lrge-
biet

B:rdesge-

biet

109.955

110.716

58.143

714

14 ,O

130.398 - 54,1

51.812 - 47 ,1

14 ,4 'r37.302 - 55,4

13.381 - 18,7

351 .069

o? q?q

1 68.859

55.724

6r, 66

182-210 - 51 ,9

42.251 - 43,1

16,6

nq

8rg

or3

- '150.683 - 4?,2

Quellen: wie Tab.
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Tabelle 68 Dj-e Beschäftigten der eisenschaffend-en Industrie 1919 - 1961

Rpcchä fi i rd-p

1939 1 9so 1961

Ver:inderung

absolut
3F50 50-61 39-50

Anteil a.d.nichtlardw.
schaftl. Besclriftigt

irt v.H. irt v.H.
50-61 1939 1950 1961

rb1lvrcg-
cfä/ifc

Er€cher-
stlidte

143.797

22.220

89.61 9

20.690

158. 1 18

30.254

- 54.178 68.499

- 1.530 9.564

- 37 ,7 76,4 16,4 10,5 13,4

- 6,9 46,2 7,1 5,2 6r'l

Kern

Sann

166.O11

7 .136

110.309

1 6. 355

188.372

JU.O tO

- 55.708 78.063

9.219 14.261

33, 6 7O,B

129,2 87,2

14,O 8,8 11 ,2

3.5 5,3 7,1

R:trge-
biet

Burdesge-

biet

173. Is3 126.664

261 .O18

21 B. 9BB '1) A

1c2,O

8,1 10,4

1,9 2,7

- 46.489 92.324

2'12.343

aa A)AO

1w.t. t9792 j 1950: a1 1961 :2to, zt4, at\ 19?o:2to,214, ?.78

Tabelle 6Ba Die Beschäftigten d-er eisenschaffend.en Industrie 1961 - 197A

AnteiL a. d. nicht- Veränderung

Besch:iftiqte

1961 1970

absolut in v. H. ir v.H.

61-70 61-70 1961 1970 abgolut in v. H.

Hellvrcg-

süiCte

[lnscher-

städte

158.118

5U. Z)+

136.992

21.556

- zt. tzo

- 8.698

- l)ra

- 28,8

'13,4

or I

12,E

f,r I

- 6 .8O5

- 664

4'7

3rO

I(ern

Sau1l

188.372

JU.OtO

1 58.548

22.908 - 25,2

11 ) turo - 7.469

15.772

- 4r5

221 ,O

- 29.824

- '7.7c,8

Rrhrge-

biet

B:rdesge-

biet

Quellen:

21 8.988

539. 361

wie [ab.

1 81 .456

586.531

6r, 66

- 37.532 - 17,1

47.17O 8,8

10,4

2r7

4188.303
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Tabelle 69 Die Beschäftigten der Chenischen Industrle 19V9 - 1961

Veräirderunq Anteil a. d. nichtlar6/irt-
sdraftl. Bescfäftigten

Beschäftigte absolut 1n v.H. in v.H.
1 939 1 9so 1961 39-50 50-61 39-50 50-61 1939 1 950 1961

Hellweg-

st:ilte 7.557 8.934 11.977 1.377 3.043 '18,2 34,1 O,9 1,1 1,O

Drtsdrer-

städte 15.174 13.508 19.544 - 1.666 6.036 - 11,O 4417 4,8 3r4 3,9

Kern 22.731 22.442 31 .521 - 289 9-079 - 1,3 4O,5 1,9 1,8 1,9

Saun 4.264 9.577 2O.O81 5.313 1O.5O4 124,6 109,'7 2,1 3,1 4,7

R:hrge-

biet 26.995 32.019 51 .6C2 5.C24 19.583 1Bt6 61 ,2 1,9 2,1 2,4

Burdesge-

biet 237.5@ 265.920 5o1.33O 28.420 235.410 12,O 88,5 1,9 2,5

Taberle 69a Die Beschäftigten der chemischen fndustrie 1961 - i9?o?-

\/arrrwlanrn^ Anteil a. d. nlcht- \zoränÄar"

Besclräftigrte absolut in v. H. in v.H.
1%1 1970 61-70 61-jO tSOt 

- 

1SZO absolut tn v. H.

He[weg-
st:idte 11.9'17 10-332 - 1.645 - 13,7 i,o 1,o 2.775 36,7

Drscher-

städte 19.544 14.998 - 4.546 - 23,3 3,9 3,6 _ 176 _ 1,2

Kern 3'l .521 25.330 - 6.19i _ 19,6 1 ,9 1 ,7 2.5gg 11 ,4

Saun 2O.O8j 25.396 + 5.315 + 26,5 4,7 6,1 21 ..132 495,6

R:hrge-
blet 51 .602 50.726 - g76 - l,j 2,4 2,7 23.73j A7,9

Burdesge-

hiet 5o1 '33o 580.118 + 78.788 15,7 2,5 2,7 342.61g 144,3

1w.t. r9t9, rt 19io: t1 , tz 1961 : 20 2w.1.. w.1,. 19?oz zo

Quellen: wie Tab; 6r, 66
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Tabelle 70 Die Beschäftigten der übrigen Verarbeitenden Ind.ustrie 193q - 1961

1939

EÄc^hIf+ i #Ä

1950 1961 39-50

\7arInÄar rna

absolut
50-61

in v.H.

39-50 50-61

Anteil a.d. nic:htland-
wirtschaftf . Beschäftig

+an
ln v.H.

1939 19so 1961

Hellweg-

Enscher-

z t4. z>o

n.445

184.mO

72.234

2'72.901

96.977

- 30.256

21 .'789

88.901

24.7 43

- 14,1

43,2

48,3

34,3

24,5 21 ,6 23,1

16,1 18,1 19 ,4

Kern

Sarnn

264.701

45.659

256.234 369.878

w-794
8.467

10.680

I tJ.o+c

24 .455 23,4

44 ,4
43,4

22,3 2O,5 22,O

22 ,2 18,3 18 ,7

biet
Bundesge-

biet

310.360 312.573 450.672

5-670.488 8.O95.157

F,öc^h.äff i #a

1961 1970

2.213 138.O99

2 - 424.669

i:n.v.H.
61-'70

o,7 44,2

42,8

22,3 2O,O 21 ,4

41 ,2 4O,8

Tabelle 7Oa Die Beschäftigten der übrigen

Veränderung

Verarbeitend.en Indus trie 1961 - 1g?O2

Anteil a. d. nicht- Veränderunq
Iaröd. Besd:läftigten 1939-1910

in v.H.
1961 1970 absufut in v.H.

absolut
61-70

Hellweg-
c+5^+a

ftnscher-
c+äÄ+a

272.n1

96.977

261.253

96.542

- 11.648

- 435

- 4r3 24,3

23,O

46.997

46.O97

23,1

19,4

)1 0

91 ,4

Kern

Sannn

369. 878

n.'794
35'7.795

99. 903

- 12.083

+ 19.109 + 23,'7

22,o

18,7

24,o

24,1

93.094

54.244 11e R

Ruhr-

gebiet
Bundes-

45o.672

8.o95.157

457.698

8. 1 10.889

7.C.26

15.732

147.338 4'7 ,51,6 21 ,4

40,8

24,o

1w. a. 1939, B oLrre 3, 4,5, 11 ,21 |I;ß.22,

2w. e. rclo 2 olne 2C., 23o, 234 und 238

19fi: 2 und 3,24 ohne 21, 31 und 32, 1961: 2 olrre 20, 23O, 234 urrd 238

'fuellen: wie Tab. 6rt 66



131

Tabelle 71 Die Beschäftigten des tsaugewerbes 19j9 _ 19611

P6c^hif+i #ö::=i::::i:::

1 939 1 950

\/arä #an rna

absoLut in v. H.

3F50 50-61 39-50 50-61

Anteil an den nichtfard-
wirtschaf tI . Beschäif tigt6yl

ljl v.H.

1g3g ts50 rsot

Hellweg-

Enscher-
ct ä.ifo

65. B7B

25.996

90.544

31.997

114.457 24.666 23.913 31 ,4 26,4 7,5 10,6 9,7

45.168 6.001 13.171 23,1 41 ,2 8,3 B,O o1

Kern

Sanm

91.874

17 .265

122.541

26.697

159.625 30.661 37 .O84 33,4 3O,3

41.360 9.432 14.663 54,6 54,9

7,7 9,8 9,5

8,4 8,7 9.6

biet

Burdesge-

biet

109.139 149.238

1.368.100 1.412.O6s

2m.985 4O.O99 51 .747 36,'7 34,7

1.86'l .289 43.965 449.224 3,2 31,8

?Q 916

10,3

)- 197A'

\.zar5nÄan rnn

1 939-1 970

absolut in v. H-

9r4

Tabelle 71 a Die tseschäftigten des

r r^ei-J^,,,-^vsausuv

absolut in v. H.

61-70 61-70

Baupgewerbe s 1961

Anteil a.d. nicht-
lardw. Beschäften

in v.H.
1961 1970

Hellweg-

Enscher-

11 4 .457

45.168

94. 806

41 .O89

- 19.651 - 17,2

- 4.019 - 9,O

8r8

qn

a7

ql

28.928 43,9

1 5.093 58, 1

Kern

Sannn

159.625

41.360

1 35 .895

38.728

- 23.1T - 14,9

- 2.632 - 6,4

oq

qÄ

q1

9r4

44.c21 47,9

21 -463 124,3

biet

Burdesge-

biet

2@.985

1 .861.289

17 4.623

1 .87 4.396

- 26.362 - 13,1

+ 13.107 + O,7

o, 55 .484 60,0

506.296 37,O8179r4

4'V.L. 1919: ?1 j95o:5

Quellen: wie Tab. 6r, 66

19612 7
2u.t. t97o, t
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'in erster I inip bedinot durch den recht früh wieder einsetzenden Bergarbeiterwohnungsbau, der sich vor allem auf

die Städte im Reviersaum konzentrierte.

Wurde das Ruhrgebiet vor und nach dem Kriege in erster Linie von der Industrie bestimmt, deren Beschäftigtenan-

teil rund sechs Zehntel ausmachte, so war doch für die weitere Entwicklung des Reviers, insbesondere nach der

sich seit Mitte der 50er Jahre abzeichnenden Strukturkrise, die Erhöhung der Beschäftigungsmöglichkeiten in den

Di en s t I e i stun gen vonvorrangigerBedeutung (Tab.72). Wenndiestatistischen Datenauchnureine
grobe Unterscheidung in die Dienstleistungen im engeren Sinne, zu denen die Dienstleistungen von Unternehmen und

freien Berufen (2.8. Gaststätten, Reinigungen, Arzte oder Rechtsanwälte),0rganisationen ohne Erwerbscharakter

(2.8. kirchliche Einrichtungen, Gewer kschaften, Wirtschaftsverbände), Gebietskörperschaften und Sozialversicherun-

gen zäh1en, und in den Bereich Handel, Geld-, Versicherungswesen, Verkehr und Nachrichtenijbermittlung erlauben,

so zpioten sich doch tlnterschiede (Tab. 73 u.74). Den größten Anteil stellten die Beschäftigten im Handel, Geld-,

Versicherungs- und Verkehrsbereich mit immerhin einem Fünftel der Gesamtbeschäftigtenzahl des Ruhrgebietes. Bei

der ßerrrlpiluno des letztgenannten Dienstleistungssekton ist zu berücksichtigen, daß seine Beschäftigtenzahl

im Revier von 1939-1950 nur deshalb in etwa gleich blieb, weil den großen Einbußen in den Hellwegstädten deut-
'liche Zunahmen in den Emscherstädten und im Saum gegenüber standen. Die Verluste in den Hellwegstädten waren

jn erster Linie auf die von den Zerstörungen in den Innenstädten besonders betroffenen Betriebe des Handels, des

Geld- und Versicherungswesens zurijckzuführen, die sich erst nach der l,lährungsreform (1948) wieder erholen konnten.

Die größten Einbußen mußten die flihrenden Zentralorte des Reviers, Essen und Dortmund (- 9,7 %), hinnehmen,

während Duisburg ejne leichte Zunahme (+ 3,3 %) verzeichnete, wohl im wesentlichen eine Folge des Wiederaufbaus

und Ausbaus des Verkehrswesens (Häfen). Günstiger verlief die Entwicklung in den Emscherstädten, unter denen nur

das stark vom Krieg'jn Mitleidenschaft gezogene 0berhausen Beschäftigte verlor, Das weitgehend unzerstörte Herne

z.B. (+ 24,4 %) konnte dagegen seine Beschäftjgtenzahlen erheblich ausweiten. Deutlich unterschied sich auch der

Saum des Reviers von den Kernstädten. Der Zunahme der Bevölkerung um ein Viertel und der der Industriearbeits-
nläizo rm dio Hälfic cnl5py-6sI eine Zunahme der BeSchäftigten im Handel, Geld-, Versicherungs- und Verkehrswesen

um ein Fiinftel, am stärksten in den Landkreisen l"loers (+ 48,4 %), Recklinghausen (+ 13,2 %) und in der Stadt

Hamm (+ 12,5 %), die zusammen mehr als drei Viertel des Saumzuwachses stellten.

Diesem -aufs Revierganze bezogen- gegenüber 1939 im Beschäft'igtenstand etwa g'leichbleibenden l,Jirtschaftsbeneich

standen die vorgenannten Dienstleistungen im engeren Sinne gegenüber, S.ie erhöhten auf Grund der kriegs- und

nachkriegsbedingten Ausweitung der Verwaltung und der Einrichtungen im Bildungs- und Gesundheitswesen ihre Be-

schäftigtenzahlen erheblich, wozu auch die zahlreichen neuentstandenen oder erst unter demokratischen Verhält-

nissen sich voll entfaltenden 0rganisationen ohne Erwerbscharakter (Kirchen, l,Johlfahrtsorganisationen, Gewerk-

schaften u.a. ), aber auch das Gaststätten- und Beherbergungsgewerbe beitrugen. Dennoch erreichte dieser Dienst-

leistungssektor 1950 nicht den Anteil des Bundesdurchschnittes (vgl. Tab. 74). Deutlich waren auch innerhalb

des Reviers die Anteile abgestuft, und zwar von den Hellweg- zu den Emscherstädten. Hierin machte sich, stärker

als bei den vorangegangenen Bereichen, die unterschiedliche zentralörtliche Stellung der Städte bemerkbar. In

der Hellwegzone wanen es Essen, Dortmund und Dujsburg a1s Oberzentren (dazu: KLUCZKA,1970) und Bochum als 14it-

telzentrum mit Teilfunktionen e.ines 0berzentrums (Ruhrknappschaft, Berufsgenossenschaft, Gewerkschaft), die die

größten Zunahmen verzeichnen konnten. In der Emscherzone zeigten nur die Mittelzentren Gelsenkirchen und Ober-

hausen ähnlich hohe Zunahmen. Im Saum waren es wiederum die Landkreise Moers und Recklinghausen, die diesen Sek-

tor erheblich ausweiteten, mit einem Anteil von 9,5 % jedoch deutlich unter dem der Hellweg- und der meisten

Fmccherciädtp lacen- [Jas war nicht allein auf das geringe Gewicht der im Saum liegenden Zentralorte zurückzu-

fiihren, unter denen nur Dorsten und Moers mittelzentrale Funktionen ausübten, sondern von allem darauf, daß sie,
wie alle anderen Orte des Saumes, im Einflußfeld der führenden 0berzentren am Hellweg 1agen.

Die Beschäftigtenzahlen in den Dienstleistungen insgesarnt spiegelten gleichzeitig -trotz der flächenhaften Zer-

störungen im 2. |^Jeltkrieg- die entwicklungsgeschichtlich bedingten Unterschiede innerhalb des Reviers wider.

l,Jährend in den Hellwegstädten der Anteil der Dienstleistungsbeschäftigten etwa ein Drittel betrug, erretchte er

in den Emscherstädten nur ein Viertel. Dabei entsprach das hellwegische t^Jattenscheid (25,7 %) mehr dem letzteren

Typ, Recklinghausen (35,6 %), als Emscherstadt, dagegen mehr dem Hellwegtyp. Um ein Viertel schwankten auch die

Anteile im Saum, sieht man von Hamm (51,7%) ab, das als Sitz des 0berlandes-, des Landesarbeitsgerichtes und als

Eisenbahnknotenpunkt eine Sonderstellung einnahm,

Die Statjstikzur Bevölkerungs- und Beschäftigtenentwicklung von 1939-1950 macht deutlich, daß die Struktur des

Ruhrgebietes nicht gnundlegend verändert wurde, im Gegenteil: trotz der Kriegszerstörungen, der Demontagen und

der Produktionsbeschränkunqen zählte das Revier 1950 170.000 Einwohner und'166.000 nichtlandwirtschaftljche Be-



rabeLLe ?2 Die Beschäftigten in den Dienstlelstungen i9J9 - 1961

Verärderung Anteil a. d. nichtlard-
wirtsdraf tI . Beschäiftiqten

BeschäftigLe abso]ut in v. tl. i-n v.H.
1939 1950 1961 39-50 50-61 39-so 50-61 1939 1950 1961

Hellvrcg-

städte 2'18.834 298.432 488.835 19.598 19O.4O3 7,O 63,8 31,9 35,O 41,4

Bnscher-

st:idte 87.182 'l 10,681 1'73.4'77 22.899 62.796 26,1 56,7 28,O 27,7 34,8

IGrn 366.616 4O9.113 662.312 42.497 253.199 11 ,6 61 ,9 3O,8 32,7 39,4

Sar.nn 60.639 83.897 139.587 23.258 55.690 38,4 66,4 29,4 27,2 32,4

R:lrge-
biet 427.255 493.O1O 8O1.899 65.755 3OB.8B9 15,4 62,7 30,6 31,6 38,O

B:rdesge-

biet 5.707.799 9.037.887 -- 3.33O.O88 --- 58,3 41,5 45,5

Tabelle 72a Die Beschäftigten in den Dienstl-eistungen 1961 _ j97O2

\'ar5nÄanrn- Anteil a.d. nicht- Veränderung

Beschäftiqte absolut in v. H. in v.H-
1961 197... 614C 61-70 1961 1g7o absorut in v. H.

Hellweg-

st?idte 488.835 5o1 .589 12.754 2,6 41 ,4 46,7 222.755 79tg

Elrscher-

städte 173-477 1'79.277 5.8m 3,3 34,8 42,7 91 .495 .to4,2

Kern 662.312 680.866 18.554 2,8 39,4 45,6 314.250 g5,7

satm 139-587 163.755 24.168 17,3 32,4 39,5 103.116 170,1

Ruhrge-

biet 801.899 844.621 42.722 5,3 38,o 44,3 417.365 g7,7

Brrdesge-

biet 9.037.887 10.069.497 1.031 .610 j1 ,4 45,5 46,9

4'W.L. 19t9: C und D 1950:6,7,8,9,91 1961 r 41 5,6,,7,8,9, 91 2W.1. t9?Or 41 51 6,7, B, )
Quellen: wie Tab. 6r, 66



134

1rabelLe 7V Die Beschäftigten in Handel, Ge1d.-, Versicherungswesen, Verkehr und Nachrlchtenübernittlung
4

1919 - 19ro'

Ver:inderung Anteil a. d. ni'cht- Vertinderung

_rC$._ !g:g!a{ig!e" 1e3e-1e1o

iIl v.ll.
Ilesclüiftlgto

1939 1950

alx;oIut:

39-50

1n v. I{.

JY-AJ 1 939 1950 absol-ut in v. H.

HeUweg-
c+5Ä+o

Enscher-

207 .239

oJ. J | f,

194.812

67 .644

- 12.427 - 6,O

4.329 6,8

23,1

20,2

22,9

16,9

72.7O9 35,1

27 -916 44,1

Kern

Sar.nn 1q Ä

22,8

20,6

21 tO

lor9

210.554

42.324

262-456

50.61 1

- 8.o98

8.287

1(n.625 37 ,2

41.9c2 99,O

Ruhrge-

biet

Bundesge-

biet

312.878 3',13.067

3.O53.1@ 3.336.733

189

283.633 o2

22,4 2O,1

24,3

142.527 45,6

2.118.879 69,4

Tabelle 7Ja Die Beschäftigten im HandeL, Geld- und Versicherungswesen 19rO - 197Ot

Veränderung

absolut

Anteil a. d. nichtlard-
wirt. Bescbäftlcrtdn

in v. H. in v.H.
so-61 61-70 1 9so 1961 1970

Beschäftigte
1 950 1961 19tO 50-61 61-70

He1-1weg-

stäi,Cte

Flnscher-
qf .ä.1l- ä

12'7.836 218.345

47.112 79.016

212.178 90.509 - 6.167 7C.,8 - 2,8

12.042 31 .904 - 6.974 67,7 - 8,8

15,O 18,5 1g,g

11 ,8 15,8 17 ,2

Kern

Saum

174.948 297.361

33.

284.220 122.413 - 13.141 7O,O - 4,4

65.226 26.772 5.449 81,1 9,1

14,O 17 ,',7 1g,o

10,'1 13,9 15,7

Rrhrge-

biet 207.953 357.138

Blndesge-

biet 2.234.959 3.866.276

4
'\1 .A. 19V9: c 1950: 6, B

Quell-en: wie Tab. 65, 66

349.446 149.185 - 7.692 71,7 13,3 16,9 18,3- 2r2

o,13.869.56s 1.631.317 3.289 73,O 16,3 19,5 1B,O

'\t.A. 195a: 6 1961 z 41 6 j9?O; 4, 6



IJf,

Verkehr und in der Nachrichtenübermittlung 1950 - 197O1TabeIleTJb Die D^^^LXf +i -+^- l-usDUradr uaE5usrr flr

bc^hIf+ i nf a

1950 1961 1970

VeriinderL:ng

absolut i-rl v. I{.

50-61 61-70 5G-61 61-70

Anteil an den nichtland-
\'drt. Besdräftiqten

in v.H.
1950 -T95T-1970

Hellweg-

städte 66.975 n.147

Dnscher-

st2idte 20.532 2O.O43

67.770

19 .189

13.171 -12.377 19,7 -15,4

- 489 - B54 -2,4 - 4,3

6,3

416

brö?o

4,o

Kern

Salnn

87. 508

I /.OUO

100. 1 90

1 8.639

86. 959

19.OO

12.682 -13-231

1.033 361

14,5 -13,2

r,o lq

7 ,o 6,O

5,7 4,3

5'8

4,6

13.715 -12.87O 13,1 -1O/8

266.556 65.916 24,2 - 4,8

i: den lienstleist';ngen in engeren

Besch:iftiqte

1939 1950

Sirne 1919 - 19512

Anteil an den nichtland-
wirt. Beschäftigben

in v.H.

t(jnr-
gebiet 1O5,114

Bun&s-
geblet 1.1O1.774

118.829 105.959

1.368.330 1.n2.414

5'6

6118ro

Verlinderung

absolut

1961 3F50 50.^6',1

in v.H.

3e-so 5G61 1939 -T95-1961

Hellweg-

Enscher-

24.467

103.620

43.O37

1 90. 343

74.428

32.025 86.723

18.5?o 31.391

44,7 83,7 B ,2

75,9 72,9 '7 ,B

12,2 16,1

10,B 14,9

Kern

Satnn

ao .w0z

tö.Jtf

146.657

33.286

264.'771

61.171

fu. fvl

1 4.971

118,114

27 .BB5

80,5 8, 1 11 ,7 15 ,8

81 ,l 10,8 aA 1

Iiulr-

Burdes-

Tabelle 74a

114.377 179.943 325.942 65.566 145.999 51,3 81,1 8,2 11,5 15,4

- 2.371.066 3.803.281 - 1.432.215 - @,4 - 17 ,2 19,2

Die 3eschäf tigten in den Dienstlej str-rngen im enge::en Sinne "961 - 192C

1 961 1970

Ver:inderunq Arteil a.i. niCrl-
atls. rn v.lt. IJ]rclv. ttrscrlrlt. rn

1e61-1o 61-70 1961 v'rr' 1e7o *..'nt'-'n13 .r.*,.

Hel-lweg-

städte 190.343

Bnsche!-

st:idte 74.428

221.641

88.046

31.298 16,4 16 ,1

'13.618 18,3 14,9

20 t6 150.046 209,6

21 ,O 63.579 259,9

Kern

Saun

264.771

61.171

309.687

19.529

44.916

1 8. 358

1'7 a 2o,7 213.625 222,4

19,2 61.214 334,2

R.rhr*

gebiet 325.942

Buldes-

gebC-et 3 . 8O3. 28 1

389.216

4. 897. 51 8

oJ.ztl

1 .O94.237

19,4

28,8

15,4

1A)

20,4

22,8

274.839 240,3

4'14.4.'t950:8 1q61 :5 19702 5

,Quellen: wie Tab. 6r, 66

Zw.t. r9t9, D j95o.7,9,9j 446..4. , .a o
-:-z:_:_-:_ t, v, )
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schäftigte mehr als 1939. Statistisch war also fast jeder Neubürger auch ein Beschäftigter; hier leuchten in-
direkt die damaiigen Zuzugsbeschränkungen durch. Der Beschäftigtenzuwachs wurde vom Steinkohlenbergbau (+ 96.800)'

den Dienstleistungen (+ 65.800) und dem Baugewerbe (+ 40.100) getragen; die Verarbeitende Industnie (+ 2.200)

und die Chemische Industrie (+ 5,000) spielten nur eine untergeordnete Rolle. Die zweite Säule den Schwerindustrie,

die eisenschaffende Industrie, hatte jedoch durch Zerstörungen und Demontagen gut 46.500 Arbeitsplätze verloren,

so daß das anteilsmäßige Gewicht der Industrie trotz der starken Zunahme im Bergbau leicht abnahm, während Bau-

gewerbe und Dienstleistungen Gewinne verbuchen konnten.

6.3 Das Siedlungsgeflige um 1957 und seine Veränderungen seit 1890

Die Kriegszerstörungen beeinträchtigten die bauliche Substanz des Ruhrgebietes in grol3em Umfang, aber sie be-

wirkten keine Veränderung der gewordenen Siedlungsstruktur. Im Gegenteil, der Wiederaufbau knüpfte am Vorkriegs-

gefüge an und die neuerschlossenen lndustrie- und |^lohnflächen passten sich ein. So blieb ein Gefüge erhalten'

das sich seit dern Ende des 19. Jhs. abzuzeichnen begann (v91 ' Ab6, 27 u. 28. Beilage).

Die größten flächenmäßigen Verändenungen erlebte in diesen sieben Jahrzehnten der Kernraum des Revters, wo die

HeI l wegstädte ihre IndustrieindienördlichenundwestlichenaltstadtnahenBereicheausweiteten.
Die schon in der ersten Aufbauphase eingeleitete enge Verbindung von Industrie- und l,johngebieten wurde beibe-

halten und noch mehr gefestigt, was zu einer verstärkten Beeinträchtigung der hier ansässigen Bevölkerung führte.

Aus dieser engen Verflechtung nesultierte dann die schon vor 1B90 in den Hellwegstädten erkennbare Tendenz,

Wohnsiedlungserweiterungen auf die südlichen, immer mehr von der Industrie verlassenen Bereiche zu lenken' Die

aus jener Zeit stammenden, vorwiegend locker bebauten Viertel kennzeichnen besonders den Süden der Städte

Essen, Dortmund und Bochum; in Mülheim und Duisburg finden sie sich auf der Ostseite. Ihre Bewohner sind in der

Mehrzahl Angehörige der mittleren und gehobeneren Schichten, Größe und Ausdehnung dieser Vientel werden wesent-

lich von delindustriellen Struktur und der zentralört.lichen Bedeutung der Städte bestimmt. In den nördlichen

und westlichen Stadtteilen hingegen 1äßt die bauliche Erschließung keine Einheitlichkeit erkennen. Industrie-

flächen wechseln mit locker und geschlossen bebauten Wohngebieten, teilweise durchsetzt mit |tlerkssiedlungen.

Die Kriegszerstörungen haben hier keinen grundlegenden Wandel bewirkt, vereinzelt iedoch zu zahlreichen Ver-

besserungen geführt. Diese Uneinheitlichkeit ist auch ftjr die gerade in jenem Zeitabschnitt stark angewachsenen

'Zw.jschenstädtjschen Bereiche'charakteristisch. |"lährend sich im Raum Langendreer-Lütgendor"tmund eine deutlich

von den Kernstädten abgesetzte Siedlungseinheit entwickelte, uferten die anderen Städte so weit aus' daß sie

baul ich zusammenwuchsen.

14as bei denzwischenstädtischenBereichenschonanklingt,findetsichausgeprägterinder s ijdl i chen
Ems c he rz o n e. DieAusweitungder Industrie- undl,lohnflächen setzte sichnach 1890 verstärkt in plan-

loser Form fort und führte zu einer immer engeren Verzahnung der Städte untereinander und mjt den Hellwegstädten.

Zwischen Mülheim-Oberhausen im |^Jesten und Bochum-Herne im 0sten wuchsen die beiden Städtereihen so eng zusammen'

daß die südlichen Emscherstädte schon mehr die nördlichen Industrieviertel der Hellwegstädte zu sein schienen.

Die Ende der 20er Jahre durchgeführte Verwaltungsreform macht das am Beispiel der Stadt Essen deutlich. Hien

wurde nicht -wie im westfälischen Teil- e'jne neue Emscherstadt ausgegliedert, sondern Altenessen und Borbeck

wurden zu Vonorten von Essen. Die Erweiterung der Industrieflächen nach 1890 erfaßte alle Stadtteile, mit einer

deut'lichen Massierung entlang dem Rhein-Herne-Kanal. Die östlichste der südlichen Emscherstädte, Castrop-Rauxe1,

bildet die nördliche Fortsetzung jenes zwischenstädtischen Bereichs, der sich von Witten an der Ruhr bis nach

Datteln hjnzieht und Dortmund vom westlichen Kernraum trennt. Die größere Ausdehnung geschlossener l/lerkssied-

lungen in den nördlichen Vierteln von Castrop-Rauxel zeigt aber auch verwandte Züge mit den Siedlungen'in der

nördlichen Emscherzone. Für die Städte von Oberhausen bis Herne ist eigentlich mehr der außerordentlich unorga-

nische l4echsel von geschlossener und aufgelockerter Bebauung charakteristisch, bei einer Konzentnierung der

l^ierkss iedl ungen auf die Stadtränder.

Eine Sonderentwicklungmachteder Ru h rm ü n du n gs ra un zwischen DuisburgundHamborndurch. Die Ver-

lagerung der eisenschaffenden Industrie in dieses Gebiet vor dem Ersten |^leltkrieg und die Erweiterung der be-

stehenden Betriebe führten zu einer außerordentlich starken Ausdehnung der Industrieflächen' namentlich auf dem

Duisburger Rheinufer und im Raum Ruhrort-Hamborn, wo den Ausbau der Häfen -allen voran Ruhrort- die Verkehrsbe-

deutung des Rheins und der Ruhrmündung erheblich steigerten. Diese im übrigen Revier beispiellose industrielle
Ausweitung belebte auch den Wohnungsbau. Im Hamborner Bereich entstanden ausgehnte rgeschlossene Werkssiedlungen;

in den übrigen Bereichen vollzog sich die Erweiterung der l.llohnflächen planlos in aufgelockerter Fonm.
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Das Bild der n ö r d l i c h e n Em s c h e r s t ä d t e wurde von den schon seit der Jahrhundertwende in
großern Stil angelegten l^lerkssiedlungen geprägt. |^lährend in der vorangegangenen Zeit vorwiegend die älteren, weit-
ab vom Fluß liegenden Siedlungen erweitert wurden, erfaßte nun die Besiedlung auch die Emscherniederung, Voraus-
setzung dafür waren jedoch die Entwässerung des Emscherbruches und die Regulierung der Emscher, Von Henrichen-
burg bis zur Mljndung - das sind rund 100 km - weist der Fluß nur ein Gefälle von 80 m auf. Diese geringe Ab-

flußhöhe mußte sich im Zuge der Industrialisierung katastrophal auswirken, da die vom Bergbau hervorgerufenen
Bodensenkungen und der erhöhte Abwasserzufluß aus den sijdlichen Emschersiedlungen den Abfluß noch weiter beein-
trächtigtenr was zu immer wiederkehrenden überschwemmungen fijhrte. Die Verschmutzung des niedrig gelegenen Ge-

ländes und die damit verbundene er"höhte Seuchengefahr führten zu zahlreichen Streitigkeiten und Auseinander-
setzungen zwischen der Industrie, den Privatleuten und der staatlichen Verwaltung. Die unerträglichen hygie-
nischen Verhältnisse lösten zahlreiche Typhusepidemien aus. Die Sterblichkeit im Ruhrgebiet war um die Jahrhun-
dertwende dreimal größer a1s im preußischen Durchschnitt (HEINRICHSBAUER 1936, S, 11). Erst die Grijndung der
Emschergenos sens c haft (14.12.1899) brachte hierejnen grundiegendenWandel. Das Bettder
Emscher, vielfach i..iber 10 m abgesunken und vollständig verschlammt, wurde 4-5 m tiefer gelegt und zum betonier-
ten Abwasserkanal des Reviers umgebaut. Um dem Fluß mehr Gefälle zu geben, wurde die lvlündung zweima1 verlegt
und das alte Mündungsgebiet gegen den Rhein hin eingedeicht und entwässert. Heute werden i^und 14.000 ha tiefer
liegendes Land dur"ch Pumpwerke entwässert, und Bl km des Emscherlaufes sowie 282 km der Nebenbäche sind ausge-
baut. Die hygienischen Verhältnisse verbesserte man durch die Anlage von Kanalisationen so, daß bereits im Jahre
1934 die Typhusfä1le im Revier weit unter dem preußischen Durchschnitt lagen (HEINRICHSBAUER 1936, S. lz).
Die rheinischen Städte der nördlichen Emscherzone besaßen eine vielseitigere l,lirtschaftsstruktur. Bei der hjer
vorhernschenden Metallindustrie traten die Bergarbeitersiedlungen mehr zurijck, d-le Erweiterung der Siedlungen
nach 1890 erfolgte regelloser und lockerer, angelehnt an das alte Wegenetz. Die Grenze zum Reviersaum ist des-
hal b fl ießender.

Unter Rev i e rs a um wird siedlungsgeographischjenerBereichverstanden, derbaul.ichnoch nicht den

Verdichtungsgrad erreicht wie der Kern. Kleinsiedlung und Streubebauung wurden hier im Zuge der Industr iali-
sierung zur eigentlichen Grundschicht der baulichen Erschließung in Nachbarschaft zur bäuerlichen Einzelsied-
'lung. In diese Grundschicht eingeiagert'sind Verdichtungskerne mit Bergbau und Folgeindustrien. Der übergang vom

Kern zum Saum ist fließend, besonders sichtbar westlich des Rheins. Die stromnahen Teile wurden schon vor dem

Ersten Weltkrieg voll industriell und siedlungsmäßig erschlossen und erreichten einen Verdichtungsgrad, der dem

des Kernraumes nahekommt. llleiter westwärts nimmt die Verdichtung ab; reine Bergbaugemeinden bilden isolierte
Siedlungseinheiten in einer noch bäuerlichen Landschaft. Bindeglied zwischen beiden Einheiten ist die alte Kreis-
cr-errt Mnanc rr'ia cinh in dieser Zeit stark ausdehnte. Die aufgelockerte Bebauung und die große Flächen einneh-
menden t,lerkssiedlungen haben vielfach keine Beziehung mehr zur vorindustriellen Siedlungsstruktur. 0ft fehlt den

schnell entstandenen Großgemeinden noch ein eigentliches Stadtzentrum. Dort, wo die Zechen und die l,lerkssied-
lungen nicht mehr das Landschaftsbild bestimmen, liegt die Grenze des Ruhrgebietes.

Weit unübersichtlicher war nach 1890 die Entwicklung der niederrheinischen Saumzone östlich des Stnomes. Eine
gewisse Leitlinie stellt die Bahn 0berhausen-Wesel-Arnheim dar, an der die Kreisstadt Dinslaken liegt. Hier ent-
standen Betriebe der^ Metallindustrie in engem Produktionszusammenhang mit den Hüttenwerken im Ruhrmündungsraum.

Das Siedlungsgefüge ist ausgesprochen locker und ungeordnet und erfährt nur im Stadtgebiet von D'inslaken eine
gewisse Verdichtung. Südlich davon verbinden größere l^Jerkssiedlungskomplexe den Raum mit der südlich der Emscher

beginnenden Kernzone. Dazwischen mischen sich immer wieder locker erschlossene tJohngebiete, die noch vielfach
bäuerlich geprägt sind. Die mehr ländliche Struktur findet sich auch zwischen Dinslaken und der Lippe wiedei,
wo nur um Friedrichsfeld mit seinem Dampfkesselwerk und der östlich davon errichteten Raffinerie die l^lohnbebau-

ung eine gewisse Verdichtung erfährt und kleinere l,/erkssiedlungen zu finden sind. Die verkehr s- und industrie-
ferneren Teile werden landwirtschaftlich genutzt. Im Norden setzt sich llesel ab, das auf Grund seiner Entwick-
lung nicht zum Ruhrgebiet gehört, auch wenn zahlreiche Industriebetriebe im engen Zusammenhang mit ihm stehen
oder von da kommen (2.B. die Delog).

Im ganzen kann man im rheinischen Saum des Ruhrgebietes dre'i Entwicklungsräume unterscheiden:
1. Der äußerste Grenzbereich westlich des Stromes, der -verkehrsmäßig gegenüber den rechtsrheinischen Teilen

benachteiligt- vom Bergbau eingenommen wird. Großr^äumige Zechensiedlungen liegen isoliert in bäuerlichem Sied-
lungsraum, ohne die Landwirtschaft ganz verdrängt zu haben.

2. Der rheinnahe Bereich. Hierhin dehnte sich die Hüttenindustrie über den Fluß hinweg aus und ließ wejte Sied-
lungsverdichtungen in Verbindung mit dem Bergbau entstehen. Kleine ländliche Siedlungen wurden vollständig
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zu Industriesiedlungen umgewandelt, denen im Gegensatz zu gewachsenen Städten den Kern fehlt. Baulich ange-

ol ieder"t ist die alte Kreisstadt Moers.

3, Der rechtsrhein.ische Saum-Bereich, der vor der Jahrhundertwende industrialisiert wurde mit rnehreren Schacht-

anlagen und einem kleinen Zentrum der metallverarbeitenden Industrie in Dinslaken. Entwicklungsachse blieb
dabei die Haupteisenbahnlinie. über Dinslaken hinaus ging die weitere Ausdehnung nur schrittweise; hier
fehlte der Kohlenbergbau. Die günstige Lage des Lippemündungsgebietes dagegen förderte wieder eine wirt-
schaftliche Erschließung (Raffinerie und Rhein-Lippe-Hafen), was bei einer weiteren Verstärkung einmal zum

Anschluß des |,Jeseler Raumes an das Ruhrgebiet fijhren wird.

Wesentlich reicher gegliedertals derrheinische istder we s tfä I i s c he Rev i e r s a um, der

sich entlang der Lippe von Dorsten über Marl, Datteln und Lijnen bis in die Gegend von Ahlen hinzieht und dstlich
von Dortmund breitfächig große Teile des Kreises Unna erfaßt. Seine großindustrielle Erschließung setzte erst
nach 1900 ein und war bis in die 1950er Jahre in einzelnen Teilräumen noch nicht abgeschlossen. Diese Lippe-Zone,

wie sie BREPOHL nannte (1948, Karte S. 9), ist baulich und industriell kein einheitlich verdichtetes Gebiet.

Siedlungs- und Industrieschwerpunkte wechseln mit bäuerlich genutzten Flächen. l,Jenn die bäuerliche Siedlung

auch zahlenmäßig zuri.icktritt, so stellt sie doch einen gewichtigen Faktor in den Saumbereichen dar.

Deutlich hebt sich der Raum zwischen Kirchheller Heide und Hünxer l^lald im Westen und der Haard im Osten ab. 0ie

alte Sied'lungsstruktur, ursprünglich von Einzelhöfen und kleinen Drubblen bestimmt, wurde durch die Großsied-

lung M a r I umgeformt, zunächst Anfang dieses Jahrhunderts durch Bergbau, seit Ende der 1930er Jahre durch

die Großchemie. Bis 1957 hatte die Stadt allerdings noch keinen echten Mittelpunkt, sondern bestand aus mehre-

ren, vorwiegend vom Werkssiedlungsbau geprägten Stadtteilen (Hijls, Drewer, Brassert), Das alte l4ar'l zeigte durch-

aus noch ländliche Züge, während im benachbarten Brassert der Bergbau bestimmend war. Hüls hingegen wurde von

der Zeche Auguste Victoria und den Chemischen Werken in seiner baulichen Entwicklung geprägt, Die Stadt unter-

nahm nach'1957 außerordentliche Anstrengungen, um e.ine einheitliche bauliche Gestaltung voranzutreiben, und

viele ihrer kommunalen Einrichtungen gelten inszwischen als vorbildlich in der Bundesrepublik. Das Gegenstück

zu dieser jungen und noch unfertigen städtischen Industriegeqleinde war die alte, an einem Lippeübergang 1ie-
nando Stadt nn rc fe n, dieer"st imZugedeSnaChNordenwanderndenBergbauS indenBannkreis des Reviers

do7^non u/,,rda nan Rargbau siedelte sich 1911 mit der Zeche 'Baldur' und 1913 mit 'Fürst Leopold' an, was zu

baulichen Erweiterungen besonders der nördlich der Lippe gelegenen Ortsteile Hervest und Holsterhausen führte.
Mit der Errichtung eines Großgaswerkes der Steinkohlengas AG (1955) begann auch die Kohlechemie weiter nach Not"-

den zu wandern. So sind hier zwei Städte von unterschiedlicher Raumwirksamkeit und Aktivität, in einer von locke-

ren Bauernschafts-Drubbeln durchsetzten, eng begrenzten Zone, die heute schon über die Lippe nach Norden reicht
(Schacht bei l,lulfen), die sichtbaren Vertreter des Reviers.

Die mehr punkthafte industrielle Erschließung nach 1890 - sei es im Anschluß an eine ältere Stadt oder mitten in

bäuerlicher Umgebung nur an einen Zechenstandort anschließend, trifft auch fljr den östlichen Reviersaum zu. Al-
'lcin dic Anlanon do< Rspg[3p5 und die tderkssiedlungen sind Siedlungselemente, die darauf hinweisen, daß dieser

Raum noch zum Ruhrgebiet gehört. Zwischen Lünen und Datteln verengt sich der Saum, um sich enst östlich des ei-
oentlichcn qtadtochicteS von Dortmund wieder zu verbreitern bis zum Hellweg hin. Im Unterschied zum WeStlichen

niederrheinischen Saumbereich tritt hier neben die reine Bergbaugemeinde die alte ehemals kleinstädtisch-acker-
hiirnorlirha Sicdlrrnn Die Industriesiedlung löste hier mithin das Siedlungsgefüge nicht völlig auf; die Ent-

wicklung ging vielmehr über das städtische Bindeglied, das um- und neugeformt wurde und im Zuge der großindustri-

ellen überschichtung neue Funktionen übernahm. Eine besondere Stellung hatte schon Hamm durch die Anlage und

den Ausbau eines der größten Güterverschiebebahnhöfe des Kontinents. Darüber hinaus prägten der Kohlenbergbau

und die eisenverarbeitende Industrie die Stadt und die mit ihr siedlungsmäßig unmittelbar verbundenen Gemeinden

Bockum-Hövel, Heessen, Werries, Herringen sowie weitere, südlich an das Stadtgebiet grenzende,Groß-Hamm ent-

wickelte sich seit Anfang des Jahrhunderts innerhalb den Saumzone zu einer (begrenzten) Agglomeration, die sich

durch eine lockere, bäuer lich strukturierte Zone von der lose miteinander verbundenen Städtereihe Unna-Kamen-

I.^lerne absetzte.

Diese linienhafte Zusammenwachsen unterschejdet sich grundlegend von den weiter oben gekennzeichneten 'zwischen-

städtischen Bereichen'. Der Bergbau ist im Ber"eich dieser alten Städtereihe zwar auch der wichtigste Wirtschafts-

zweig, die durch ihn hervorgerufenen Industriesiedlungen entstanden aber entlang der Hauptverbindungsstraße

Westlich der Städtereihe beginnen die Vorortgemeinden Dortmunds, die besonders entlang dem alten Hellweg a1le

Stufen der baulichen Entwicklung erkennen lassen. Der Bergbau ist auch der fijhrende Wirtschaftszweig in der

Saumzone zwischen Lünen und Datteln, deren Gemeinden den Zechenanlagen ihr lllachstum verdanken. Lünen ist die
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einzige ältere Stadt;Orte wie Datteln und Waltrop sind erst in diesem Jahrhundert zu Städten geworden, ohne

daß es ihnen gelang, überörtliche Funktionen zu erringen. Sie blieben in erster Linie Bergbaugemeinden.

l,,iesentlichgeringerwarendiebaulichen trweiterungen im AI trev i er beiderseitsderRuhr unterdem
Einfluß der Nordwärtsverlagerung der Großindustrie und der Zechenstillegung von dem Ersten Weltkrieg und in
den 20er Jahren. Drei wesentliche Gestaltungsfaktoren bestimmten seit 1890 vornehmlich die Städte und Gemejn-

den im Ruhrtal :

1, Nur einzelne Standorte, wie Hattingen und [,,litten, konnten die vorhandene industrie'lle Grundlage erhalten und

teilweise sogar erheblich erweitern. Zur Unter"bringung der zah'lenmäßig ansteigenden Arbeitskräfte wurden um-

frnnnoirho narro eia/lrrnnon enaolantrurryv,r u,ryereYvr

2. Die Hellwegstädte errichteten in den ruhrnahen, von der Industrie verlassenen Gemarkungsteilen |../ohnsiedlungen

für die mittleren und gehobeneren Bevölkerungsschichten. Das hü9e1ige bis bergige Gelände mit seiner stär-
keren Bewaldung und seinen Stauseen wurde anziehend als Naherholungsraum. Eine dichte Erschließung mjt öffent-
I i chen Ver"kehrsmi ttel n begijnsti gte di esen Wandel .

3. Nachhaltiger Einfluß auf die Siedlungsstruktur des Ruhrtales ging von dem l,jasserbedarf der Reviergroßstädte
aus. Die Ruhr wurde der große Nutzwasserspender des Industriegebietes. Inzwischen deckt der Fluß B0',1 der

Nachfrage. Davon verbraucht die Industrie allein 90 %. Neben den Talsperren wurden auch 60 l,'lasserwerke ge-

baut, die aus den Schotterablagerungen des Flusses das benötigte Wassen pumpen,

Die Planungen des ehemaligen Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbezirk begünstigten die Entwicklung a1s Naherholungs-
gebiet in besonderem Maße und gaben dem Altrevier eine völlig neue Funktion für das gesamte Ruhrrevier. So wur-
de es bis 1957 zu einem Grenzgebiet, das zwar noch immer industrielle Züge trägt, die mit dem Kernraum verwandt

sind (Bergbau und eisenschaffende Industrie), durch die Vielfalt seiner mittel- und kleinbetrieblich organi-
sierten verarbeitenden Industrie hingegen auch noch mit dem bergisch-märkischen Industriegebiet verbunden blieb.
Das Ruhntal kann deshalb nicht eindeutig dem einen oder dem anderen Wirtschaftsraum zugerechnet werden; die
Grenze des Ruhrgebiets ist hier fl ießend.

Zusammenfassend lassen sich die Jahre des ersten Nachkriegsjahrzehnts von 1945-1956 so charakterisieren:
1. Unter dem Eindruck des Kriegsgeschehens wurde die industrielle Entwicklung zunächst noch durch alliierte Be-

schränkungen gehemmt, und erst ab'1950 war eine freiere Entfaltung möglich.
2. Die Förderung des Bergbaus wurde gleich nach Kriegsende wieder aufgenommen und erreichte bis 1950 den Stand

von 1936. Gleichzeitig erlebte die vor dem Kriege immer" wichtiger werdende Kohleveredlung einen erneuten
Aufs c hwun g.

3. Ungünstiger war der Wiederaufbau der eisenschaffenden Industrie. Kriegszerstörungen, Demontagen, alliierte
Beschränkungen und Entflechtungsmaßnahmen bgeinträchtigten lange Zeit einen größeren Produktionsanstieg.
Grundlegende Standortverschiebungen innerhalb des Reviers wurden hierdurch aber nicht ausgelöst.

4. Der Verkehr stand ganz unter dem Einfluß des allgemeinen l^lirtschaftsverlaufs. Verschiebungen der Verkehrs-
ströme, die schon vor dem Zweiten Weltkrieg einsetzten, verstärkten sich durch die wachsende Bedeutung des

Kraftfahrzeuges und der Kanalhäfen im Revier.

5. Die Bevölkerungsentwicklung stand im Zeichen des Wiederaufbaus der alten industrjellen Standorte. Die Ent-
völkerung des Reviers während des Krieges wurde seit 1945 in steigendem Maße von der RLjck- und Neueinwan-

derung abgelöst.
6. Die Siedlungsentwicklung -langfristig verfolgt- stand seit 1890 ganz im Zeichen der Verdichtung der Kernbe-

reiche und der stärkeren Erschließung des Saumes, in dem sich eigenständige industrielle Schwer"punkte ent-
wickelten, Das Altrevier unter"lag einem Funktionswandel, der sich noch verstärken sollte.

6.4 Von der Kohlenkrise zum Strukturwandel

Die allgemeine Entwicklung in der Bundesrepublik Deutschland stand nach 1950 ganz im Zeichen des "l,lirtschafts-
wunders". Das tdirtschaftswachstum wurde im inter"nationalen Rahmen nur von Japan übertroffen. Allein von 1950 bis
1960 verdoppelte sich das reale Sozialprodukt je Einwohner, die Zahl der Arbeitslosen sank und die der Beschäf-
tigten stieg ständig an. Erst in den 60er Jahren trat eine spürbare Verlangsamung des l^lachstums ein. Neben dem

Wiederaufbau wirkte sich für die Bundesrepublik wie für Nordrhein-Westfalen mit seiner stark exportorientierten
Industrie die westeuropäische Integration und die Liberalisierung des l,lelthandels aus. Unterstützt wurde diese
Entwicklung durch eine akt.ive Wachstumspolitik der Regierung und die Bereitstellung eines qualifizierten Arbeits-
kräftepotentials, das sich aus Einheimischen, Vertriebenen und bis'1961 in steiqendem Maße auch aus DDR-Flücht-
1 i ngen zusammensetzte.



140

Nordrhein-l,lestfalen mit seiner Schwerindustrie war ein wichtiger Motor für das "Wirtschaftswunder". Schon un-

mittelban nach dem Kriege hatten die britische Besatzungsmacht und die deutschen Politiker erkannt, daß der

Wiederaufbau Deutschlands und der westeuropäischen Staaten nur mit Hilfe der Ruhrwirtschaft möglich war. Die

tJiederaufnahme des Bergbaus sogleich nach Kriegsende und die Steigerung der Förderung sowie die l,Jiederherstel-
lung des Verkehrsnetzes waren vorrangige Ziele. In den 50er Jahren war Nordrhein-Westfalen unter den bundes-

deutschen Flächenstaaten schon der wohlhabendste, Gegenüber dem ärmsten, Schleswig-Holstein, bestand ein Ein-
kommensvorsprung je Einwohner von 68 % (PETZINA 1984, 5.472), Aber in den 60er Jahren fiel das Land deutlich
zut"ückrund in den 70er Jahren verstärkte sich diese Tendenz. Die Ulpreiskrise 1974/75 markiert h.ier einen wirt-
schaftlichen Wendepunkt, Die t,lachstumseinbußen in Nordrhein-l,Jestfalen wurden seit 1976 - besonders durch das

Ruhrgebiet - so groß, daß das Land sich von der wirtschaftlichen Entwicklung des übrigen Bundesgebietes mehr

und mehr abkoppelte. Von 1971-1981 stieg die Nettoproduktion des Verarbeitenden Gewerbes und des Bergbaus, d,h.
"der Beitrag der einzelnen Sektoren zur wirtschaftlichen Leistungskraft der Region" (Zur WACHSTUMSSITUATI0N in

Nordrhein-Westfalen 1983, S. 5), im Bundesgebiet um 62,2 t1rd. DM (15,2 %), im Bundesgebiet ohne NRW allein um

53,7 Mrd. DM (19,3 %) an. Nordrhein-Westfalen, das mit 8,6 Mrd. DM am Bundeswachstum beteiligt war, konnte sei-
ne Nettoproduktion nur un 6,5 % erhöhen. Verantwortlich für diese negative Entwicklung war das Ruhrgebiet, das

seine Nettoproduktion 1971-1976 zwar noch von 38,3 auf 39,4 Mrd. DM (3,1 %) erhöhen konnte, danach aber Ver-
luste hinnehmen mußte. Bis 1981 fiel die Nettoproduktion auf 38,B Mrd. DM ab. Seitdem verschlechterte sich die
wirtschaftliche Lage weiter. Das "Abkoppeln" der nordrhein-westfälischen von der übrigen bundesdeutschen Wirt-
schaftsentwicklung bahnte sich aber schon in den Jahren des "tlirtschaftswunders" mit der 1957 einSetzenden

"Kohlenkrise" an,

6.4.1 Der Bergbau 1957-1970

Ende 1957 setzte eine Kohlenkrise ein, als der bis dahin die Produktion steigernde Nachfragei.iberhang sich in
einen Angebotsüberschuß verwandelte. Diesen Umschwung bewirkte nicht allein das Mineralö.l, sondern der Rückgang

der Steinkohlenförderung war nur Teil eines grundlegenden Strukturwandels des Pr"imärenenergievenbrauches in der

Bundesrepublik Deutschland. Von'1957-'1973 verdoppelte sich der Primärenergieverbrauch, während der Anteil der

Steinkohle gleichzeitig von 70 auf ?2 % (KONZE 1975, S. 42) zurückfiel. Der Anteil des Mineralöls stieg von

11 auf gut 55 % an. Beeinträchtigt wurde der inländische Kohlenbergbau aber auch durch die Einfuhr billiger
amerikanischer Kohle, die bis 1957 sich schon einen Marktanteil von 21,4 % erobert hatte (SPIEGELBERG 1970, S. 29).

Um den zunehmenden Haldenbeständen zu begegnen, waren Fördereinschränkungen notwendig. Das Verfahren von Feier-
schichten brachte nicht den gewünschten Erfolg, im Gegenteil, die Haldenbestände stiegen trotzdem an, Es kam

zu Teil- und Totalstillegungen, die sich in mehreren Wellen vollzogen (Tab. 75). Flankierende staatliche Maß-

nahmen sollten dem arg bedrängten Steinkohlenbergbau eine zusätzl iche Existenzsicherung bieten.

Inderersten Sti I 1 egun gswe I I e 1958-1964wurden 35ZechenmiteinerJahresförderungvon 11,6i'lio.t
und einer Belegschaft von 31.589 Mann stillgelegt (Nach WIEL = 37 Zechen; Tab. 6l geht von dieser Zahl aus).

Trotz dieses massiven Eingriffes sank die Förderung des Reviers aber nur um 4,7 Mio. t (vgl. Tab.61). l^iährend

der Rezessionsjahre 1966/67 stiegen deshalb die Haldenbestände wieder kräftig an und erreichten mit über 22,0 Mio.t
den bis dahin höchsten Stand seit der Kohlenknise. Die Folge war" die zweite Stillegungswelle, die 1966 ihren
Höhepunkt mit 12 Zechenschließungen erreichte. In dieser zweiten l^lelle 1965-1969 wurden 33 Zechen geschlossen,

die im letzten Jahr ihres Bestehens mit 71.860 Beschäftigten 27,3 Mio, t Kohle förderten. Aber auch das reichte
zur Anpassung der Steinkohle an den Markt nicht aus. Trotzdem schränkten die beiden Stillegungswellen den Ruhr-

bergbau doch deutlich ein. Die Beschäftigtenzahl war seit 1957 um ?96,725 gesunken; das war eine Schrumpfung

von 59,8 %! Die Förderung dagegen verringerte sich nur um 32,1 Mio. t (= 26,1 %) - ein Beweis flir die zunehmende

Produktivität des Steinkohlenbergbaus.

Die Schwerpunkte der Stillegungen lagen in der ersten Welle zwischen Essen und Dortmund in der Hellweg- und der

Ruhrzone. In der zweiten l'Jelle überwogen Zechen zwischen Hellweg und Emscher sowie im Altrevier, Südlich der

Ruhr zwischen Kupferdreh und Witten wurden bis auf eine Zeche (Herbede, stillgelegt 1972) alle anderen geschlos-

sen. Dieser Schrumpfungsprozeß im Bergbau betraf auch die weiterverarbejtenden Betriebe. Von 1958-1970 schlossen

25 Kokereien und 14 Brikettfabriken, die größtenteils zu stillgelegten Schachtanlagen gehörten, ihrq Tore. Der

durch technische Fortschritte bedingte ri.jckläufige Koksverbrauch in der Stahlindustrie und das Vordringen des

schweren Heizöls im Bereich der Stromerzeugung schränkten den Bedarf ein, So sank der Einsatz an Koks je Tonne

Roheisen 1957-1971 von 984 kg auf 520 kg (19i1) oder um 47 %; und das damals billige leichte Heizöl eroberte
sich unter Verdrängung der Brikettfeuerung schnell den Hausbrandmarkt. Das gilt auch für die Brikettfabriken.
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Die beiden Stillegungswellen leiteten einen Strukturwandel ein, der weit über den Bergbau hinaus reichte und

die ganze wirtschaft des Ruhrgebietes erfaßte. Das zeigen im einzelnen Beschäftigten- und Bevölkerungsentwick-

'lung bis 1970. Für den Bergbau endete die erste große Schrumpfungsphase 1969 mit der Gründung der R u h r -

ko hl e AG, die94%derSteinkohlenförderungimRevierzusammenfaßt. Seitdemsinddieorganisatorischen

Mijglichkeiten zur Anpassung des Bergbaus an den Energiemarkt größer geworden.

Tabelle /! Die Zechenstillegungen 1958 - 1980

Jahr ZahL der
Zechen 1m Jahr

FÄrÄörrrnd

in 1.OOO t

vor der Stillegung
Ra l anenhaf+

Personen

1958

19 59

19 60

1 961

19 62

19 63

1 964

19 65

1966

19 67

1968

1969

1970

19'7 1

197 2

197 3

197 4

197 5

t9 th

197 7

197 8

197 9

1 980

24

604
1 1'11.

1.525
1 qq6

1.318
2.63'7

12.OO5

7.914
4.482

330

2.441
A tr11

7.900
4. 386

1.113
3.410

3.194
'771

402

113

2 .322
6.106
5.O83

5. 907

10. 706

1 .352
7. 885

33.412
19 -847
1 0. oo5

711

9.234
14.896

7.634
1.416
a. tvt

4.415
1.308
1 ??q

1

3

A

5

7

IJ

5

12

9

6

1

2

o

5

3

1

3

2

1

1

q2
rrrsYer 67.159 153.937

Kohlenwirtschaf t'1984Quelle: KONZE 1975: Statistik d.

6.4.2 Die eisenschaffende Industrie

Seit Mitte der 50er Jahre änderte sich auch die wirtschaftliche Situation der eisenschaffenden Industrie. Die bis
dahin noch kräftigen Produktionsanstiege ließen nach, und schon 1958 zeigte sich eine deutliche Schwäche auf dem

Stahlmarkt: die Werke konnten ihre Kapazitäten nicht mehr voll ausnutzen und die Stahlerzeugung ging merklich zu-
rück (v91. Tab. 61). Es begannen die Rijckverflechtungen der Hüttenindustrie mit teilweiser t,Jiedereinführung a1-
ter 0rganisationsformen. Die bewährte Verbundwirtschaft wurde erweitert, größere und leistungsfähigere Betriebs-
einheiten wurden zusammengefaßt, urn die Konkurrenzfähigkeit der Unternehmen im größeren Markt zu stärken, Aber
auch neue technische Verfahren fanden Eingang in die Betriebe, Mechanisierung und Automatisierung waren von be-
sonders nachhaltiger Wirkung in den Stahl- und Walzwerken, In den 6Oer Jahren wurden die Thomaskonverter weit-
gehend durch das qualitativ besseren Stahl erzeugende LD-Verfahren ersetzt. Im Hochofenbereich wurde durch die
Verbesserung der Erzaufbereitung der" Koksverbrauch gesenkt.
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Im Unterschied zum kontinuierlich schrumpfenden Bergbau belebte Mitte 1959 ein erneuter Aufschwung die eisen-
schaffende Industrie, der 1960 mit 21,905 Mio. t Rohstahl den bis dahin höchsten Produktionsstand im Ruhrgebiet
brachte, Die Kapazitäten waren vo11 ausgelastet. Die Unternehmen erzielten Rekordumsätze und zahlten die höchsten

Dividenden der Nachkriegszeit. In den folgenden Jahren schwankte dann entsprechend der Nachfrage die Produktion.
Die Jahre 1968-1973 umschreiben den letzten Stahlboom und markieren das Ende der Nachkriegszeit auch in der Stahl-
industrie. Die 0lpreiskrise von 1974/75 le.itete dann eine allgemeine wirtschaftliche Wende ein, unter deren ne-
gativen Auswirkungen das Ruhrgebiet noch heute leidet.

6.4.3 Die Bevöl kerung 1956-1961

Die m'it der Kohlenkrise beginnende neue wirtschaftliche Entwicklung fand ihren Niederschlag in der" Bevölkerungs-

entwicklung. Lagen die Zunahmeraten in der ersten Hälfte der 50er Jahre mit 16,2 % noch weit über dem Bundesmit-

tel von 5,2 %, so glichen sie sich nun diesem an (v91. Tab. 63). Die regionale Entwicklung im Bundesgebiet wurde

davon bestimmt, da13 an die Stelle der staatlich gelenkten Vertriebenenwanderung die ungelenkte oder "freie" Bin-
nenwanderung trat, die -mit Ausnahme des von der Kohlenkrise erfaßten Ruhrgebietes- auf die industrialisierten
Ballungsräume gerichtet war (dazu STEINBERG 1974, S. 286 ff, u. Karte 5). Bereits damals zeichnete sich die Vor-
rangstellung der süd- und südwestdeutschen Räume ab. Gegenüber der ersten Hälfte der 50er Jahre setzte sich im

gesamten Bundesgebiet eine neue Tendenz durch: waren bis'1956 die Ker"nstädte der Ballungen die Spitzenreiter, die
Städte also, die im Kriege am stärksten zerstört und entvölkert worden waren, so waren es nun die sie umgebenden

Landkreise, die teilweise ihre Einwohnerzahl um 20-25 % erhöhen konnten, Mehrere Ursachen lösten diese unter-
schiedliche Entwicklung aus.

Das Ende des l^liederaufbaus der meisten Großstädte war Mitte der 50er Jahre in greifbare Nähe gerückt, und die zu-
sätzlichen Baulandreserven waren in den innerstädtischen Berejchen weitgehend erschöpft oden stiegen im Preis der-
art an, daß sie dem sozialen Wohnungsbau nicht zugänglich waren. Gleichzeitig setzte eine immer" breitere Bevöl-
kerungsschichten erfassende Motorisierungswelle ein, die es ermöglichte, größere Entfernungen zwischen Arbeits-
und Wohnort in Kauf zu nehmen. Unterstützt wurde diese Entwicklung durch den staatlich geförderten Eigenheimbau,

der sich ebenso auf Grund der Bodenpreisentwicklung und der Motorisierung auf das nähere und weitere Umland der
Großstädte konzentrierte wie zahlreiche Großprojekte im Rahmen des sozialen l'lohnungsbaues. Aber auch die Verla-
gerung oder Neuansiedlung von Industriebetrieben förderten diese nach außen gerichtete Tendenz der Bevölkerungs-
entwicklung. Für das Ruhrgebiet trafen diese Gründe nur zum Teil zu, da hier das Verhältnis von Kernstädten und

Saum nach Entwicklung und sozio-ökonomischer Struktur anders gelagert war. Der Saum ließ sich nicht mit den Um-

landkreisen von Großstädten vergleichen, Trotzdem galt auch hier, daß in dieser Phase der Saum seine Bevölkerung

relativ stärker vermehren konnte als der Kern. Diese -insgesamt untendurchschnittliche- Entwicklung in den ein-
zolnon Tnnan cnionolJ-sich auch bei der Veränderung der städtischen Bürgerzahlen wider (Tab. 76). Unter den Hell-
wegstädten hob sich nur Mülheim (+ 9,7 %) von den übrigen ab. In der Emscherzone war die Veränderung noch unter-
schiedlicher (Abb.23). Die rück1äufige Beschäftigung im Steinkohlenbergbau und das regional unterschiedliche
Gewicht der Arbeitsplätze in der übrigen Industrie und den Dienstleistungen waren hier ausschlaggebend. Das gilt
auch für die Städte des Reviersaumes, unter denen Dinslaken (+ 15,8 %) herausragte.

Natür'liche Bevölkerungsbewegung und insbesondere l^landerungen bestimmten die Bevdlkerungsentwicklung. Vom Beginn

des Jahres 1956 bis Ende 1960 ergab sich für das Ruhrgebiet, trotz der Krise im Steinkohlenbergbau, ein Wande-

rungsgewinn von 370.600 E., von dem auf die Hellwegstädte 173.000 E. (46,8 %), die Emscherstädte 77.800 E. (21,0 %)

und den Saum 119.800 E. (32,2 %) entfielen (Tab. 77), wobei von Stadt zu Stadt jeweils deutliche Unterschiede be-
standen. Der Bevölkerungsgewinn wurde insgesamt in den Hellwegstädten zu zwei Drittel (61,0 %) von den lianderun-
non nocr-allr- in rlon Fry156[grstädten dagegen zu 60 % vom Geburtenüberschuß. Hierin kam die abnehmende Attraktivi-
tät der vom krisengeschljttelten Bergbau geprägten Emscherstädte zum Ausdruck. Im Saum hielten sich Zuwanderungen

und Geburtenliberschuß etwa die Waage, Wenn sich also im Mittel 1956-60 für das Ruhrgebiet noch ein 0berwiegen der

Wanderungen (58,1 %) über den Geburtenüberschuß ergab, so lag das in erster Linie an der anziehenden Wirkung der
Hellwegstädte, die über die Hälfte (53,8 %) des Revierwanderungsgewinns verbuchen konnten. Das ist etwas mehr als
ihr Bevölkerungsanteil, der in diesen Jahr"en leicht sinkt (v91. Tab. 63). Unterdurchschnittlich -mit 36,8 %- sino
sje nämlich mit ihrem Geburtenüberschuß am natürlichen Zuwachs des Reviers beteiligt inr Gegensatz zu den Emscher-

städten. Nur der Saum kannrgemessen an seinem Bevölkerungsanteil, ijberdurchschnittliche Geburtenüberschljsse und

Wanderungsgewinne erzielen. Entpsrechend hoch ist die allgemeine Bevölkerungszunahme.
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Tabelle 76

144

Die tsevölkerungsentwicklung der Städte irn Ruhrgebiet 1956 - ß74

1. Die Ruhrtalstädte

Einwohner absolut

1956 1961 1966 1970

Verlinderung in v.H.

56-61 61-66 66-70

Hattingen

Witterl
Bl-arl]<enstein

2. Die Heffweqstädte

Drishrrg
I"f.i]}reim

Essen

!'lattnscheid
Bochrnn

Dortxmmd

Ilnna

16.812 17 .c64 17.739 1'7.4C,8

24.83'7 19.096 32.585 58.994

(r8.9ß)?
91.7C,6 96.462 98.184 97.379

) 11E, ? ? ? --1 
-1

1,5 4,O - 1,9

17.1 12,O o,1

5,2 1,8 - O,8

B'9

5,6 -9 ,3 {,3
9,1 2,1 i.O
4,O -3,3 {r5
5,7 2,5 -O,5

4,6 -4,O -Or8

5,5 0,8 -1,1
6,0 O 15 o,9

6,3 4,4 -3,6
l rJ t rv

5,3 -2,O -5,6
-1 ,9 -6,2 -2,O
5,4 -3,3 -1 ,O

-o,1 -4,3

-2,O O,9

Jt 
'

1 ,O 0,6

476.523 5c.2-993

1 69.306 18s.708

698.925 126.550

74.943 79.2C2

345.614 361.382

607.885 641.4n
29.684 31.46s 

"(49.333)"

456 -O71

189.526

702.252

81.192

346. 805

646.401

49.5122

454.839

191.468

698.434

80.756

343.968

639.634

5c..0252

3. Die Stiidte südlich der Bnscher

Oberhausen

Gelserkirchen

Wanne-Eickel

Itrerne

Castrop-Rauxel

Bottrop
Gladbeck

Viesterhol-t

Herten

Fecklinghausen

241.570 256.773

3"14.697 382.842

101.7s8 107.197

1 1 s.365 113.207

83.376 87.910

104.816 1 1 1.548

79.158 84.196

10.567 1 1 .398

48.854 51.847

123.835 130.581

255.825 246.736

354.'168 348.292

105.O43 99.156

106.189 1c'4.C17

85.o24 84.146

111.478 1c,6,.657 6,4

82.5@ 83.246 6,4

12.452 ',13.165 '7 ,9
52.372 52.669 6,1

126.073 125.237 5,4

4. Die Städte nördlich der Enscher

Die Entwicklu

Ruhrtal

He1lvrcg

stidl. EnscLerzone

nördl. Enscherzone

Sarnn

Rrtrrstädte insges.

Einwohner abs-

1961 1966 
2

Verlindentng in v.H'
1956-61 61-66 66-70

der städtischen Bevölkeru in den einzelnen Zonen

1956 1970

135.470

2.4c.2.880

916.766

50I.Zv

619.971

144.925 1 1'74.841
(167 ."192)'

2.528.78O 1 2.471.819 2.459.124 +5'2
Q.s46.648)'

947.929 906.849 882.407 +3'4

389.57O 384.91 5 38O.974 +6,1

674.635 1 '147.181 7@.548 +8,8
(701.s82) -

173.781 +7,O +4,2 -O,6

-?o -/1 q
-rr vrJ

-4,3 -2,7
-1 ,2 -1 ,O
+6,5 +1 ,8

4.442.317 4.685.839 4.685.605 4.655.834 +5,5 -1,4 -O,6



5. Die Saunstädte

liloers

Rheidrar:set'r

Hcrnberg

KarTq)LrnEIort'

Dinslakerr

Dorsten

I\4arl

Itraltern

Oer-Erkenschw-ick

htteln->
tr61trop ->

Ltinen

I(alrert

i^Ierne

ALrlen

Hairn

145

Einwohner abs,

1956 1961 1966

Veränilerung i-n-v.H.

s6-61 61-66 66-701970

Bockun-lbve1

11969 n^ch

42.561 46.6tu 48.775 52.539 9,7 4,5 7,7
62.542 68.126 73-012 69.430 8,9 7,2 -4,9
33.855 35.081 36.495 35.OO2 3,6 4,o -4,1
31 .878 34.768 37.628 38,294 9,1 8,2 1,8
37.813 43.776 51 .7O4 54.731 15,8 '18,1 5,9
32.527 36.323 39-276 39.671 11,7 8,1 1,O

64.228 71 .5O8 75.401 '17.182 11 ,3 5,4 2,4
13.994 14.712 15.159 15.165 5,1 3,O O,O

21 .76 23.365 24.173 24.102 7 ,7 3,5 -o,3
28.248 30.151 34.144 34.9OO 6,7 13,2 2,2
19.479 21.9@ 24.418 25.629 12,4 11 ,5 5,O

68.371 73.022 72.091 71.658 6,8 -1 ,3 4,6
18.328 19.n6 ) 22.167 41.513 8,1 11 ,9 5,2

(39 .454)'
18.675 1?.945 20.499 20.931 6,8 2,8 2,1

36.270 40.485 44.'747 49.716 11 ,6 '1O,5 11 ,1

66.327 70.641 72.5@ ) 84.942 6,5 2,7 0,1
(84.8s6)-

23.175 24-346 25.349 25.143 5,1 4,1 -O,8

Hattingen e ingene ind-et 2cdbietsst and i9?o

'luerle' 3:üi:*:;:lj';#ä NRW, sonderreihe vz 1961; stat. raschenbuch NRt/ 1)61; stat Jb. NR1"/ .1972,

TabeLLe 77 ltratürliche BevöIkerungsbewegung und" Wanderungen 1950 - 19?O

Natürliche Bevölkerungsbehlegung Wand-erungen I

61-70 56-60 61-70
absolut

195G55 56-60

Veränderung
absolut
)o-ou o l-lu

Witten
n, I ^L,,e^

l1ü1heim
Essen
Wattenscheid
Bochun
Dortrrn:nd

Hellwegst:idte

Oberhausen
Gelserikirchen
wanne-EickeI
Herne
Castrop-Rauxel

Gladbec]<
RecJ<lhghausen

Enscherstäidte

Hilm
Lünerr
Krs. Di-nslal<en
" luloers
" Recklinghsr.
" Unna

Saun
Ruhrgeb iet

4'+ = Gewinn;

1 5. 333
2.396

13.816
1.903
8.721

12.n4

5s. 368

o o??

12.781
J. +OJ

3. 304
3.78'7
O.JöI
3.380
4.826

47.859

2.O54
2.552
5. 855

12.797
1 5. 960
o ?ol

49.@9
152.236

- = Verlust

2.318 + 5.423
12.764 + 21.537
4.465 + 15.458

15.494 + 28.284
3.506 + 2.4n
8.355 + 14.26

19.OO8 + 28.482

65.910 +'l 15.864

14.979 +
11.994 +

J. tJ/ f
t -böz
4.527 +
4.379 +
?QOQ I

6.031 +

11.445
7.n4
4.W2
4.o76

2.565
2.695
4.O28

n.627 + 31 .435

3.778 + 1 .O24
3.479 + 2.434

11.850 + 12.068
24.837 + 28.601
30.519 + 16.960
15.810 + 6.%7

90.273 + 67.994

- 286 6.686 2.032
- 59.858 35.322 - 47.o94
+ 4.628 18.438 9.093
- 46.000 42,360 - 30.506
+ 101 4.681 3.@7
- 21.453 22.874 - 13.098
- 6.898 42.654 12.110

-129.766 173.O15 - 63.856

- 22.907 22.361 - 7.928
- 49.312 20.080 - 37.318
- 11.050 9.601 - 7.913
- 14.865 - 1.897 - 13.183
- 8.698 5.972 - 4.171
- 8.893 7.188 - 4.514
- 4.942 5.742 - 1.O44
- 10.831 8.747 - 4.800

-131.498 77.794 - 80.871

- 2.431 2.824 1 -347
- 4.662 4.992 - 1.183
+ 13.742 19.O1 25.592
+ 22.265 42.026 47.1c.2
+ 9.317 34.269 39.836+ 1.144 16.692 16.954

+ 39.375 119.n4 n9.648
-221.889 370.613 - 15.O79

t.zoJ
13.785
2.9n

14.O76
2.201
8.674

1 4.172

f,/. tf I

'1o.9'16

12.276
4.799
2.1?9
3.800
4.623
3.O47
4.719

46.359

1.800
2.558

| 5 .12)
17.309
9.785

<1 R1n
t3).52U

Quelle: nach Unterlagen cles SVR
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Die 1957 noch erheblichen Wanderungsgewinne -sie waren doppe'lt so hoch wie im Bundesdurchschnitt- wurden 1958

abgelöst von nach Zone und Stadt doch recht verschiedenen Veränderungen. Die Hellwegstädte hielten sich immen

noch mehr oder weniger über dem Bundesdurchschnitt, wie das SVR-Gebiet in seiner Gesamtheit auch. Die lrJirtschafts-

struklur war hier vielseitiger als im Emscherraum. Ftjr alle galt, daß sie 1950 noch über einen hohen Anteil von

Beschäftigten im Steinkohlenbergbau verfügten, der nun abgebaut wurdel 1950 und (1961 ) ieweils jn %: Essen 21 '2
(13,1), Wattenscheid 43,4 (8,6), Bochum 30,1 (14,9),0berhausen ?3,7 (15,1), Gelsenkirchen 36,4 (24,4)'

Castrop-Rauxel 52,1 (38,3), Herne 40,0 (28,2), Bottrop 54,5 (41,2) und Gladbeck 49,8 (32,6). Aber es waren

nicht allein die Verluste im Bergbau, gleichbedeutend war, und das galt besonders für einzelne Emscherstädte'

daß das übergewicht des Steinkohlenbergbaus zu einer einseitigen Wirtschaftsstruktur und damit zu eingeschränk-

ten Arbeitsmöglichkeiten geführt hatte. Die Beschäftjgung von Frauen war in den Bergbaustädten nun in geringem

Umfang möglich. Diese Unterschiede galten eingeschränkt auch für die Kreise im Reviersaum, unter denen sich Dins-

laken-l'1oers deutlich von Recklinghausen-Unna abhoben.

So war es also die Beschäft'igungslage, die maßgeblich die Veränderung der Bevölkerung beeinflußte. Leider läßt

sich das nicht für die zwei Phasen in den 50er Jahren, die gegensätzlich verliefen, im einzelnen nachweisen, weil

nur die Zählungen von 1950 und 1961 zur Verfügung stehen.

6.4.4 Die Beschäftigten 1950-1961

Im Jahre 1950 wurden im Ruhrgebiet 1.560.869 Beschäftigte in nichtlandwirtschaftlichen Arbeitsstätten gezäh1t;

1961 waren es 2.,]11.062. Das waren 35,3 % mehr, Damit blieb das Ruhrgebiet relativ hinter derr übrigen Bundesge-

biet zurLjck, dessen Beschäftjgungszahlen im gleichen Zeitraum um 44,4 % anstiegen (vgl. Tab. 65). Die geringeren

Arbeitsmöglichkeiten für Frauen und der absolute Rückgang der Bergarbeiter waren hierfür verantwortlich' Das

galt besonders für dje Emscherstädte, die ihre Beschäftigungszahlen nur um ein Viertel ausbauen konnten. Üben

dem Revierdurchschnitt lagen die Hellwegstädte und der Saum, wobei diese Entwjcklung unterschiedliche Voraus-

setzungen hat. In den Hellwegstädten wanen erst die Kriegs- und Nachkriegsverluste aufzuholen, während im Saum

diese Einbußen schon'1950 1ängst über^wunden waren und es bereits damals um die Hälfte mehr Arbeitsplätze gab als

1939 mit entsprechenden Bevölkerungszunahmen. Es ist deshalb aufschlußreich, die Veränderungen von'1939 bis 196'l

i m Vergl ei ch zu se hen :

1. Die Bev öl kerun g hatsich imRuhrgebietum1.134.039 E. =28,4 %,.indenHellwegstädten um16,7 i;'

in den Emscherstädten um 30,6."/" und im Saum sogar um 59,2 % erhöht. Damit lag nur der Saum über dem Dunch-

schnitt von 33,1 % des übr igen Bundesgebietes.

2. DieZahl der Bes c häft i gten hattesichdemgegenüberimgleichen Zeitraumum716.196 =51'3t4'
also relativ stärker als die Bevö1kerung, erhöht. Die Hellwegstädte gewannen mit 305.939 Beschäftigten abso-

lut zwar den größten Anteil, konnten aberihre Beschäftigtenzahl relativ nur um 35,0 % erhöhen. Die Emscher-

städte vermehrten ihre Beschäftigtenzahlen um mehr als die Hälfte (58,9 %), wurden aber absolut (225.283) und

relativ (10g,4 %) vom Reviersaum übertroffen. Was s.ich schon bei der Bevölkerung andeutete, wird hier noch

unterstrichen: Das Gewicht des Saumes hatte sich seit 1939 erhebl.ich verstärkt. |'Jaren hier 1939 nur 14'B %

aller Beschäftigten des Ruhrgebietes in nichtlandwirtschaftlichen Arbeitsstätten tätig, so stieg der Anteil

bis 'l 961 auf 20,4 % an.

Diese Entwicklung beruhte auf den unterschiedlichen Veränderungen in den einzelnen Wirtschaftszweigen. Bemenkens-

wertwar insbesonderederwachsende Anteil der Di e n s t I e i s t u n ge n Hatten sichvon 1939-1950 die

Beschäftigtenzahlen in der Industrie und den Dienstleistungen absolut etwa ähnlich entwickelt' so wichen sie im

folgenden Zeirabschnitt grundlegend voneinander ab (vg1. Tab.66 u.72). Die Zahl der Beschäftigten in der In-

dustrie erhöhte sich bis '1961 um 188.548 = 20,6 %, die in den Dienstleistungen um 30B.BB9 = 62'7 %. Das hatte

zur Fo1ge, daß der Anteil der" Industriebeschäftigten an den nichtlandwirtschaftlichen Beschäftigten von 61 '4 %

(1939) tjber 58,7 % (1950) schließlich auf 52,3 % (19A1) absank, der Anteil der Dienst.leistungen zugleich aber

von 30,6 % auf 31,6 % und 38,0 % anstieg, ohne jedoch den Durchschnitt des übrigen Bundesgebietes zu erreichen.

'Auch 1961 war das Ruhrgebiet noch ein ausgesprochenes Industriegebiet.

Die abnehmende Bedeutung der Industrie resultierte nicht nur aus einer allgemeinen Beschäftigtenzunahme, die

mehrden Dienstleistungenzugute kam, sondernauchausdenVeränderungen im Ste i n ko h I enber gba u

Er verlor gegenüber '1950 15,7 % seiner Beschäftigten (vgl. Tab. 67). Fast drei Viertel des Verlustes trugen die

Hellwegstädte, deren Bergarbeiteranteil an allen Beschäftigten von 19,0 auf 9,6 % absank; hier verlor jeder dritte
Bergmann seinen Arbeitsplatz. Am stärksten betroffen wurden Dortmund mit -17.661 Beschäftigten = -61 '5 %' so-

dann Bochum mit -14.548 Besch. = -38,0 %, Essen mit -6.682 Besch. = -13,1 % und Duisburg mit -4.756 Besch. = -25,5
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In den Emscherstädten, in denen vorwiegend die für die Hüttenindustrie wichtigen Fettkohlen abgebaut werden, war

der Rijckgang nicht so groß (.19.208 Besch. = -13,1 %). Hier hatten die größten Verluste Gelsenkirchen mit -8.644

Besch. = -18,3 %, Herne mit -3.591 Besch. = -23,6 % und Oberhausen mit -3.258 Besch. = -16,6 ',. Nur im Revier-
saum stieg die Bergarbeiterzahl, wenn auch geringfligig, un 1.972 = 1,8 X an. Dahinter verbergen sich unterschied-
'liche Tendenzen. Erhebljchen Verlusten in Lünen mit -4.048 Besch.= - 43,8 i stehen Gewinne in den Kreisen Dins-

laken mit +3.113 Besch. = +37,1 % und Recklinghausen nit +2.871 Besch. = +8,/' i gegenüber. lnsgesamt waren diese

Zunahmen aber unerheblich; denn der absolute Rückgang im Kern und die starke Ausweitung der nichllandwirtschaft-
lichen Beschäftigungsmöglichkeiten lielSen 1950-1961 den Anteil isp Rornlorrta rn rlor ßacrmlIs56ilf,ftigtenzahl von

26,7 % (1950) auf 16,6 % absinken.

GiinstioprverliefdipEntwicklunginder ei senschaffenden I nduS tlj e, deren Hütten-
und Stahlwerke besonders hart unter den Kriegszerstörungen, den umfangreichen Demontagen und den bis in die 50er

Jahre anhaltenden Produktionsbeschränkungen gel itten hatten: sie zählte 1950 nur 126,664 Beschäftigte (vgl. Tab.

68). Mit dem allmählichen Abbau der Beschränkungen und dem Wiederaufbau stieg die Produktion von Roheisen von

7,0 lt4io.t (1950) auf 13,5 Mio. t (1956) und 16,6 l"lio. t ('1 961), die Produktion von Rohstahl von B,B l,4io. t
(1950) auf 16,5 Mio. t (1956) und 21,2 lr4io. t (1961) an (vgl. Tab. 61). Gleichzeitig wuchs die Zahl der Beschäf-
finfon :rrf 21a oaa n/ay- s61 72,9 "; des Bestandes von J950. Trotz dieses Anstiegs blieo de. Anrei' a. der Gesa:t_

beschäftigtenzahl gering, er erhöhte sich nur von 8,1 % auf 10,4 % und blieb damit gegenüber dem übrigen Bundes-
nahioi rol:riv rrrriirlz das die Beschäftigtenzahl im gleichen Zejtraum verdoppelt hatte. D.je starke Zunahme im

Revier war in erster Linie den Hellwegstädten (+ 58.499 oder 76,4 %) zugute gekommen und da besonders den alten,
sich in den Gründerjahren bereits abzeichnenden Zentren der eisenschaffenden Industrie: Duisburg (+ 30,528 Besch.=
+112,9 % = ein Drittel der gesamten Revierzunahrne) und Dortmund (+ 12.029 Besch. = +4?,7 ",;). Unter den Emscher-

städten wiesen nun 0berhausen (+ 3.847 Besch. = +36,1 %) und Gelsenkirchen (+ 3.811 Besch. = +39,3;i) größere

Zunahmen auf. Faßt man den Zuwachs nach Großstandorten zusammen, so entfielen al lein auf den Rhein-Ruhr-l'1ün-

dungsraum mit den Städten Duisburg und Mülheim sowie Rheinhausen im Landkreis l"loers 89.724 Ai beitsplätze (1961 ),
von denen :9.793 (+ 80,4 %) nach'1950 geschaffen worden waren.

Diese Entwicklung darf nun nicht so verstanden werden, als ob nach dem 2. l,leltkrieg eine stärkere Verlagerung
der Hütten- und Stahlwer ke in den Rhein-Ruhr-Mündungsraum stattgefunden hätte, im Gegenteil: hjei lebten Vor-
kriegsstrukturen wieder auf. Bei Ausbruch des Zwejten l,Jeltkrieges wurden von den insgesamt 11,9 l,1io. t Roheisen

60,4 % im Rhein-Ruhr-Mündungsraum und nur ?1,1 % in Dortmund und 18,5 % jm mittleren Revien produziert (STEIN-

BERG 1965 b, S. 111). Ahnlich gruppiert waren die Anteile schon'1907 und wieder 1956 (vgl. Tab, 76). Der Unter-
<nhiorl nononiihor rlor t/orkriegszeit bestand nur darin, daß der mittlere Bezirk durch die Totaldemontage der Krupp-

Hütte in Essen anteilmäßig an dei^ Revierproduktion zurücktrat. Trotz der erheblichen Eingr iffe in das schwerin-
rlrrctriol lo coriino .löc Ruhrgebietes bestimmten also Steinkohlenbergbau und eisenschaffende Industrie noch immen

die l^Jirtschaftsstruktur, auch wenn der Beschäftigtenanteil an der Zahl der nichtlandwirtschaftl ichen Arbeits-
plätze von 47,7 % (1950) auf 37,9 % (1961) zurückgegangen war.

Auchder Chemi s c he n I ndu s t ri e gelanges, ihreBeschäftigtenzahlenvon 1950-1961 um 19.583

oder fast zwei Drittel zu erhöhen (v91. Tab. 69), und zwar dank der Entwjcklung der Chemischen Werken Hüls -sie
ctorrion rlon fl:rrn+ioit der Beschäftigtenzunahmen im Landkre.is Recklinghausen (+ 7.526 Besch. = 109,3 tl")- und

den Stadt Gelsenkirchen, die durch ihre chemischen Großbetriebe in Buer die Zahl der Chemiearbeiter um 3.600

= 84,2 % erhöhte. Trotz der Beschäftigtenzunahme blieb aber der Ante.il der Chemiebeschäftioten an dpn Gps^mr-

zahl jm Revier gering.

Größeres Gewjcht kamderübrigen Vera rbe i ten de n I ndus tr i e zu, die'1961 wje 1939etwa
ein Fünftel aller Beschäftigten im Ruhrgebiet stellte, obwohl sich die Zahl der Arbeitsplätze allein zwischen

1950 und 1961 um '138.099 (44,2 %) erhöht hatte (vgl. Tab. 70). Die Ausweitung dieses Industriezweiges erfolgte
besonders in den Kernstädten, die von den insgesamt 113.644 neuen Arbeitsplätzerallein 88.901 (48,3 %) auf sich
verbuchten; nur 34,3 % kamen auf die von Anfang an viel einseitiger strukturierten Emscherstädte. Das waren nur

wenig mehr als im Reviersaum. Gljedert man den Revierkern wiederin die mehr von den eisenschaffenden Industrie
bestimmten "Flüge1städte" Dortmund und Duisburg und die mehr von der verarbeitenden Industrie geprägte l'1jtte auf,
so entfielen von den 113.644 neuen Beschäftigten fast 70 % auf den mittleren Kernraum. Die alte Tendenz: Ver-
stärkung der ejsenschaffenden Industrie an den Flüge1n und Betonung der Verarbeitung in der Mitte hatte sich
wieder durchgesetzt, wobei die Hellwegstädte deutlich gegenüber denen entlang der Emscher bevorzugt wurden.
Diese Entwicklung 1öste aber keine grundlegende Veränderung des wirtschaftljchen Gefüges aus; der Anteil an der
GesamtbeschäftigtenzahJ wunde davon nur wenig beeinflußt. Er stieg im Hellwegraum von 21,6 % (1950) auf 23,1 '!
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(1961 ) und erreichte damit nicht den Vorkriegsstand (24,5 %); in den Emscherstädten stieg er von 18,0 % auf j9,4 
%

- 1939 betrug der Anteil erst 16,1 % - und im Saum nur von 18,3 % auf 18,7 %,

HauptträgerdieserEntwjcklungwarender Maschinen- und Stahlbau indenHellwegstädtenmit
den Standorten Dortmund, Duisburg, Essen und Bochurn. In den Emscherstädten gelang es diesem Industniezweig erst
nach dem Kriege, ein stärkeres Gewicht zu bekommen, wenn man von 0berhausen absieht (l^JIEL 1963, Tab. 10). Gelsen-
kirchen, Herne, Bottrop und Gladbeck konnten ihre entsprechenden Beschäftigtenzahlen kräftig erhöhen.

It'1ehr Eingangfandauchdie E I e ktro i n dus tri e imRuhrgebiet, insbesondere in EssenmitAtGund
Krupp, in Dortmund, in l"lülheim (Siemens und AEG) und in Bochum (Graetz). Einen neuen wichtigen Akzent setzte die
vordemKriege hiernochganz unbedeutende Bekl ei dun gs i ndustri e, diedeshalbentscheidend
zur Strukturverbesserung im Revier gerade beitragen konnte, weil sie vorwiegend weibliche Arbe'itskräfte beschäf-
rint (io rrnd hocnnrlop5 günstige Voraussetzungen in den Emscherstädten, wo bislang die Schwer industr^ie fast aus-
sch'ließlich Arbeitspiätze für l"länner bereitstellte. Gelsenkirchen wurde hier durch eine gezielte Ansjedlung von

Vertriebenen der wichtigste Standort; und auch in Herne und im Stadt- und Landkreis Recklinqhausen entstanden
zahlreiche neue Betriebe und Arbejtsstätten mit entsprechendem Ar beitsplatzangebot.

Vergleicht man die Entwicklung im Ruhrgebiet mit derim übrigen Bundesgebiet, in dem sich die Beschäftjgtenzah-
len in der verarbeitenden Industrie um 42,8 % vermehrten, so weicht das Ruhrgebiet mit 44,2 % nur gering von die-
sem Durchschnittswert ab. Der Ausbau dieses Industriezweiges verbesserte zwar die Wirtschaftsstruktur- des Ruhi -
gebietes 1950-'1961, reichte aber nicht aus, um einen Strukturwandel einzuleiten.

Auch das nach dem Kriege im Ruhrgebiet überdurchschnittlich starkwachsende B a u gew_e n tr e g'lich sich in
den 50er Jahren der allgemeinen Entwicklung im ribrigen Bundesgebiet an (vgl. Tab. 71 ). Hier wie da zählte es ei-
nan RacrhärJ-in+an^n+oi l von einem knappen Zehntel. Um diesen Wert spielten auch die Werte innerhalb des Reviers
mit Vorrang der Emscherstädte und des Reviersaums. Abgesehen von Sonderentwicklungen, die durch einzelne Groß-

firmen hervorgerufen werden konnten, wie z.B. in Wanne-Eicke1, verdoppelte sich die Zahl der Beschäftigten.

l,lesentlicher für die weitere Entwicklung des Ruhrgebietes war die Stärkung des bislang unterbesetzten D i e n s t
I e i s tu n gs gewe rbe s Vonden 550.lg3indemJahrzehntnach'1950 insgesamtneugeschaffenen nicht-
landwirtschaftlichen Arbeitsplätzen entfielen allein 30B.BB9 auf djesen Bereich. Das waren 56,1 %. Aber auch im

uibrigen Bundesgebiet kam die Zunahme der Beschäftigtenzahl in erster Linie dem Dienstleistungsgewerbe zugute:
von den 6,1 l"1io. neuen Arbeitsplätzen waren es 3,3 Mio. oder 54,6 %, was in etwa dem relat.iven Zuwachs im Ruhr-
nAhiAt ontcnranh /"^1 fa6.72). Nur muß dabei beachtet werden, daß die Ausgangslage 1950 in beiden Räumen ver-
schieden war. l.,lährend im übrigen Bundesgebiet damals bereits 41,5 % aller in nichtlandwirtschaftlichen Arbeits-
ctätian Rocrh!rtin+on lgr,rl Dienstleistungsgewerbe angehörten und sich ihr^ Anteil bis 1961 auf 45,5 i4 steigerte,
veränderte sich der Prozentsatz im Ruhrgebiet von 31,6 auf 38 %. Innerhalb des Revjers verljef die Entwicklung
wieder unterschiedlich. 61,6 % der neuen Arbeitsplätze entstanden in den Hellwegstädten, den von jeher bevorzugten
Standorten dieses Gewerbezweigesl auf die durch ihre Lage und die sozio-ökonomische Entwicklung ohnehin benach-
teiligten Emscherstädte entfielen nur 20,3 %, 1B % schließlich auf den Saum des Reviers. In den Hellwegstädten
vergrößerte sich damit der Anteil dieser Gruppe an der Gesamtzahl der nicht in der Landwirtschaft Beschäftigten
von 35,0 (1950) auf 41,4 % (1961), in den Emscherstädten von 27,7 auf 34,8 %, während jm Saum der Ante'il von

27,2 auf 32,4 % stieg und damit nur gering hinter dem der Emscherstädte zurückblieb.

Diese wenigen Daten lassen bereits erkennen, daß der besonders durch die Dienstleistungsgewerbe eingeleitete
Strukturwandel des Reviers vot"wiegend den Hellwegstädten zugute kam, in denen sich damals nr'cht nur wirtschaft-
liche, sondern auch soziale Wandlungen vollzogen, die auch im Landschaftsgefüge nicht ohne Spuren blieben. Ihre
im Krieg weitgehend zerstörten altstädtischen Kerne erfuhren in diesem Jahrzehnt einen zügigen Ausbau zu modernen

großstädtischen Einkaufs- und Verwaltungszentren; ihre süd1ich des alten Hellwegs, des heutigen Ruhrschnel'lweges,
gelegenen entindustrialisierten Bezirke wurden bevorzugte l4ohnquartiere der mittleren und gehobenen Schichten
mit weitflächigen Erholungsanlagen, die man durch leistungsfähige Verkehrslinien mit dem übligen Revier verband.
flior'lianon ho';ria errrh die neuen Hochschu.len (Dortmund und Bochum). Der Raum zwischen Hellweq und Emscher daqe-
gen blieb die industrielle Kernzone des Reviers.

Die einzelnen l^lirtschaftsabteilungen der Dienstleistungen entwickelten sich jedoch nicht gleichmäßig. Die stärkste
Gruppe nit 357.138 von 801.909 im Dienstleistungsgewerbe Beschäftigten stellten 1961 die im H a n d e 1 ,

Ge I d- unC Vers i cherungswesen Tätigendar. Gegenüber1950hattesichihreZahl um149.185
= 71,7 % und ihr Anteil an den nicht in der Landwirtschaft Beschäftigten von 13,3 auf 16,9 % erhöht (vgl. Tab. 73a).
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Allein.in den Hellwegstädten stieg die Arbeitsplatzzahl in diesem Wirtschaftsbereich um 90.509 auf 218.345
(+ 70,8 %), Die Emscherstädte verzeichneten eine Zunahme von 31.904 (+ 67,7 :,) auf 79.016, eine Größenordnung,

die etwa der den Hellwegstädte'1950 entsprach. Noch geringer waren die Werte für den Saum des Reviers mit der

absoluten Zunahme un 26,772 Personen (81,1 %).

Die Unterschiede dieser Gewerbezweige von Stadt zu Stadt sind ein indirekter Hinweis auf die Abstufung der Zen-

tralorte im Revier. Die Spitze bildete a1s Hauptzentralort das Oberzentrum Essen mit Teilfunktionen eines Groß-

zentrums. Es zählte 1961 65.790 Beschäftigte, d.h. 56 % mehr als 1950. An zweiter Stelle folgte das Oberzentrum

Dortmund mit 57.916 Beschäftigten, das seit 1950 absolut und relativ noch stärker als Essen die Arbeitsplatz-
zahl in diesem Zweig vermehren konnte (+ 25.311 = 77,6 %), wohl infolge seinei Randlage jm 0stteil des Kernre-

viers mit der Aufgabe, das östliche Sauerland und den Hellweg bjs Soest zu versorgen. Den dritten Platz belegte
Duisburg mit 42.264 Beschäftigten (+ 18.103 = 74,9 %), in seiner oberzentralen Stellung merklich eingeengt von

tssen und Düsseldorf. Sein Bereich beschränkt sich auf den Niederrhein. l"lit Abstand folgten die l"littelzentren
Bochum mit 27.933 Beschäftigten (+ 12.750 = 84,0 %) - die Stadt nimmt Tejlfunktjonen eines Oberzenti'ums wahr -
und Gelsenkirchen mit 26.812 Beschäftigten (+ 11.056 = 70,2 %). Bochum, eingezwängt zwischen Dortmund und Essen,

hat nur wenig l"löglichkeiten, sich einen größeren Einflußbereich zu schaffen; das gilt auch fijr Gelsenkirchen,
Roirra (rärlra crohon ne62 irn Bannkreis der 0berzentrep Essen und Dortmund. Ahnlich liegen die Verhältnisse in lv1ül_

heirn (14.469 Beschäftigte, Zunahme 6.597 = B3,B %) und in 0berhausen (14.582 Beschäftigte, Zunahme 5.944 = 6B,B ',),
die beide den Oberzentren Essen, Düsseldorf und Duisburg nachgeordnet sind. Unter den übrigen ragte nur Reck'ling-
hausen (10.489 Beschäftigte, Zunahme 4.843 = B5,B %) hervor, ein altes 14ittelzentnum im nördlichen Ruhrgebiet
mit Teilfunktionen eines Oberzentrums und der höchsten relativen Veränderung. Die traditionellen Verflechtungen
mit dem vestjschen Umland, die starke industrielle Belebung gerade dieser nördlichen Saumteile des Reviers nach

Aam vrioaa rrnrr rria ^i"'|as größere Entfernung vom Oberzentrurn Essen ließen der Stadt ein Einflußfeld erwachsen,

das etwa den mittleren und öst'lichen Teil des gleichnamigen Landkreises umfaßt.

DjeEntwicklungderBeschäftigteninder Verkehrswirtschaft und der Nachrich-
t e n ü b e r m i t t 1 u n g wurde vorwiegend von der Bundesbahn und der Bundespost beeinflußt (vgl. Tab. 73 b),
Durch bereits in jenen Jahren einsetzende Rationalisierungs- und Konzentrationsmaßnahmen konnten die Hellweg-
städte 13.17'1 von den 13.715 neuen Arbeitsplätzen dieses Sektors im Ruhrgebiet gewinnen, während die Emscher-

städte geringe Einbußen erlitten. Gewinner waren wiederum die führenden Zentralorte Essen (4.355 = 28,0 1),
Dortmund (4.840 = 30,2 %) und besonders Duisburg (5.470 = 26,8 %); Oberhausen, Recklinghausen und Castrop-Rauxel

hatten Verluste und die übrigen Emscherstädte nur ganz geringe Zunahmen. Die Auflösung von Bundesbahnausbesserungs-

werken, die Einrichtung von vollautomatischen Telefonzentralen u.a.m. haben hier wesentlich die Beschäftiqten-
za hl en bee i nfI ußt.

Von größerer Bedeutung für die Beschäftigungsentwicklung in den Dienstleistungen waren außer den Veränderungen

in der l,'Jirtschaftsabteilung Handel, Geld- und Versicherungswesen die .in den D i e n s t I e i s t u n g s -
qewerben im engeren Sinne Sieerreichtenindieseme'jnenJahrzehntmiteinerZunahme
von rund 146.000 Beschäftigten fast die Zahl der Neuzugänge im Handel, Geld- und Ver sicherungswesenrund mit er'-
ner relativen Vermehrung von gut B0 % übertrafen sie sogar alle anderen Wirtschaftsabteilungen (vgl. Tab. 74),
Deutlich war auch hier wieder der Unter^schied zwischen den Hellweg- und den Emscherstädten, Der Zuwachs von gut
87.000 neuen Arbeitsplätzen kam nicht allen Hellwegstädten gleichmäßig zugute, sondern vorrangig Essen (29.?02

-- 94,2 %), Dortmund (21.702 = BB,1 %) und Duisburg (15.413 = 77,5 %), die als die fijhrenden Oberzentren zusammen

76,5 % der Neubeschäftigten in den Hellwegstädten und fast die Hälfte (45,4 %) derer im Ruhrgebiet stellten.
Deutlichen kann dje Bindung gerade dieser Beschäftigtengruppe an dje führenden Zentralorte mit ihnen zentralen
Einrichtungen kaum belegt werden. Unter den Emscherstädten führten Gelsenkirchen (10.654 = 80,7 %) und Reck-

linghausen (4.304 = Bl,3 %); insgesamt standen die Emscherstädte jedoch im Schatten der Hellwegzentren. Die Ent-
wicklung im Reviersaum erbrachte beachtljche Zunahmen in den Landkreisen Moers (8.116 = 98,0 %) und Reckling-
hausen (7.920 = 110,5 %,) und zeichnete damit die wachsende industrielle Stellung und das Bevölkerungsgewicht der
beiden Landkreise nach, in denen besondens die Städte l"loers, Marl und Dorsten eine herausragende Stellung ein-
nahmen, Hier wurde wohl dem Nachholbedarf der wachsenden Bevölkerung Rechrrung getragen, wie es die Angleichung
des Anteils an der Gesamtbeschäftigtenzahl an den Revierdunchschnitt andeutet.

Zusammenfassend kann man feststellen, daß der Str ukturwandel des Ruhr gebietes .stärker von den lalirtschaftsgruppen

des Dienstleistungsgewerbes als von der Industrie ausgelöst wurde. Sie stellten von den 550.193 neuen Beschäftig-
ten im nichtlandwjrtschaftljchen Bereich mit 30B.BB9 Personen über die Hälfte (56,1 %) und lagen damit sogar

noch etwas über dem übrigen Bundesgebiet mit seinem Antejl von 54,6 %. Die Hellwegstädte, die zuerst von diesem
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l{andel erfatjt wurden - clarunter insbesondere Essen, Dortmund und Duisburg -, konnten den größten Gewjnrr aus die-

ser Entwicklung ziehen. Dadurch geraten trotz teilweise erheblicher Beschäftigtenzunahmen die Emscherstädte im-

mer me hr i ns Hi ntertreffen.

Die Entwicklung in den 50er Jahren wurde nicht allein von dem Gegensatz Industrie- und Dienstleistungsbeschäf-

tigung bestimmt. So standen dem schon damals merklich zur ückgehenden Steinkohlenbergbau (um 15'7 %) eine stark zu-

nehmende eisenschaffende Industrie (um 61,2 %) und Verarbeitende Industrie (um 44,2 %) gegeniiber' die jedoch in

ihrer Entwicklung, mit Ausnahme des Steinkohlenbergbaus, nicht wesentlich von den Tendenzen im übr igen Bundes-

gebiet abwichen! was auch für das Baugewerbe ga1t. Innerhalb des Dienstleistungsgewerbes waren es aber auch nur

die Dienstleistungen im engeren Sinne, dje positiv, und der Bereich Verkehr und Nachrichtenübermittlung, der

auf Grund der spezifischen zentralöntlichen Strukturierung des Reviers negativ vom übrigen Bundesgebiet abwicher'.

Im ganzen gesehen zeichnete sich also der mit der 1957 einsetzenden Ki ise im Stejnkohlenbergbau beginnende Struk-

tunwandel des Ruhrgebietes 1961 erst langsam ab.

6.4.5 Die Entwicklung 1961-1970

D.je Entwicklung des Ruhrgebietes jn den 1960er Jahren unterschied s.ich deutl.ich von der im vorausgegangenen Jahr-

zehnt, das trotz der Kohlenkrise von der Ausweitung der Bevölkerung bestimmt wurde' Nunmehr galt:

1. Die Bevölkerungszahl im Ruhrgebiet stagnierte, die des übrigen Bundesgebietes erhöhte sich um fast 11 %.

2. Die Beschäftigtenzahl in n.ichtlandwirtschaftlichen Arbejtsstätten ging um fast ein Zehntel ( -9'6 %) zurück,

während sie sich im übrigen Bundesgebjet um 8,0 % erhöhte.

3, Die Industrie im Revier verlor annähernd 20 % ihrer Arbeitsplätze, vor allem durch den Rüt:kgang der Beschäf-

tigten im Steinkohlenbergbau. Von 1961 bis 1970 halbierte sich ihre Zahl ( -51,9 %)! Aber a'rch d.ie eisen-

schaffende Industrie, die aufgrund der günstigen Entwicklung ihre Roheisen- und Rohstahlerzeugung von 16'6 14io.t

6zw.21,2 Mio. t (1961) auf 21,2 b2w.27,5 Mio. t(1970) steigern konnte, schränkte ihre Beschäftigtenzahl uttr

j7,1 "i ein, während sie im übrigen Bundesgebiet um 8,8 % anstieg. Diese gegensätzliche Entwicklung galt auch

für die Chemische Industrie ( -1,7 % im Revier, +15,7 % im Bundesgebiet). Das war im wesentlichen wohl eine

Folge der einseitig auf die Grundstofferzeugung ausgerichteten, mehr von der Kohlechemie bestimmten Struktut

der Chemischen Industrie des Reviers, die nicht nur einem erheblichen Angebotsdruck ausgesetzt war, sondern

auch n.icht über den breiten Produktionsfächer vei^fügte wie die Petrochemie (SONNENSCHEIN 1972' 5.78). Dje

Entwicklung im industriellen Bereich mit ihren Auswirkungen auf den Bevölkerungsstand im Revier beeinträch-

tigte auch das Baugewerbe ( -l 3,1 %), das irn übrigen Bundesgebiet seine Beschäftigtenzählen noch halten konnte.

4. Im Dienstleistungsbereich stieg im Ruhrgebiet die Zahl der Beschäftigten nur um 5,3 %, im übrigen Bundesge-

biet um 1'l,4 ?l an, Das 1ag daran, daß die Beschäftigtenzahlen im Verkehrsbere.ich um 10,8 % und im Handel'

Geld- und Versicherungswesen um 2,2 % relattv stark zurückgingen. Im Verkehrsbereich waren es besonders die

Einschränkungen bej der Bundesbahn, der Binnenschiffahrt und dem Ver kehrsvenmittlungsgewerbe. Im Hande.l führten

die zunehmende Reduzier ung der Geschäftezahl, die Zunahme der Selbstbedienungsläden und die Abnahme der Handels-

vertreter zu diesem Rückgang, während im Geld- und Versicherungswesen die Beschäftjgtenzahlen anstiegen. Das

relative Zurückble.iben der Dienstleistungen im engeren Sinne im Ruhrgebiet hinter denen des übrigen Bundesge-

bietes war im wesentlichen ejne Folge der zentralörtlichen Struktur. Dem Revier fehlte ein alles überragendes

Großzentrum oder auch ein oberzentrales Verwaltungszentrum mit Beschäftigten in den Gebietskörperschaften,

Verbänden und anderen Einrichtungen. All diese Funktionen - auf der staatlichen Verwaltungsebene bis zur Be-

zirksregierung - werden ja von Zentralorten außerhalb des Ruhrgebietes wahrgenommen (Düsseldorf, l"li-.inster'

Arnsberg).

6.4.6 Die Bevö1kerung 1961-1910

Das Jahr j961 war in der" gesamten Bundesrepublik ein Wendepunkt fÜr die sozio-ökonomische Entwicklung. Die Ab-

sperrmaßnahmen der DDR unterbrachen die Flücht.lingswanderung, zudem war den Wiederaufbau der westdeutschen Wiit-

schaft weitgehend abgeschlossen und die volle Eingliederung der Vertriebenen und F1üchtlinge gelungen; es herrschte

wieder eine Voll- bis Uberbeschäftjgung (STfINBERG 1974, S. 2BB). Schon 1961 wurden 0,522 l'lio. offene Stellen

und 0,47? Mio, Gastarbeiter gezählt. Bis 1970 stieg die Zahl der ausländischen Arbeiter auf 1,807 Mio., die der

offenen Stellen auf 0,795 Mio, Während dje Bevölkerungszahl im Bundesgebiet 1961 - 1966 um 5,4 7J und 1966 - 1970

nochmals um 5,'1 % wuchs -bee.inträchtigt nur durch eine allgemeine Rezession zwischen 196.1 und 1966-' stagnierte

sie im von Strukturkrise und Rezess'ion betroffenen Ruhrgebiet. Die Kernstädte und besonders die einseitig struk-

turierten Emscherstädte mußten Verluste hinnehmen: Gelsenkirchen -7,3 %, Herne -6,2 %, Duisburg -7,5 ', Bochum

-4,0 I und Essen -3,3 %; Städte a1so, in denen die Schwe[jndustrie zu Beginn der 60er Jahre noch das l^]irtschafts-
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gefüge mitbestimmte. Dem Reviersaum gelang es indessen, seine Bevölkerungszahl über"durchschnittlich zu erhöhen.
So glich das Ruhrgebiet den übrigen Verdichtungsräumen der Bundesrepublik, in denen sich eine schon in dem Jahr-
fünft 1956-61 einsetzende Tendenz verstärkte, und zwar das relative Zurückbleiben oder der Rückgang der Bevöl-
kerung in den Kernstädten und dje ijberdurchschnjttliche Zunahme in den Umland- oder Saumkreisen (dazu: STEINBERG

1974' S. 290 ff.). Aber im Revier waren ja, wie immer wieder betont werden muß, die sozio-ökonomische Entwicklung
zwischen Kern und Saum grundverschieden von denen anderen bundesdeutscher Verdichturrgsräume. Hier war es weniger
das Ausweichen der l^lohnbevölkerung aus den Kernstädten in die Umlandkreise, sondern mehr die wiitschaftliche
Entwicklung des Saumes, die in erster Linie von einer Erhöhung des Arbeitsplatzangebotes bestimmt wurde, Dabei

standen den rheinnahen Landkreisen Moers ( +10,4 %) und Dinslaken ( +'14,3 %) mit ihrer breiter gefächerten In-
dustrie- und Gewerbestruktur aber auch einseitiger strukturierte Landkreise im l^/estfälischen gegenüber, die
nur um das Saummittel pendelten oder, wie Unna ( +3,9 %), deutlich darunter 1agen.

Die Wan de run gs date n (v91. Tab.77)we'isenfürdas Ruhrgebiet 1961-197A einen Verlustvon 221,889

aus, nachdem 1956-1960 noch ein in etwa gleicher Gewinn (215.293) zu verzeichnen gewesen war. Die größten Ver-
luste erlitten mjt 131.498 Pensonen die Emscherstädte, obwohl sie nur ein Vjertel der Revierbevölkerung stellten.
Die Hellwegstädte blieben mit 129.766 Personen nur wenig hinter diesen Einbußen zurück. Dagegen gelingt es dem

Saum erneut, l,,landerungsgewinne zu erzielen ( +39.375).

Die Ver.luste in den Kernstädten stehen in unmittelbarem Zusammenhang mit den rückläufigen Beschäftigten beson-

ders im Bergbau. Hier ging die Zahl 1961-1970 un 179.328 zurück, davon allein B0.3BB in den Emscherstädten. An

den großen Rückgängen in Duisburg ( -45.0?.5 Besch.), Essen ( -41.968 Besch.), Gelsenkirchen ( -24.616 Besch.)
und Dortmund ( -14.579 Besch.)waren auch die eisenschaffende Industrie und das Baugewerbe beteiligt. Die Hellweg-
städte konnten die Ver luste durch neue Ar^beitsplätze in den Dienstleistungen teilweise ausgleichen, was den Em-

scherstädten nur im geringen Umfang mög1ich war.

tlelche Bevölkerungsgruppen an den Wanderungen beteiligt und welche Motive für die Abwanderung ausschlaggebend

waren, haben zwei Umfragen des Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbezirk (SVR) 1966 und 1967 in ausgewählten Emscher-

und Hellwegstädten gezeigt (ZüHLKE 1967 u. 1968):

1, Nut 49,7 % der sich Abmeldenden blieben im Gebiet des SVR, von den übrigen 21,0 % in Nordrhein-l^/estfalen,
bevorzugt in der nicht zum SVR zählenden Rhein-Ballung (9,5 %). Unter den anderen Bundesländern wurden Hessen,

Baden-1,,iürttemberg, Niedersachsen und Bayern bevorzugt, von den Ballungsräumen die Rhein-l"lain-Ballung.
2. Es wanderten voiwiegend jüngere Menschen ab. 59,0 % waren unter 35 Jahre alt, die Männer überwogen mit 70,0 X,

63,9 % der Abwandernden waren verheiratet, ein knappes Fünftel (18,5 %) 1edig. Die Einzelpersonen und die
Zwei-Personen-Haushalte überwogen nit 25,2 % bzw. 30,9 %, letztere wohl kinderlose Ehepaare. Die jijngeren Le-
digen waren eher bereit, ganz aus dem Ruhrgebiet wegzuziehen als die Verheirateten. Unter den Berufstätigen
waren es besondens die i n Handwerk und Industrie (33,8 %), in Handel und Verkehr (11,8 %) und in dei Verwal-
tung, Rechts- und Sozialpflege (11,8 %) Tätigen, die verzogen; die mit einer höheren Schul- und Berufsbildung
strebten dabei stärker aus dem Ruhrgebiet weg ais die i"ibrigen Gruppen.

3. Bei den Anmeldungen überwogen Zuwanderer aus dem Gebiet des SVR (56,8 %). Ihnen folgten die aus Nordrhein-
|{estfalen (19,1 %). Unter den übrigen Bundesländern hob srch nur Niedersachsen (4,5 %) heraus. Bej den Zuwan-

derern aus dem übrigen Bundesgebiet handelte es sich überwiegend um Männer (61,9 %), junge Altersgruppen
(11,9 % waren unter 35 Jahren), Ledige, Einzelpersonen und Berufstätige mit höherer Schulbildung, die mehr-

heitlich im Dienstleistungsbereich beschäftigt waren.

4. Als Hauptgrund füt^ den l,Johnortwechsel wurde von den l,,iegziehenden die Vei besserung der l^/ohnverhältnisse ge-

nannt, nui ein Viertel der Abwanderer orjentjerte sich am neuen Arbeitsplatz. Bei der wohnungsonientierten
Abwanderung wurde von 58,1 % eine bisher zu kleine l,lohnung angeführt. Berücksichtigt man das Alter, den Fa-

mil jenstand und die Haushaltsgröße, dann fanden sich in dieser Gruppe viele junge Ehepaare, die einen eigenen

Hausstand gründeten. Wanderten sie ganz aus dem Ruhrgebiet ab und sollten sie die Vorteile ihres neuen l,{ohn-

ontes nennen, wurden zuerst die bessere Luft (44,1 %), dann die besseren Erholungsmöglichkeiten (25,5 %) so-
wie der kijrzere l,',leg "ins Grüne" am lniochenende (19,5 %) genannt. Bei der arbeitsorientierten Abwanderung stand
im Vordergrund die Unsicherheit des Arbeitsplatzes im Revier (36,3 %); aber auch den Berufswechsel (26,5 %)

oder schlechte Verd.ienstmöglichkeiten (24,4 %) spielten eine Rolle, Die arbeitsorientierte (34,3 %) l,janderung

lag deutlich vor der wohnungsorientierten (27,6 %), wenn nur die sich Abme1denden berücksichtigt werden, die
das Revier ganz verließen. Das bedeutet, daß die lvlehrzahl der wohnungsorien.tierten Wanderer innerhalb des Re-

vieis ihre l.nlohnungswünsche befriedigen konnten (ZüHLKE 1967, S.43).
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5. Die Zuwanderung in das Revier war in erster Linie arbeitsplatzorientiert (44,5 %). Erst mit weitem Abstand

wurde die bessere Wohnmöglichkeit (14,6 %) genannt. Besonders anziehend wirkten die besseren Verd'ienstaus-

si chten.

Wenn auch die Motive für Zu- und Abwanderer unterschiedlich waren, so zeigte sich doch, daß die ungünstigen Um-

weltbedingungen die Abwanderung begünstigten und die Zuwanderung hernmten. In das Revier wanderte man vorwiegend

nur, wenn sich berufl.icher Aufstieg bot, verbunden mit einer Verbesserung des Verdienstes. Strukturkrise und Um-

welteinflüsse waren es, die h.ier entscheidend die negative Bevölkerungsentwicklung beeinflußten.

Be.i gleichbleibender Entwicklung 1966-1970 setzten sich in den einzelnen Teilräumen des Ruhrgebietes aber nun

stärkere Unterschiede durch (vgl. Tab. 64al 77 u,78 sowie Abb. 24)'

Tabelle ?B Wanclerungen 1957 - 1970

!'/and.erungsgewi-nn bzw. -verlust auf 1O.000 Einwohner

1957 58 59 @ 6968öIbb656463oz51

Witten

Mlilheim

Essen

wattsrscLEid

Bodrun

Dortrund

164 1m 44

184 90 0

258 168 67

fcf, >I -ta

101 ',I11 -21

tl5 b/ -5

184 73 16

-10 1 1 -47

-t

21 -63 -B'1

-55 -BO -145

86 -52 -41

-105 -70 -97

-9 -) -lö

-109 -43 56 88

-214 -136 -92 -44

-76 35 66 94

-173 -19 -31 -18

-113 -41 -32 46

-169 -100 47 '14

-123 -50 47 52

lt qf,

-23 -6
107 186

-17 26

33 16

-'t9 2

'15 53

6 -14

-90 -1 48

80 -9

-36 -50

-33 -50

-60 -64

tl - I

Oberhausen

Celsenkirchen

Waffre-Eickel

Ileme

Castrop-Rau:c1

Gladbeck

bcklirlghausen

??? A)

146 64

264 74

IJ -J I

194 43

140 139

114 119

139 87

-55 -6

-64 -107

-83 5

-160 -184

-87 -91

-51 -32

-.lu oz

2 -67

o -tl

-47 -1@

-52 -26

-95 -122
45 -73

-40 -48

-96 -111

-69 -71

-s8 -93

-1 '1 3 -142
z - t)

-154 -161

-lzJ -t!

-59 -5
-87 -90

- f Jf, - tz I

-94 -184

-tt) -401

- lJo -4 tw

-136 -174

-140 -235

-48 -180

-91 -89

-1 19 -94

- t)> -oa -Jo

-121 -107 -66

- lJf -)> -J I

-168 -106 -24

-94 -94 -32

-137 -61 -53

-2 44 -25

-74 -3s 12

- to /

-zu>

-327

-ttl

-to/

-4'7

- t52

Harm

Lünen

Krs. DinslakeJl

Krs. l.lcers

Krs. RecJclilghs.

Krs. Ilnna

494
102 166

341 218

z6) z t)

219 176

2c5 65

14 '71

.lb -b+
l nQ q'l

77 157

-ö -t I

-b / -Jo

-q - to

-56 -84

tJz tof

tbb tqJ

41 3

-84 -51

-50 -38

-ol -JU

204 191

108 105

18 52

-28 64

39 -11

-b -117

166 13

Bo -19

35 10

19 -36

-'138 -97 22 -25

-195 -'76 -5 24

-19 -9 121 90

-88 14 73 86

-43 6 64 89

-20 44 30 113

SVR-cebiet

NRW ohne SVR

Bundesgebiet

179 'lo4

127 103

82 63

-l z

81 91

39 67

26 -18 -37 -29

102 62 58 76

80 52 36 50

-40 -107 -134 -55 6 24

84 48 -14 63 110 114

59 24 -29 46 95 94

O;re1le: nach Unterlagen des SVR

Den Hellwegstädten gelang es, die Verluste zu verringern oder'wie Mü1heim, Bochum und Dortmundseit 1969 Wande-

rungsgewinne zu erzielen. Die besonders vom Dienstleistungsbereich vorangetriebenen Strukturwandlungen fanden

h.ier ihren Niederschlag. Anders in den Emscherstädten: sie ver'loren nochmals über 3 % ihrer Bevölkerung; z.B.

Wanne-E.ickel -5,6 %, Bottrop -4,3 % und oberhausen -3,6 %. Die einseitige Wirtschaftsstruktur, die ungu-nstigen

Umweltbed.ingungen und die Beeinträchtigung durch die Hellwegstädte wirkten hier zusammen. Die Emscherstädte er-

litten alle mehr oder weniger große Wanderungsver'luste, die nicht durch die unbedeutenden natürlichen Bevölke-

rungsbewegungen aufgewogen werden konnten. Aber auch im Reviersaum ließ das vormals über dem Bundesdurchschnitt

'liegende Wachstum nach. Die seit den 50er Jahren zu beobachtenden hohen [,Janderungsgewinne, besonders in den rhei-

nischen, weniger in den westfälischen Kreisen, wurden im Rezessionsjahr 1966/1967 von Wanderungsverlusten abge-
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löst, Erst in den folgenden Jahren konnten w'ieder geringe Gewinne erzielt werden, Die Abhängigkeit der Saumteile

von der Wirtschaftsstruktur wird hier deutlich.

lnlelcher Wandel s.ich im Ruhrgebiet der 60er Jahre vollzog, zeigt ein Vergleich der natürlichen Bevölkerungsbewe-

gung und der l,landerungen mit denen in den 50er Jahren. Die Bevölkerungsentwicklung wurde 1950-1961 in erster Li-

nie vom Wanderungsgewinn getragen. Von der Zunahme un 963.627 Einwohner -einer Erhöhung um fast ein Viertel

(23,2 %)- stellten die lianderungen allein 656.071 E. oder über zwei Dritte'l (68'1 t';), der Geburtenüberschuß da-

gegen 307.556 E. oder nur ein knappes Drittel (31,9 %). Die Gegenüberstellung in Tabelle 79 zeigt' daß der l^Jan-

derungsgewinn in erster Linie den Hellwegstädten zugute kam. Auf sie entfiel ijber die ilälfte (57'3',) des ge-

samten Zuwanderungsgewinns. Das war etwas mehr als ihr Anteil an der Revierbevölkerung, der 1950 und 1961 etwa

50 % betrug. Bemerkenswert ist auch, daß die Zunahmen am Hellweg zu über drei Vierteln (77,0 't:) vom |",/anderungs-

gewinn gestellt wurden; in den Emscherstädten (56,8 %) und im Saum (60,8 %) dagegen war der Anteil des Geburten-

überschusses erheblich höher. E.inem Drittel (32,7 %) des Ante.ils am Geburtenüberschuß stand hier ein Bevö'lkerungs-

anteil von nur einem knappen Viertel gegenüber.

Für,iie natürliche Bevölkerungsbewegung zeigt in Tabelle B0 ein Vergleich ausgewäh1ter Stadt- und Landkreise'

daß die Geburtenüberschüsse in den Emscherstädten und im Saum erheblich über denen der Hellwegstädte und, aus-

genommen Gelsenk.irchen, auch über denen des Bundesgebietes 1agen. Das ist auf die 1950 und 1960 höhere Zahl den

Lebendgeborenen, weniger auf die der Gestorbenen zurückzuflihren, die im Durchschnitt nur leicht von den Hellweg-

städten übertroffen wurden. Die Daten in den Saum- und Emscherstädten weisen aber auch hin auf ihre höhere Be-

setzung mit jüngeren Altersgruppen. So entfielen am 6.6.1961 auf'100 der Bevölkerung folgende Altersklassen

(|^lrEL 1 970, S. 76):

15-21 21-45 45-65 65 u.m.

He1 1 wegstädte

Ems c hers tädte

unter 1 5

20,6

23,0

7,8

7,7

34,0 27,6 ',l 0,0

34 ,9 25 ,6 8,8

Von 1961-1970 veränderte sich die Bevölkerungsentwicklung im Ruhrgebiet grundlegend. An die Stelle der hohen l,an-

derungsgewinne traten nun in den Kernstädten erhebliche Einwohnerverluste, begleitet von auch rückläufigen Ge-

burtenüberschüssen (Tab. 81). Seit Mitte der 60er Jahre übertraf in vielen Städten die Zahl der Gestorbenen all-
mähl.ich sogar die der Geborenenrund im Gegensatz zu den 50er Jahren näherten sich die meisten Emscherstädte der

Entwicklung der Hellwegstädte. Nur die Saumkreise verbuchten neben teilweise über dem Bundesdurchschnitt liegen-

den Geburtenüberschüssen auch noch Wanderungsgewinne, die zusammen ihren Anteil an der Gesamtbevölkerung des Ruhr-

gebietes von 24,4 % im Jahre 1961 auf 27,0 % im Jahre 1970 ansteigen ließen (vgl. Tab. 64a).

6.4.7 Die Beschäftigten 1961-1970

Die regionalen Unterschiede der Bevölkerungsentwicklung im Revier wurden auch weiterhin von den Beschäftigungs-

möglichkeiten bestimmt, Der Verlust jedes zehnten nichtlandwirtschaftlichen Arbeitsplatzes (-9,6 %) traf besonders

schwer die Kernzone (vgl. Tab. 65 u. 66a). Von den 203.000 verlorenen Arbeitsplätzen entfielen auf ihre Städte

186.000; das waren 91,6 %. Wenn auch die Hellwegstädte mit 107.000 d'ie Mehrzahl stellten, traf es die Emscher-

städte doch härter, die mit 79.000 ein Sechstel ihr"er Arbeitsplätze verloren; geringer waren die Rückgänge im

Saum. Die rückläufige Entwicklung ging fast ausschließlich auf Kosten der Industrie, die im Kern ein Fijnftel und

in den Emscherstädten sogar über ein Viertel ihrer Beschäftigten ver'lor. im Saun betrug der Verlust 14'6 %, der

aber hier stärker durch dje anderen tlirtschaftsbereiche ausgeglichen wurde.

Der Rückgang der Industriebeschäftigung war im wesentlichen eine Folge der weitergehenden Einschränkungen im

Ste i n ko hl enbe rgba u Die lg58begonnenenStillegungenfijhrten inden KernstädtenzueinemVer-

lust von 130.000 Arbeitsplätzen - das waren 54,1 % -, nachdem sie schon in den 50er Jahren 67.000 oder ein Vier-

tel der Beschäftigten im Steinkohlenbergbau ver'loren hatten (v91. Tab. 67 u.67a). Aber auch im Reviersaum muilten

52,000 Beschäftigte -fast jeder zweite Bergmann- aus dem Bergbau aussche'iden. In den Emscherstädten und im Saum

war 1961 noch jeder vierte Beschäftigte ein Bergmann, 1970 nur noch jeder Siebente.

Am Hellweg waren es besonders Mijlheim, Bochum, Duisburg und Essen, die große Verluste erlitten (bis B'1 %)' unter

den Emscherstädten vor allem l^lanne-Eickel, Herne, Bottrop, Gladbeck und Gelsenkirchen (bis 78 %)' Die Rückgänge

nahmen teilweise ein solches Ausmaß an, daß der bis dahin die sozio-ökonomische Struktur bestimmende Bergbau zur

Bedeutungslosigkeit absank oder, wie in Mülheim, ganz aufgegeben wurde. Ahnliche Einbußen erlitten auch einige

Landkreise im Saum. Mit Recklinghausen (-5?,0 %), Moers (-50,0 %) und Unna (-49,1 %) wurden nun auch hier alle

Kreise von dieser negativen Entwicklung erfaßt, die zu einer Halbierung der im Steinkohlenbergbau Beschäftigten

flihrte. Mit einem Anteil von knapp 10 % an der nichtlandwirtschaftlichen Beschäftigtenzahl - 1950 waren es noch

mehr al s 25 % - hatte der Steinkohlenbergbau seine über ein Jahrhundert währende Schlüsselstellung verloren.
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Tabelle 79 Die Bevölkerungsentwicklung 19rO - 1970

1 950-60 1961-70

Geburten- Wanderungs- Geburten- Wanderungs-
überschuß gewinn überschuß gewinn bzw.

-verlust

Hellwegstädte
Emscherstädte
Saum

112.519
94.218

'I OO. 81 9

375.718
123.856
156.497

65.910
50.627
90.273

tzv. t6b

131.498
39.375

QueLIe: Berechnet n. Tab. 77t
'1970 infolge der unterschiecllichen

206.810 - 221.889
- 15.O79

Differenz zu iLen Ergebnissen der Volkszählungen 1961'
Erhebungsmethod-en und -zeitpunkte

Ruhrgebiet 307.556 656.O7 1

+ 963.627

Tabelle BO Die natürliche Bevölkerungsbewegung 1950 und ,1gGO

Stadtkreis

auf 1.OOO Einwohner

Lebendgeborene Gestorbne Geburtenüberschuß

1 950 1 960 1 950 1 960 1 950 1 960

Duisburg
Essen
Bochurn

Dortmund
Oberhausen
Gelsenkirchen

Castrop-Rauxel
Recklinghausen

Landkreis

Dinslaken
Moers
Recklinghausen

14 ,7 16 ,5
IJ'J IJ,J

13,6 15,6
1? ? 1q R.rrJ tJtJ

17 ,3 19,6
15,5 16,3
18,3 1-,2
16 ,5 19,6
16,8 18,7

10,2 11 ,O

10,1 11,5
10,4 11,1
10, 8 11 ,2
9,3 9,7

10,5 1O t7
9,6 10,6
9,7 1or3
9,8 11,1

4,5 5,5
3,4 3,8
3,3 4,6
2,5 4,3
8,o 8,9
5,O 5,5
8,8 7 ,7
6,7 8,3
7,O 7,6

19,1 21 ,2
17,2 19,2
18,8 20,7

9,9 9r4 gr2 11 ,7
9,6 1O,1 7 17 g 11

9 ,5 9 ,8 9,3 1o,g

SVR-Geblet
Bundesrepublik

15,2 16,9
16 t2 17 ,4

10,10 10,9 5,1 6,O
1O,5 11 ,6 5,7 5,9

Que1le: Stat. Rund-schau f. d.. Ruhrgebiet 1971
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l^]ie imsteinkohlenbergbaugingauchdieBeschäftigtenzahl inder e i se nsc haffenden I ndu -

s t r i e zurück, trotz steigender Produktion. Die Rationalisierungs- und Konzentrationsmaßnahmen zeigten hier

ihre l^iirkung. Die Emscherstädte büßten über ein Viertel der Beschäftigten ein, im wesentlichen in den Standorten

gberhausen (-27,8 %) und Gelsenkirchen (-29,4 %). Erheblich größer war der Rlickgang in den Hellwegstädten. Von

den gut 21.000 in diesem Jahrzehnt verlorenen Arbeitsplätzen stellte Dortmund allein 9.314 = -23,2 %. In diese

Phase fiel 1966 der Beginn der Zusammenarbeit der "Hoesch AG" mit der "Dortmund-Hörder-Hüttenunion AG" und der

"Koninklijke Nederlandse Hoogoven en Staalfabrieken NV", die zur Stillegung der Hochöfen im Werk Dortmund der

"Dortmunder Hüttenunion" führte. Auch Bochum, mit dem seit 1965 zum Krupp-Konzern gehörenden "Bochumer Verein",

der seit 1968 seine Hochöfen stillegte, verlor ebenso Arbeitsplätze (-3.821 Besch. = -1513 %) wie Duisburg

G3.716 Besch. = -6,5 %) und Mülheim (-3.249 Besch. = -18,6 %), wo 1964 in der Friedrich-l,Jilhelm-Hijtte die Hoch-

öfen stillgelegt wurden. Relativ stark waren die Verluste auch im Reviersaum, besonders in Lünen (-2.585 Besch.

= -95,7 %) und'im Landkreis Moers (-2,715 Besch. = -19,2 %) mit Rheinhausen.

Tabelle 81 Die natürliche BevöLkerungsbewegung 1!/O

Überschuß Geborene (+) / cestorbene (-)

auf 1.OOO Einwohner

Stadtkreis

n,,l ^L,,rÄ

Mülheim
Es sen

Wattenscheid
Bochum

Dortmund
Oberhausen

Bottrop
Gladbeck
Gelsenkirchen
Wanne-Eickel
Herne
Castrop-Rauxel
Recklinghausen

Landkreis

Dinslaken
Mo€rs

Recklinghausen
Unna

+

+

2r2
118

or3
1'7

lro

or2
orB
or8
lrJ

lro

2rO

or4

+ 4,3
+ 2,8
+ 4,5
+ 3r1

SvR-cebiet - O,3
Rrrndesrenrrblik + 113

Quelle: Stat. Rundschau Ruhrgeblet 1971

11ichtiger aber als die Unterscheidung nach Kern und Saum ist die entwicklungsgeschichtlich begründete Unterglie-

derung in ein westliches, mittleres und östl'iches Ruhrgebiet (vgl. Tab. 7). Hier zeigen die Daten (WIEL 1970,

Tab. 76 u. 82), daß sich die schon seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts zu beobachtende Tendenz - ständig zu-

nehmendes Gewicht des westlichen, abnehmende Bedeutung des mittleren und etwa gleichbleibende Stellung des öst-

lichen Bezirkes - weiter fortsetzt. Der Anteil des westlichen Bezirks -nach WIEL mit dem Kammerbezirk Duisburg

'identisch- an der gesamten Roheisen- und Rohstahler"zeugung des Ruhrgebietes erreichte bis 1966 56,0 bzw.48,4 %.

Im Beschäftiqtenbereich stellte dieser Bezirk 1961 mit 71.774 Beschäftigten jedoch nur 32,7 % und'1970 mit 63.343
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nur wenig mehn (36,0 %). l.^/ahrscheinlich waren hier die größeren und stärker rationalisierten Betriebseinheiten
mit ihnem geringeren Personalbedarf von ausschlaggebender Bedeutung. Dafür spr icht auch, dafi dieser westliche
Bezink insgesamt mit -8,9 % geringere Einbußen erlitt als das übrige Revier.

Der Anteil der Schwerindustrie an der Gesamtbeschäftigtenzahl sank 1961-1970 uon 27,A', auf 18,4 ',, d.h. um fast
ein Drittel (vgl. Tab. 67a u. 6Ba). Dafüi war vor allem der Bergbau verantwortlich. Sein Anteil fiel erstmals
unter den der eisenschaffenden Industr ie; stellte er doch al lein 182.000 der 22A.000 aufgegebenen Arbeitsplätze
der Schwerindustnie. Auf Grund diesen Verluste büßten der Bergbau und die eisenschaffende Industrie nicht nur

in den Hellweg-, sondenn auch in den Emscherstädten und im Saum ihre strukturbestimmende Bedeutung ein. i^Jaren

1950 noch über 40 % der Beschäftigten in den Emscherstädten und in den Saumkreisen in der Schwer industrie tätig,
so sank ihr Anteil bis 1970 auf knaop 20 % ab.

Beschäftigteneinbußenmußteauchdie Chemi sche Industlie hinnehmen,obwohl jmübrigenBundes-
nohiot nor;rla riiacon T,ndustriezweig beachtliche Zunahmen verzeichnen konnte (vgl. Tab. 69a). Die Verluste trafen
innerhalb des Reviers besonders den Kern (-6.191 Besch. = -19,6 %) und die Emscherstädte (-4.546 Besch. = -23,3 '.),
Dem stand eine ljberdurchschnittliche Zunahme im Saum (+5.315 Besch. = +26,5 %) gegenüber. Dort, wo entsprechende
Ansätze in vorhandenen Betrjeben wie im Landkreis Recklinghausen (+2.100 Besch, = +14,6 i) mit den Chemischen

Werken Hüls oden durch Neuansiedlung von chemischen Betrieben wie im Landkre.is Unna (+3.450 Besch. = +372,2't.)
verwirklicht wurden, wuchs die Beschäftigtenzahl, während sie in den stärker von der Kohlechemie geprägten Sland-
orten (2.8. "Ruhrchemie") entlang der Emscher rijckläufig war. Fijr die gesamte Entwicklung der Beschäftigten im
Ruhrgebiet war die Chemische Industrie jedoch von untergeordneter Bedeutung. Ihr Antei l an den nicht landwirt-
crhertlirh Rocrhir+i^+en betrug nur gut 2 %, wenngleich sie regiona.l durchaus beschäftigungsstark sein kann.

Der unterschiedliche Anteil in den Hellwegstädten (1,0 %), den Emscherstädten (3,6 Z) und im Saum (6,1 :,) läßt
das erkennen und weist indirekt auf die entwicklungsgeschichtlich bedingte enge Verflechtung von Steinkoh'lenberg-
bau und Großchemie hin. l^io größere An'lagen zu finden sind, ist die Chemische Industrie auch mit höheren Beschäf-

tigungsanteilen vertreten: so im Landkreis Recklinghausen (16,1 %) und in der Stadt Castrop-Rauxel (10,1 ::).

Gnößeres Gewichtkamderübrigen Vera rbe i tenden I ndustri e zu,die ihrenAnteil 1961-1970

von gut 20 % auf fast 25 % erhöhen konnte (vgl. Tab. 70a). Den Rückgängen im Kern (-12.083 Besch. = -3,3:j) und

besonders in den Hellwegstädten (-11.648 Besch. - -4,3 %) stand dabei eine Steiqerung der Zahl der Beschäftigten
um mehr als 29.000 (= 23,7 %) im Saum gegenüber. Nach dem Landkreis Unna (+41,9 %) waren es besonders die Kreise
Lüdinghausen (+38,2 %), Recklinghausen (+24,9 %) und die Stadt Lünen (+127,7 %), die den Bereich der Verarbei-
tenden Industr.ie erheblich ausweiten konnten, während die Mehrzahl der Hellweg- und Emscherstädte Einbußen er-
litten. Besonders betroffen wurden davon Duisburg (-3?,9 %), Essen (-14,7 %), Dortmund (-9,2.,i) und 0berhausen
(-17,3 )[), während andere Städte, allen voran Bochum (+ 52,1 %) mit dem Opelwerk oder Gladbeck (+87,7 %) zun

Teil beachtliche Gewinne erzielen konnten.

Ausschlaggebend war hier die regionale und lokale Mischung der einzelnen Industriezweige für die Entwicklung der

Beschäftigten. übendunchschn.ittlicheZunahmener'lebtedie El ektrotechn i sche i ndustri e,
die nach dem Kr iege besonders in Essen (AEG), Gladbeck (Siemens) und Bochum (Graetz) erheblich ausgedehnt wurde.

Rückläufighingegenwarenden Maschinen- und Stahlbau, dieimRuhrgebietengeralsimübri-
gen Bundesgebiet an den Steinkohlenbergbau und die eisenschaffende Industrie gebunden waren und sich daher beson-

dersindengenanntenKennstädtenauswirkten.Auchdie NE-Meta1I-, die Nahrungs- und

Ge n u ßm i t te I - sowie die Be k I e i d u n gs i n d us t li e konnten ihre Beschäftigtenzahlen
nicht wesentlich vermehren oder verloren sogar einen Teil. Erhebliche Zunahmen gab es loka1 im Saum dank mehi^erer

Neuansiedlungen-insbesondere im Landkreis Unna.

rrnrz rliocor nananclr?lichen Entwicklung im Kern und Saum konnte die Verarbejtende Industrie.ihren Anteil in bei-
den Teilbereichen, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen, leicht erhöhen. Der etwa ein Viertel betragende An-

teil (1970) wurde im mittleren Hellwegbereich überschritten, in den "F1üge1städten" Dortmund (21,6 %) und beson-
ders Duisburg (18,6 %) unterschritten, d.h. in der Mitte bestimmte, wie schon vor dem Zweiten tleltkrieg, stär-
var Aio \/or:rhoirrrnn an den F1ügeln mehr die eisenschaffende Industrie die Beschäftigtenanteile. Die Emscher-

städte mit ihren besonderen Strukturproblemen erreichten in der Mehrzahl nicht den Revieidurchschnitt, während

die Anteile in den Saumkreisen entsprechend den Ausbau- und Ansiedlungserfolgen unterschiedlich waren, Hohe An-

teile verzeichneten die Kreise Lüdinghausen (38,6 %) und Dinslaken (30,8 %), relativ niedrigere Moers (22,4 %)

und Recklinghausen (18,3 %), Landkreise, in denen die Grundstoffindustrie größere Bedeutung hat.
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Die Entwicklung im industriellen Bere'ich mit ihren Auswirkungen auf den Bevölkerungsstand beeinträchtigte auch

das Ba ugewerbe, dasgeradeinden50erJahrendurchdenWiederaufbaudieZahl seinenBeschäftigten

im Revier stärker erhöhen konnte als im übrigen Bundesgebiet. Besonders stark waren die Rückgänge im Kern und

hier wiederum in den Hellwegstädten, wo fast 20.000 Bauarbeiter -jeder Sechste- ihre Arbeitsplätze verloren

(vg1. Tab. 71a). Besonders betroffen wurden Duisburg (-32,9 %), Dortmund (-?1,4 %) und Essen (-10'3 %)' Städte,

in denen größere Bauunternehmen ihren Sitz haben.

Diewirtschaftlichen Beeinträchtigungen brachten fürdas D i e n s t I e i s t un g s gewe r be etnen

weiteren Auftr ieb, Es gelang ihm, seine Beschäftigtenzahl um fast 43.000 (5 ,3 %) zu erhöhen (vgl. Tab. 72a).

l^Jenn sich die Zunahme auch deutlich von der Entwicklung in den 50er Jahren (+62,7 %) unterschied, kam das Ruhr-

gebiet mit 44,3:1 doch bis 1970 schrittweise dem Dienstleistungsanteil im übrigen Bundesgebjet (46,9 %) nahe

-und das trotz der gerade in jenem Jahrzehnt erfolgten Rationalisierungsmaßnahmen in einzelnen Zweigen des

Dienstleistungsgewerbes, die zu sptjrbaren Arbeitsplatzeinsparungen führten. Dje Zunahmen kamen nun absolut

(?4.168 Besch.) und relativ (17,3 %) den Saumkreisen zugute, die gegenüber den Hellwegstädten einen Nachholbe-

darf hatten und gleichzeitig auf Grund ihrer allgemein günstigen Entwicklung ihr Dienstleistungsangebot aus-

bauten und erweiterten. Dennoch erreichten sie mit einem Anteil von 39,5 % noch nicht den Bundesdurchschnitt.

Njcht so die Hellwegstädte mit ihren 46,7 %. Sie hatten sich in ihrem Antei1 angeglichen, aber nicht durch ejne

starke Beschäftigtenzunahme - jn dem Jahrzehnt entstanden hier nun rd. 13.000 neue Arbeitsplätze - sondern durch

die teilweise recht erheblichen Beschäftigteneinbußen im industriellen und besonders im schwer.industriellen Be-

reich. Das gilt auch fijr die Emscherstädte, die gegenüber 1961 ihre Beschäftigtenzahl nur um 5.800 (3'3 %) er-

höhen konnten. Die Erhöhung des Beschäftigtenanteils ist somit noch kein Anzeichen für einen sich fortsetzenden

Strukturwandel, wurde er doch in den Emscherstädten -noch mehr als in denen am Hellweg- von den Rückgängen ins-

besondere im Steinkohlenbergbau beeinflußt.

Die Veränderungen wurden regional von der unterschiedlichen Entwicklung der einzelnen llJirtschaftsabteilungen be-

einflußt.Rück1äufigwarendieBeschäftigtenzahlenimBereich Handel, Geld- und Versiche-
r u n g s w e s e n , der in den 50er Jahren seine Arbeitsplätze noch außerordentlich stark enhöhen konnte

(vgl. Tab. 73a). Am stärksten und folgenschwersten waren die Einbußen in den Emscherstädten, vor allem in Gel-

senkirchen (-13,7 %) und Herne (-18,3 %). Ahnlich hoch waren die Verluste aber auch.in den meisten Hellwegstädten'

unter denen Duisburg m.it einem Rückgang von (-22,1 %) besonders herausragte. Demgegenüber gelang es Dortmund und

14ülheim sowie den Saumkreisen, die Arbeitsstätten in diesem Bereich weiter zu erhöhen. Hauptverantwortlich waren

allgemein die Veränderungen im Handel, nämlich das zunehmende Gewicht von Selbstbedienungsläden und Discount-

Geschäften, die mit den Kaufhäuser n und Kettenläden den kleinen Einzelhandelsgeschäften eine so scharfe Konkun-

renz machten, daß sie ihre Verkaufsstellen aufgeben mußten. Einschränkungen des Personals auf der einen und Ge-

schäftsaufgaben auf der andenen Seite waren es, die den Beschäftigtenrückgang vor allem im Kern auslösten. Die

Zunahmen im Saum standen im unmittelbaren Zusammenhang mit der Bevölkerungszunahme. Die noch immer unter dem

Revier- und Bundesdurchschnitt liegenden Anteile deuten hier einen Nachholbedarf an.

Zurückgingdie Beschäftigtenzahl auch inder Ve r ke h rswi rts c haft undder Nac hr i c h-
tenübermi ttl ung, namentlichbei derBundesbahnundBundespost (vg1. Tab.73b)' Besondersstark

wurden wiederum die Hellwegstädte betroffen, auf die 12.371 der 13.231 aufgegebenen Arbeitsplätze im Kern ent-

fielen, allen voran Duisburg (-34,1 %) mjt seinem Hafen, aber auch die Oberzentren Essen (-11,7 %) und Dortmund

(-5,0 %). Geringere Auswirkungen zeigten sich insgesamt in den Emscherstädten, wo Zunahmen teilweise auch er-

hebliche Abnahrnen gegenijberstanden. Das galt auch für die Saumkreise. Insgesamt aber ist fijr das Ruhrgebiet fest-

zuhalten, daß die Rijckgänge doppelt so hoch waren wie im übrigen Bundesgebiet und fast der gesamte Zuwachs dei

50er Jahre in den 60er Jahren wieder abgebaut wurde.

GegenüberdenvorgenanntenWirtschaftsabteilungen setztesichbei den Di ens t I e i s t un gen i m

en geren S'i n ne dienachdemKriegezu beobachtendeErhöhungderBeschäftigtenzahlenweiterfont. Es

war der Bereich, der mit einer Zunahme von 63.274 Beschäftigten im Zeitraum von 1961-1970 nicht nur das Wachs-

tum des Sektors Dienstleistungen trug, sondern mit der Verarbeitenden Industrie als einziger Bereich auch Zunahmen

verzeichnen konnte (v9.l. Tab. 74a). Das ist umso bemerkenswerterr als dieser Bereich bereits in den 50er Jahren

einen Zuwachs von rd. 146,000 Beschäftigten verzeichnen konnte. Trotzdem gelang es auch ietzt nicht, den Abstand

gegenüber dem übrigen Bundesgebiet aufzuholen, was wohl daran 1ag, daß einige beschäftigtenstarke Einrichtungen

dieses Dienstleistungsbereiches im Ruhr"gebiet fehlten oder nur gering entwickelt waren. Zum Beispiel Gebiets-

körperschaften, Kunst, Publizistik und andere Bereiche. Die besondere Bindung der Dienstleistungen im engeren

Sinne an Zentralorte erklärt es, daß etwa die Hälfte (31.298 Besch.) den Hellwegstädten zugute kam und hier vor
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allem den Oberzentren Essen (+13,7 %), Dortmund (+?3,3 %), weniger dem von Essen und Düsseldorf in seinen Funk-

tionen eingeengten Duisburg (+4,3 %). Aber" auch Bochum (+21,5 %) mit seiner im Aufbau befindlichen Universität
zählt zu den Städten, die diesen Bereich stärker erweitenn konnten. Demgegenüber blieben die Emscherstädte zu-
rück, die mit 13.618 neuen Beschäftigten nur ein gutes Drittel der Zunahmen ihrer größeren Nachbarn erzielen
konnten. Fast die Hälfte davon entfiel auf Gelsenkirchen (+23,0), das sich als 14ittelzentrum gegenüber Essen

und Bochum behauptete. Aber auch das am Rande der Emscherzone liegende Recklinghausen kcnnte als l"littelzentrum
mit Teilfunktionen ejnes höheren Zentrums ejn Plus an Beschäftigten in diesem Bereich von 11,4 '. verzeichnen.
Stärker als im Kern und zahlenmäßig höher als in den Emscherstädten waren die Zunahmen im Saum ('18.358 Besch.

= 30,0 %), besonders in den Landkreisen Moers (+13.757 Besch. = +83,5 il), Dinslaken (+4.669 Besch. = +148,8',1)

und Recklinghausen (+4.277 Besch. = +28,4 %). Die Zunahmen konzentrierten sich vorwiegend auf dje Krei:städte
Moers und Dinslaken sowie die aufstrebende Industriestadt Marl. Ebenso wie die Entwicklung der übrigen l.,lirt-
schaftsabteilungen zeigen die Beispiele, daß seit dem Beginn der 60er Jahre der Auf- und Ausbau des Saumes im

vollen Gange ist und in zunehmendem Maße die Entwicklung des Gesamtreviers mitbestimmt.

6.5 Die Beschäftigtenentwicklung 1939-1970 im Rückblick und Vergleich

In der Zusammenfassung lassen sich folgende Tendenzen erkennen:

1. Die Bevölkerung des Reviers hatte sich trotz Kriegseinwirkungen und Kohlenkrise um 1.093.600 Einwohner oder

um üben ein Viertel (27,5 %) enhöht. Der Hauptzuwachs, fast BB,1 %, erfolgte in den 50er Jahren m'jt 963.600 E.

2. Die nichtlandwirtschaftlichen Beschäftigten nahmen relativ stärker zu (36,8 ) a1s die gesamte Bevö1kerung.

Insgesamt wurden 513.500 neue Arbeitsplätze geschaffen.

3. Die Beschäftigtenzunahmen kamen in erster Linie den Dienstleistungen zugute, die mit 417.400 ihie Beschäf-

tigtenzahl gegenüber 1939 fast verdoppelten (97,7 %). Allein 308.900 neue Arbeitsplätze oder 72,3 ;i wurden

in den 50er Jahren geschaffen. Hauptnutznießer davon waren die Dienstleistungen im engeren Sinne, die mit
274,800 Personen ihre Beschäftigtenzahl gegenüber 1939 mehr als verdreifachen konnten,

4. Die Zahl der Industriebeschäft.igten erhöhte sich nur um 32.500 (3,8 ?;) infolge gegensätzlichei'Entwicklung

der ejnzelnen Industriezweige. So verlor der Steinkohlenbergbau 150.700 oder fast die Hälfte (-47,2.,) sei-
ner Vorkniegsbeschäftigten, während die eisenschaffende Industrie ihre Beschäftigten um 8.300 (4,8::,) erhöhte.

Die wirtschaftl.ichen l^Jechsellagen der Kniegs- und Nachkriegszeit sowie der 60er Jahre spiegeln sich hier wider.
Einen stärkeren Auftrieb erlebten die Chemische Industrie (+23.700 Besch. = 47,5 %) und das Baugewerbe

(+65.000 Besch. = 60,0 %).
( hia \/orcnhioh,,nnon in den einzelnen lajirtschaftsbereichen änderten auch die Beschäftigtenstruktur b.is 1970

gegenLiber 1939 nicht unerheblich, Der Anteil der Beschäftjgten in der Schwenindustrie an dei nichtlandwirt-
schaftlichen Beschäftigtenzahl ging von gut einem Drittel (35,3 %) auf ein knappes Fünftel zurück (18,3 i;),
und zwar vorrangig infolge der massjven Arbeitsplatzverluste im Steinkohlenbergbau, den 1970 mit'168.900 erst-
mals weniger Beschäftigte zäh1te als die eisenschaffende Industrie. Nur leicht erhdht hatte sich der Anteil
der übrigen Industrie (von 24,1 auf ?6,6 %), obwohl sie gegenüber 1939 gut 171.000 neue Arbeitsplätze hinzu-
narrnnnon h:+fa nör relative Gleichstand der übr.igen Industr.ie findet seine Erklärung durch die starke abso-Y!r!viiir!ii

lute und relative Zunahme der Beschäftigten in den Dienstleistungen, d.ie ihren Antejl von drei Zehntel auf

über vier Zehntel (44,3 %) erhöhen konnten und damit deutlicher als alle anderen liirtschaftsbereiche zeigen,
wie stark das Ruhrgebiet seinen betont industrjellen Charkater verloren hatte. Betrug das Verhältnis von In-
dustrie zu Dienstleistungen 1939 noch etwa 2:1, so verschob es sich bis 1970 auf 1:1. Eigentlich sind es aber

nur die Dienstleistungen im engeren Sinne, die beachtenswerte Zunahmen registrierten.
6. Der von der Steinkohlenkrise 1957 ausgelöste Strukturwandel, der bis 1970 zu erheblichen Veränderungen in den

einzelnen llljrtschaftsbeneichen führte, bljeb nicht ohne Auswirkungen auf das Regionalgefijge. Die seit ihrem

Entstehen im Schatten der Hellwegstädte stehenden Emscherstädte wurden am stärksten betroffen, weil die in der

hien vorherrschenden Schwerindustrie aufgegebenen Arbeitsplätze nur in geringem Umfang durch den wachsenden
hionc+loic+rrnnchorojch aufgefangen werden konnten. D.ie l4ehrzahl der Dienstleistungsarbeitsplätze ist an mittel-
oder oberzentrale Einr ichtungen gebunden, die sich nur in den Hellwegstädten finden und deren Reichweiten die
Emscherstädte überlagern. So erfaßte der vorwiegend vom Ausbau der Beschäftigten im Dienstleistungsbereich ge-

prägte Strukturwandel die einzelnen Zonen und Städte des Ruhrgebietes recht unterschiedlich.

Die grundlegenden Veränderungen im Ruhrgebiet von 1939-1970 werden noch deutlicher bei einem Vergleich mit der

Entwicklung im übrigen Bundesgebiet (Tab. 82), wenn auch fijr die Zeit von 1939-1950 kaum ausreichendes Zahlenma-

terial vorliegt. Bei Kriegsausbruch wohnte jeder zehnte Bürger (9,9 %) des späteren Bundesgebietes (BG) im Ruhr-
nohior IaAr \/orrrioholsl.lTuwanderung und wiederaufbau ließen die Bevölkerungszahl im übrigen BG kräftig (20,5 %),
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im RG aber nur mäßig ansteigen (4,3 ?i), wodurch dessen Bevölkerungsanteil auf nur 8,7 % zurickfiel. Seinen Vor-

kriegsbevölkerungsanteil erreichte das RG erst 196'1 wieder (9,6 %), allerdings auf einem höheren Bevölkerungs-

stand, Von dem bundesdeutschen Zuwachs von 5,533 lvlio. Einwohnern entfielen 0,964 lvlio. E. oder 17,4 % auf das RG.

Tabelle 82

Bevölkerung

Die Entwicklung der BevöIkerung und .tseschäftigten 1919 - 1970

1939 1950 1961 1970
Bevö lken:ngsveränderung absof ut

39-50 50-61 61-70 39_70

Bevölkerungsver-
ändanrnc in r2.fl.

5O-7O 39- 50- 61- 39- s.-50 61 70 '70 70

Bevölkerung RG 3.981.O10 4.151.422 5.115.O49 5.O74.600 17O.412

re 36.266.9n 43.698.s'78 48.267.951 53.453.700 7.431.588

963.627 - 40.449

4.569.373 5.185.749

923.178 4,3 23,2 {,8 27,5 22,2

9.755.122 2O,5 1O,5 1O,7 47,4 22,3

'1 .093. 590

17 .186.710

Nichtlanör. RG

Beschäftig. BG

1.394.866 1.560.869 2.111.062 1.908.316 166.OO3

- 13.755.916 19.858.308 21.452.533

550.193 - 202.746

6.102.392 1.594.225

513.450 347.44'7 11,9 35,3 -9,6 36,8 22,3

- 7.696.611 - 44,4 8,O - 56,0

Industrle- RG

Beschäft. BG

856.574 916920 1.1c4.468 889.O72

- 7.535.401 9.236.541 9.508.640

60.346 187.548 - 215.396

- 1 .701.140 272.099

32.498 - 27.848 7,1 20,5 -19,5 3,8 -3,O
- 1.973.239 - 22,6 3,O - 26,2

Stei-rkohl-erFRG 319.542

Bergbau BG

416.387 351.069 ',l68.8s9 96.84s - 65.318

101.837 97.975 s5.724 3.862

182.210 - 150.683

42.251
- 247.528 30,3-15,7-51 ,9-47,2 59,5

- 46.113 - -3,8 -43,1 - -45,3

Eisenschaf- RG 173.153

fende Ind. BG

126.664 218.988 181.456 -46.489
267.O18 539.361 586.531

92.324

272..343

31.532

47 .170

8.3O3 54.792-26,972,9 -17,1 4,8 43,3

319.s13 - 1o2,o q8 - 119,7

Chemisclre RG 26.995

Industrie BG 231.ffi
32.019 51 .6c2 n.726

265.920 501 . 330 580. 1 1 8

5.O24 19.583

28.420 235.410

876 23.731

78.788 342.618

16.707 18,6 61 ,2 -1 ,7 87,9 58,4

314.198 12,O 88,5 15,7 144,3 118,2

übr. vera-r. RG

be1t. rno. EL;

310.360 312.5'73 4fi.672 457 .698

- s.670.488 8.O95.157 8.110.889

2.213 138.O99

- 2.424.669

7.026

15.732

147.338 145.125 o,7 44,2 1,6 47,5 46,4

- 2.44o.4o1 - 42,8 O,2 - 43,O

Bauge-

werbe

RG

BG

'109.139 149.238

1 . 368. ',l00 i .4,tZ.OAS

200.985 174.623

1.861.289 1.874.396

40.099 51.741 - 26.362

43.965 449.224 1 3.107

65.484 25.385 36,'t 34,7 -13,1 60,0 17,O

5;c6.296 462.331 3 ,2 31 ,8 O,'7 37 ,O 32,7

Handel,Gefd RG

Versict€r. BG

- 207.953 357.138 349.446

re 312.878 2.234.959 3.866.276 3.869.545
- 149.185 - 7.692

RG 189 1.631.317 3.269
- 141.493

*t l4z.szi 1.634.586

71 ,7 -2,2
o,1 73,O O,1

68,O

5, 6 73,1

VerkeLr

BG

3.O53.100 1c5.114 118.829 105.959

BG 1.101.774 1.368.330 1.302.414
re283.633 13.715 - 12.870

266.556 - 65.916
re2.118.859 845

2@.640

9,3 13,1 -1O,8

24,8 - 4,8

69 ,4 o,8
18,2

Dienstlei- RG 114.377 179.943

strlrg i.e.S.BG - 2.3'71.Cn6

325.942 389.216

3.803.281 4.897.518

65.566 14s.999 63.274

1.432.275 1.O94.237

274.839 2o9.2',t3 57,3 81 ,1 19,4240,3 116,3

- 2.526.512 - 60,4 28,8 - 106,6

Dienstfei- RG 42'7.255
<+r!hd ihcd m

493.O10 801.899 844.621

5.707.799 9.O37.887 10.069.497

65.755 308.889 42.722

- 3.330.088 1.O31.610

417.366 351.611 15,4 62t7 5,3 97,7 71 ,3

- 4.361,698 - 58,3 11,4 - 76,4

RG = R:hrgebiet BG = Br:ndesgebiet olme R:hrgebiet ,Quelle: Siehe Tabellen 1?, 14

Maßgebend für diese Zunahme war die kräftige Erhöhung den Zahl der nicht in der Landwirtschaft Tätigen um 0,550 lvlio.

oder um mehr als ein Drittel (35,2 %) des Bestandes von 1950. Im übr.igen Bundesgebiet konnte die Beschäftigten-
zahl dage.oen rnsgesa'r,t nur urt kanpp 10 % vermehrt werden. So beachtlich die Beschäftigtenzunahmen im Industrie-
bereich auch waren, ein positiver Strukturwandel von 1ängerer Dauer wurde dadurch nicht eingeleitet, dazu hiitten
die Zunahmen gerade im Bereich der Veraibeitenden Industrie größer sein müssen (vg1. Tab. 70). überdies wurden

die Beschäftigtenzahlen z.B. im Baugewerbe von im RG ansässigen Großfirmen (u.a. "Hochtief") beeinflußt, die

weltweit tätig sind und nur wenig zur Verbesserung des regionalen Arbeitsmarktes beitnagen, Aber auch die be-

achtlichen Beschäftigtenzunahmen im Dienstleistungsbereich reichten bis 1961 nicht aus, um den Nachholbedarf

des RG gegenüber dem ü-brigen BG zu decken (vgl. Tab. 72,73a u.74), Die Strukturschwäche des Reviers zeichnete
cinh alcn horoitc in igpsl.q Jahren des "|lJirtschaftswunders" ab, und sie beschränkte sich nicht a'llein auf den Bergbau.

Im folgenden Jahrzehnt 1961-1970 veränderte sich die ökonomische Situation dann so stark, daß ohne übertreibung
von einer gegenläufigen Entwicklung im RG und im übrigen BG gesprochen werden kann. Die sog. "Abkopplung Nord-

rhein-|,,,/estfalens und insbesondere des Ruhrgebiets vom übrigen Bundesgebiet" (l,jACHSTUlvl 1983, S.5) fand viel frü-
her statt als bisher angenommen wurde. l.rlährend im übrigen BG die Bevölkerung um 10,7:{ anstieg, stagnierte sie
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im RG durch erhebl.iche l^/anderungsverluste und sinkende Geburtenüberschüsse. Schwerwiegend war der Ver'lust von

202.746 nicht in der Landwirtschaft Beschäftigten, d.h. von über einem Drittel (35,2'.) des RG-Bestandes von

1961. Im übrigen BG verlangsambsich zwar auch das l^Jachstumstempo, immerhin konnten aber 1,594 14io, neue Be-

schäftigungsmöglichkeiten im nichtlandwirtschaftlichen Bereich geschaffen werden (8,0',), besonders in den

hionctlo.icr"nnan /1 n?2 Mio.), wenige|in der Industr.ie (0,212 ltio. ). Im RG beeinflußte weiterhin der Bergbau

die Beschäftigtenentwicklung negativ. Er büßte 182.210 oder ijber^ die Hälfte seirren Beschäftigten ein. Auch die
eisenschaffende Industrje (-17,1 %), die Chemische Industrje (-1,7 %), das auf konjunkturelle l.^Jechsellagen emp-

findlicher reagierende Baugewerbe (-13,1 %), der Handel (-2,2 %) und,Verkehr (-8,6 :,) erlitten Verluste. Die
iihnino \/o-:.hoitanÄo rndustrie venmochte ihren Beschäftigtenstand zu halten; die Dienstleistungen fielen da-

gegen hinter die Entwicklung im übrigen BG doch deutl ich zurück.

Die Daten für das RG zeigen, daß der durch die Kohlenkrise ausgelöste und notwendige Strukturwandel stecken-
b1ieb, was in den 70er Jahren ein weiteren Faktor für die Strukturkrise des Reviers werden sollte. l.^/enn auch

der Beschäftigtenanteil der das Revier entwicklungsgeschichtlich prägenden Industriezweige, des Steinkohlen-
bergbaus und der eisenschaffenden lndustrie, zwjschen 1950 und 1970 um die Hälfte zurückging (1950: 34,8 i.,
1970 18,3 ?1),;o ist ihr Einfluß auf d'ie ökonomische Struktur doch noch immer so groß, daß sie die Entwicklung
auch in den 70er Jahren mitbestimmen.

6.6 Vorn Strukturwandel in die Stnukturkrise

llar in dpn <orhzinor,lahren im Gefolge der Kohlenabsatzkrise ejnsetzende Strukturwandel geht 14itte der siebziger^
Jahre in eine noch nicht beendete Strukturkrise über. Den konjunkturel len und struturellen i^lendepunkt markiert
die 0lpreiskrise'1974/75. Nach einem kräftigen Produktionszuwachs in den Jahren 1968-1973 (vgl. Tab. 61) wurden

nun auch wie vonher der Bergbau und die eisenschaffende Industrie von der negativen Entwicklung erfaßt, Die

l,Jirtschaftskrise hatte sich schon vorher dunch eine allgemeine Wachstumsschwäche des Ruhrgebietes und auch der

übrigen Landesteile Nordrhein-l,,lestfa'lens angekündigt. Sie verschärft sich dann 14itte der siebziger Jahre, was

zur Abkopplung des Landes von der wirtschaftlichen Entwicklung des übrigen Bundesgebietes führt (WACHSTUIVI 1983,

S. 5). Nordrhein-Westfalen mit dem Ruhrgebiet hatte schon seit den sechziger Jahren aufgehört, "Motor^" des l.^/ie-

der aufbaues und des "l,,Jirtschaftswunders" zu sein. Im Gegenteil, es bl ieb in se.iner wirtschaftlichen Entwick'lung

hinter den anderen Bundesländern zurück. 1977/78 verschärft sich dann die-Krise. Im übrigen Bundesgebiet erhöht
sich von 1976-1981 die Nettoproduktion um 10,4 %, in Nordrhein-Westfalen nur um 3,8 %, und im Ruhrgebiet ging

sie um 1,7 % zurück (WACHSTUM 1983, S. 59). Veiantwortlich für diese |^jachstumsschwäche des Reviers waren dje
strukturbestimmenden Branchen, Cie wegen der veränderten Absatzmöglichkeiten ihner Erzeugnisse die Zahl ihrer
Beschäftigten einschränken mußten: der Bergbau -8,9 %, die eisenschaffende Industrie -18,6 71, dei Maschinenbau

-12,2 %, die Verbrauchsgüterindustrie -11,1 %, die Nahrungs- und Genußmittelindustrie -14,3 %, die ja in ihrem

Absatz unmittelbar von der Konjunkturlage abhängig ist, die Chemjsche Industrie -9,1 % und die Investitionsgüter
pi'oduzierende lndustrie -8,9 % (|^lACHSTUM 1983, Tab. B). Dje rückläufige Beschäftigung in djesen lndustriezweigen
wirkte sich djrekt auf die Arbeitslosigkeit und indirekt auch auf die Bevölkerungsentwicklung aus, denn i.iber

|,'lachstumsbranchen verfügt das Ruhrgebiet nur im geringen Umfang. Der Stahl- und Leichtnetallbau, die Elektro-
technik, die Stahlverformung, die Holz-, Papier- und Lederverarbeitung und die Kunststoffproduktion beeinflußten
den Arbeitsmarkt nicht so stank, daß sie eine Trendwende herbeiführen konnten. Insgesamt ging die Zahl der Be-

schäftigten im Bergbau und in den Verarbeitenden Gewerben 1976-1981 von 687.334 auf 611.433 zurijck (berechnet

nach I.^IACHSTUIY 1983, Tab. B i.Anh. ); das war jeder zehnte Arbeitsplatz (11,A %)l

Eine differenzierte und exakte Untersuchung gerade dieses für die zukünftige Entwicklung des Ruhrgebietes so

wichtigen Jahrzehnts wjrd durch unzureichendes Datenmaterial erschwert. Bis 1970 standen zun Analyse fast aus-
crhriaRlirh rlio Frnot-'nj55g der Volks- und Arbeitsstättenzählungen zur Verfügung, die auch das bundesweite Ver-
gleichsmaterial boten; zur Beurteilung der 70er Jahre aber konnten nur recht unvollkommene statistrsche Daten

herangezogen werden. Hjnzu kam die in diesen Jahren durchgeführte kommunale Neugliederung des Ruhrgebietes und

die Umstellung der statistischen Systematik, Erst ab 1976 ist ein Vergleich der neugeschaffenen Kommunen möglich;
diese aber greifen oftmals über die für die Entwicklungsgeschichte und die Regionalpolitik bedeutsamen Struk-
turzonen hinaus. So bieten sich fijr die Untersuchung der sich wandelnden wirtschaftlichen und sozialen Situation
zunächst nur die Daten über die Erwerbstätigen und die Bevölkerung an.
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6.6. 1 Di e Erwerbstäti gen

Die Erwer^bstätigen verdeutlichen stärker als die Beschäftigten die soziale und ökonomische Struktur der Kommunen.

Ihre wirtschaftliche und soziale Gliederung im Jahre 1970 (Tab. 83 u. 84) spieoeln den Struktur"wandel wider, den

das Ruhrgebiet seit 1939 durchgemacht hat und der mit Hilfe der Beschäftigtenentwicklung bereits aufgezeigt wurde.

Dje Schwer industnie hatte ihre beherrschende Stellung eingebüßt. Sie stellte nur noch ein Fijnftel der Erwerbs-

tätigen im Revier. Bergbau und Eisengewinnung verfügten dabei über einen gleich großen Anteil. Das war eine Folge

des großen Aderlasses, den der Bergbau seit dem Ende der 1950er Jahre erlitten hatte, während die eisenschaffende

Industrie zunächst noch ihre Beschäftigten - und damit auch die Erwerbstätigenzahlen stark erhöhen konnte. Erst

in den 60er Jahren ging aufgrund von Rationalisierungsmaßnahmen die Beschäftigtenzahl zurück' Trotzdern war das

Ruhrgebiet 1970 immer noch ein von der Großindustrie geprägter Verdichtungsraum. Das Produzierende Gewerbe' in

dem vorwiegend Arbeiter beschäftigt waren, stellte mehr als die Hälfte aller Erwerbstätigen. In den Emscher-

städten und im Saum waren die Anteile noch höher, bedingt durch die Erwerbstätigen im Bergbau, die hier 5 % über'

dem Revierdurchschnitt lagen. In einzelnen Städten wie Bottrop, Castrop-Rauxel, Gladbeck oder Lijnen war der Berg-

bau noch immer ein gewichtiger Faktor des lokalen Arbeitsmarktes. In den Hellwegstädten hatte er seine struktur-

bestimmende Stellung venloren. Hier prägte die seit der Gründerzeit arbeitsmarktpolit'isch an Gewicht zunehmende

eisenschaffende und metallverarbeitende lndustrie noch immer die Erwerbstätigenstruktur. Das gilt auch für Ober-

hausen.

Bestimmender für das Gefüge des Reviers und die t,'/eitere Entwicklung waren die Dienstleistungen. Die schon in vor-

industrjeller Ze'it angelegte zentralörtliche G'liederung begünstigte die Städte entlang des Hellwegs; mit der Ent-

wicklung des Reviers wächst auch ihre Bedeutung als Zentralorte und damit die Zahl der Erwerbstätigen in den Dienst-

leistungen. Die absoluten und relativen Einbußen in den produzierenden Gewerben erhöhen dabei noch den Anteil

der Dienstlerstungen. Das gilt besonders für Essen und Dortmund, aber auch für den alten Zentralort Recklinghausen'

der sich in seiner Bedeutung für das Vest durchaus mit den Hellwegstädten vergleichen 1äßt. Demgegenijber liegen

viele Emscherstädte mit ihren Anteilen weiter zurück, besonders die vom Bergbau stark geprägten 0rte wie Bottrop

und Gladbeck. Im Saum nimmt Hamm, der Eisenbahnknotenpunkt, eine Sonder"stellung ein.

Die wenig zeichnungsfähige Gliederung der Erwerbstätigen nach der beruflichen Stellung 1äßt diese Unterschiede

nur im höheren Arbeiteranteil der Emscherstädte und der Saumgemeinden erkennen (vgl. Tab' 84)' Die gleiche Ver-

teilung der Beamten und Richter in Kern und Saum könnte als Indiz für eine "ausgewogene Verwaltung" des Bürgers

benutzt werden. Bei den Selbständigen sind die landwirtschaftlichen und nichtlandwirtschaftlichen Erwerbstäti-

gen im Kern und im Saum dagegen von unterschiedlichem Gewicht'

Die Entwicklung der Erwerbstätigen in den 70er Jahren läßt sich vergleichend nur fijr das Gebiet des Kommunalver-

bandes Ruhrgebiet erfassen (Tab. 85), Der Befund bestätigt im Grunde genommen die eingangs angeführte Beschäftig-

tenanalyse. !,1ährend im übrigen Bundesgebiet die Erwerbstätigenzahl in diesem Jahrzehnt um knapp dje Hälfte ver-

doppelt werden konnte, ging sie im Ruhrgebiet um 6,3 % zurückl Das übrige Nordrhein-l,,lestfalen vermochte mit ei-

nem kleinen Gewinn (+?,6 %) die Erwerbstätigenzahl in etwa zu halten. Beachtenswert ist' daß die scherenartige

Auseinanderentwicklung zwischen Nordrhein-liestfalen und dem übrigen Bundesgebiet kennzeichnend für die erste

Hälfte der 70er Jahre war - der stagnierenden Landesentwicklung stand eine kräftige Zunahme im Librigen Bundes-

gebiet gegenüber. Von 1976-1980 glich dann das Wachstum Nordrhein-Westfalens (ohne Ruhrgebiet) dem im übrigen

Bundesgebiet; das Ruhrgebiet blieb aber weiterhin mit einer deutlich geringeren l,Jachstumsrate zurück, die noch

nicht die Hälfte des Landes erreichte. Diese Erwerbstätigenentwicklung ließ nicht nur das Gewicht des Ruhrge-

b.ietes geringer werden, sondern beeinflußte auch das des übrigen Nordhrein-liestfalen im Rahmen des Bundesgebie-

tes. So bezifferte sich der Anteil der Bevölkerung und der Erwerbstät.igen 1970 und 1980 im Ruhrgebiet auf 9'57 %

bzw. 8,78 % (Bevölkerung) und 10,82 % bzw. 7,67 % (Erwerbstätige) an der jeweiligen Gesamtzahl der Bevölkerung

und Erwerbstätigen im Bundesgebiet. Die Vergleichswerte zeigten für Nordrhein-l,Jestfalen (ohne Ruhrgebiet) 19'33 ?.;

bzw. 18,94 % und 23,41 % bzw. 18,18 %, für" Nordrhein-Westfalen insgesamt 28,90 % bzw. 27,72 % und 34,23 % bzw.

25,85 % sowie für das Bundesgebiet, ausgenommen Nordrhein-Westfalen,71,10 % bzw. 72,28 % und 65,77 % bzw. 74,15 'i.
Lag Nordrhein-1.^Jestfalen mit seinem Erwerbstätigenanteil 1970, gellessen am Bundesbevdlkerungsanteil' noch 5 i'i

über dem Bundesanteil, so fiel sein Erwerbstätigenanteil bis 1980 um B % zurijck; ein Rückgang, der das Land sogar

unter seinen bisherigen Anteil an der Bundesbevölkerung sinken ließ, verursacht in erster Linie durch das Ruhr-

gebiet, dessen Erwerbstätigenanteil am Bundesgebiet um drei Punkte zurückging. Der Bevölkerungsanteil nahm dem-

gegenüber nur wenig (-0,79 %) ab. Aus dem Erwerbstätigenüberhang war mithin ein Bevölkerungsüberhang geworden'

und die damit verbundenen Probleme, besonders die der wachsenden Arbeitslostigkeit, deuteten sich in jenen Jahren

schon an.



Tabell-e B1

Stadt

l{itten
D:i-sburg

l'[iljlcim
Essert

wattenscJreld

Bochun

Dortmnd

llelh4eg-
städte 1

oberluuscn

Cclsenlcirclten

l{anne-Eidiel
llenre

Castrcp-Rauxel

Bottrop

Gladlrcck

ReclJinghausen

Erl,erbs-
t.itige

39.852

186.145

/o. z)ö

274.313
y).67 4

133.134

251.270

96. 878

1 33. 389

39. 339

39 .496

31 .604
39.764

31 .560

46.556

Ur:rgbau

233 0,6
4.592 2,5

58't o, B

'17. 684 6 ,5

1 .748 5,7

6. 48O 4 ,9

17.496 7 ,O

8.341 8,6

1 8.545 13,9

's.26'7 13,4

6-43't 16,3

6.5@ 20,6

9.683 24,4

5,867 1 8,6

8.534 18,3

Elsenge-
wlrurur-rg

l13talh,er-
arlxritrn-Ig v.H.

Die Erwerbstätigen in Ruhrgebiet nach der wirtschaftlichen Gliederung 1970

991 .646 48.814 4,9 1 39. 5s7

8.723 21 ,9 8.190

48.960 26,3 20.OB l

13.7c)3 1B,O 11.987

10.723 3,9 40.551

5.357 17 ,S 4.655

1 8.457 13 ,9 22.561

33.634 13,4 35.O97

1 43.122

12.75O 13,2

10.298 7 ,7

1.333 :1 ,4

1.517 4 ,()

943 3,O

B3o 2,1

598 1,9

621 1,3

DLenstleist. Produz. Ge!t.
v.H. v

14.91'7 37,4 24.590 61 ,7

79.994 43,O 1o5.2'15 56,6

34.87O 45,7 40.640 53,3

136.122 49,6 136.OO1 49,6

12.162 4O,O 18.259 59,5

61 .112 45,9 71.239 53,5

1'15.459 45,O 133.842 53?3

454.636 45,9 529.846 53,4

20,6

1o,8

tJ I t

14,8

t)rz

11 ,o
14 ,O

16.652 17,2

14.6W 11,O

5.811 14,8

7.i20 18,5

4.150 13,1

5. 158 1 3,O

4.238 13,4

5.095 10,9

38.325 39,6

52.423 39,3

14.867 37,8
1( ^ro 

.ln 
1

10.987 34,8
'15.o29 37,8

't1.116 35,4

21.O5 45,1

58.O73 s99

79.951 5eg

24.229 61,6

24.162 61 ,2

20.329 64,3

24.5@ 61 ,6

20.043 53,5

24.954 53,6

Dnsclrerstüdte 458.586 69.174 15,1

1.242 3,1

5.263 19,4

28.95O 6,3 G3.114 13,8 178.841 39,O 276.241 60,2

Hanm

Lünen

JJ. COJ

27.068

4.13'7 12,4 2.276 6,8

2.5(I 9,2 3.666 13,5

17.981 53,8 15.OO9 44,9

9.991 36,9 16.768 62,O

Sarnr 525.7 35 80.346 15,3 45.585 8,7 55.688 1O,6 192.116 36,5 314.130 59,8

1 
08. lJ4 10,O 214.OJ2 1..J,8 261 .924 825.593 1120.217 56,7Rulrrgcbi-cts-

stäclte irsg.
1.975.967

Die Prozentsätze beziehen sich auf die Gesarntzahl d.er Erwerbstätigen

,?.ueLle: Beiträge z. Stat. d. Landes NRW, Sonderreihe VZ 1970

Tabelle 84 Die Erwerbstätigen im Ruhrgebj-et nach der Ste]lung im tsentf 1970

Enrerbs-
+-{+l dö

Seltrstün-
dlw

l4ith. Falni-lien- B€ar.rte und Angestellte Arbeiter
v.ll. anqeh. v.ll. RiCrter v.H. v.H. v.H.

HeIlrrcgstädte1

hrschcrstiidt-e
62.581 6 ,3
26.399 5,8

991.646
458. 586

19 .441 2 ,o 63.760 6 ,4 35'7 .745

1 ,B 27 .7)7 6,1 136.694

36,1 488.1 19 49,2

29,8 259.377 56,5

Kenl

Salun

1 . 450.232

)t). I J)

88.93{] 6,1

3t\.447 f,3
I rt q1 tr,7 6,3 494.439

6 ,2 1 49.885

34,1 747.496 51,5

28,5 287 .339 54 ,7

27 .760

17.243 1 l lt af1

r}rlrm,-lrir:l'

4'Mit VJitten

1.975,961 127 .477 4 5. cx)3 2,] 1?4.71F' 6,3 644.324 32,6 1.O34.835 52,+

QueLle: Stat. Jahrbuch NRW 1974
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fabelle B! Die Entwicklung der Erwerbstätigen 197A - ßBO

1970 1 9801976

in 1 ooo

197(-:.1976

abs. v.H.

Veränderung

1976-1|980

abs. v.H.

'1 970-1980

abs. v.H.

Landwirtschaft

J<UnrgeDl-ec (KV-b(/ 5J,ö

Nordrhein-Westfalen (olrne RuLrrgeLriet) 263,1

Nordrhein-Westfalen 296,9

Bundesrepubli-]r (o. Nordrhejn-I,Estf.) 2.132,1

Bundesrepulcljk Deutschfand 2.4O2,O

Produktion

R*rgebiet (I{VR) 1-285,1

Nordrheir-Vrlestfal-en (o. Ruhrgebiet) 2.590,7

Nordrhein-Vbstfalen 3.876,4

Bundesrepublik (o. Nordrh:Westf.) 9.128,6

Bundesrepubljk Deutschfand 13.OO5,O

Handel

R*rgebiet (I{/R) 410,6

Nordrhein-{nlestfafen (o. Ruhrgebiet) 813,5

Nordrhein-i{estfalen 1.224,1

Bundesrepublik (o. Nordrhein-Westf) 3.409,9

Bundesrepublik Deutschland 4.634,0

niönctIöi c+rrhlEn
:i::i:::::i::'

Rutrgebiet (KVR) 470,5

Nordrhein-Westfalen (o. Rubrgebiet) 1.094,6

Nordrhein-Westfalen 1.565,1

BundesrepubliJ< (o. Nordrhein-flestf) 4.737,9

Bundesrepublik Deutschland 6.303,0

:i:-Y:::ji:

24,O 28,O

165,9 143,0

189,9 171,O

1.422,1 1.266,o

1 .612 ,O 1 .437 ,O

1 .O98 ,4 1 .065 ,O

2.277,3 2.297,O

3.375,'7 3.362,O

8.365,3 8.812,o

11 .741 ,o 12.174,O

383,2 399 ,O

810,2 858,0

1.193,4 1.257,O

3.426,6 3.465,O

4.620,O 4.722,O

55'1 , 9 569,0

1 .418 ,1 ',t . 59O,O

1 .97O ,O 2.159 ,O

5.810,O 6.382,O

7.78O,O 8.541,O

9,8 - 2g,o

9"7,2 - 36,9

1O'7 ,O - 36,0

71o,O - 33,3

1%,O - 32,9

- 18'7,3 - 14,6

- 313,4 - 12,1

- 5oo,7 - 12,9

- 763,3 - 8,4

-1264,O - 9,7

4,O 16,7

22,9 - 13,8

18,9 - 1O,O

156,1 - 11,O

175,0 - 1O,9

- 120,1 - 45,6

- 125,9 - 42,4

- 866,1 - 40,6

- 965,0 - b,2

3,O -220,7 -1'7,2
8,7 - 293,7 - 11 ,3
4,1 -514,4 -13,3
5,3 -316,6 - 3,5

3,7 - 831 ,o - 6,4

27 t4

Tr7
16,7

14,o

33,4

19,7

13,7

446,7

433,O

15,8

47 ,8
cac

38, 4

1O2,O

415

214,5

219,O

9o3,o

1 .122,O

4r1

tr?

1'1
2'2

6r7

4r1

?(

or5

or3

11 ,6 - 2,9

44,5 5,5

32,9 2,7

))rt Irb

88,o 1 ,9

81,4 17,3

404,9 25,9

1 .O'72,1 22,6

1.477,o 23,4

- 143,1 - 6,5

- %,4 - 1,9

- 233,5 - 3,4

5.642,5 42,2

5. 4O9 ,O 26 ,6

1'7 ,1 3 ,1

171,9 12,1

189,o 9,6

572,0 9 ,9
'761 ,O 9,8

495,4
qo? o

1 .644,1

2-238,o

20,9

45, 3

38,o
34,7
?( q

R:firgebi-et (I{/R)

Nordrhein-I.^bstfafen (o. Rulrrqebiet)

Nordrhein:Westfalen

Bundesrepublik (o. Nordrhein-Vüestf)

Bundesrepublik Deutschland

2.2@,6
4.761 t9
6.962,5

13.38o,5

20.343,o

2.O5'7,5

4.671 ,5
6.729 ,O

19.o23,o

25.152 tO

1gB1

2.062,O

4. 886,O

6.948,o

19.926,O

26.874,O

at. - lJötO

4,6 124,1

3,3 - 14,5

4,8 6.545,5

4,4 6. s31 ,o

-A?

216

-6)

48,9

52, I

KVR: Städte u. Krei-sstat. Ruhrqebiet
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Von den einzelnen lriirtschaftsbereichen im Ruhrgebiet, die recht untenschiedlich von der negativen Entwicklung

erfaßt wurden, war die Landwirtschaft von geringer Bedeutung. Sie er'litt hier kleinere Verluste als im übrigen
Nordrhein-Westfalen, aber relativ stärkere als jm Bundesdurchschnjtt. Gewichtige) t,raren die Einbußen in der Pro-

duktion, wo -im Unterschied zur Pilotstudie der Landesregierung (WACHSTU14 1983)- der "Abkopplungseffekt" sich
bereits jn der ersten Hälfte der 1970er Jahre, wohl unter lvlitwirkung der 0lpreiskrise 1974/75, deutlich abzeich-
nete, verlon sie doch im Revier schon bjs 1976 von den 2?0.70A darin Erwerbstäligen über acht Zehntel (84,9',)l
Dieser Rückgang wurde nach 1976 aufgrund der anhaltenden negativen Entwicklung im Ruhrgebiet gegenuber der po-

sitiven im übrigen Nordrhein-ülestfalen und Bundesgebiet nur eben stärker sichtba). Letztlich ergab sich auf das

ganze Jahrzehnt bezogen fLir Nordrhein-l.,,lestfalen eine negative Bilanz, obwohl die übi igen Landesteile außerhalb

des Ruhrgebietes nach 1976 die Zahl ihrer Erwerbstätigen noch erhöhen konnten. l.,Jie stark sich die Entwicklung

im Revieljnzwischen von der im übrigen Bundesgebiet unterschied, ist daran abzulesen, daß von den 1970-1980

um 831.000 im Bundesgebiet zurückgegangenen Erwerbstätigen der Produktion über ein Viertel (26,6:.) auf das

Ruhrgebiet entfiel! Eindeutiger 1äßt sich der übergang vom Strukturwandel in die Strukturkrise wohl kaum belegerr,

denn der rückläufigen Erwerbstätigenzahl in der Produktion standen keine ausgleichenden Zunahmen in den übrigen
l,Jirtschaftsbereichen gegenüber. Im Gegentei l, auch im Handel erlitt das Ruhrgebiet weitere Ver'luste, die übri-
gen Landestei le nur bis 1976, denen dann über dem Bundesdurchschnitt liegende Zunahmen folgten. Im Bundesgebiet

waren die Zunahmen der Erwerbstätigen in diesem Wirtschaftsbereich, wohl aufgrund der fortschreitenden Konzen-

tration im Einzelhandel, gering -eine Entwicklung, die aber schon in den 60er Jahren begann (v91. Tab. 82).

Eine kontinuierliche Ausweitung gab es nur in den Dienstleistungen, wenngleich das Ruhrgebiet mit seinen L^iachs-

tumsraten trotzdem merklich hinter den übrigen Landesteilen und dem Bundesgebiet zurückbl jeb. l'lit einem Zuwachs

von 98.500 Erwerbstätigen stellte es nur 4,4 % der bundesdeutschen Zunahme.

6.6.2 Die Beschäfti gten

Eine regionale Gliederung der Erwenbstätigen ist nicht mög1ich. Zur Beurteilung der regionalen Intwicklung muß

deshalb wieder auf die Beschäftigten zurückgegriffen wenden. Die kommunale Neugliederung ermdglicht aber nur

einen Vergleich der Jahre nach 1976 (Tab. 86). Die Entwicklung der Erwerbstätigen hat aber gezeigt, daß die
großen Einbußen zwischen 1970 und 1976 erfolgten und danach eine merkliche Verr ingerung der Ver'luste eintrat.
Das bestätigt auch die Entwicklung der Beschäftigten, Rückläufig war auch hier in den Revierstädten der Bereich
Produktion, während der Handel seinen Bestand hielt und die Dienstleistungen ihre Beschäftigtenzahl sogar urn

11,9 ,l enhöhen konnten. Insgesamt wunden dadurch die Verluste in der Produktion ausgeglichen. Der Beschäftigten-
stand in den Städten ver änderte sich kaum, im Kommunalverbandsgebiet ging er leicht zurück, während die Zahl der

Beschäftigten im übrigen Nordrhein-ldestfalen sich dank der günstigen Entwicklung im Dienstleistungsber.eich um

4,0 bzw. 4,6 ii erhöhen konnte.

Im Produktionsbereich er'litten die Hellwegstädte mit 31,181 Beschäft.iqten die qrößten Ver'luste, Die Auswii kun-
gen den Krise auf die Schwer industrie, vor rangig die eisenschaffende jn Verbindung mit der netallverarbeitenden
Industrie, waren in Dortmund und Duisburg augenscheinlich. Im Emscherraum wurden besonders Herne und Gladbeck

davon betroffen. Die Entwicklung in den Saumstädten war gegensätzlich. Teilweise massiven Venlusten, wie in l,ial-
trop, die auf Zechenschließungen zurückzuführen sind, standen in vielen Städten beachtl iche Gewinne gegenüber,

die auf eine Erweiterurg des Produktionsbereiches, besonde's des Bergbaues hinweisen. Die positive Beschäftigen-
zunahme im Saum, besonders die in der Produktion, setzte eigentl ich nur eine Entwicklung seit 1939 fort (Tab. Bi),
die lediglich in den 60er Jahren durch clie massiven Rückgänge im Bergbau gebremst wurde (vgl. Tab. 66-71a).
Die Verluste jm produktiven Bereich waren in den Hellweg- und südlichen Emscherstädten so hoch, daß sie dui^ch

den Zugewinn an Arbeitsplätzen in den Dienstleistungen nicht aufgefangen werden konnten. Den stärksten Zuwachs

erfuhren hier wieder die 0berzentren Dortmund, Essen und Duisburg, während Bochum spürbare Verluste hatte. In

allen Emscherstädten waren tejlweise beachtliche- Zunahmeraten zu verzeichnen. Das gilt auch für den Handel,

der seine Beschäftigtenzahlen in den nördlichen Emscherstädten ausbauen konnte, im Unterschied zu den größeren

Hellweg- und sijdlichen Emscherstädten, wo er wohl aufgrund der fortschreitenden Konzentration Einbußen hinneh-
men mußte. Aber auch in den Saumstädten stieg die Beschäftigung im Handel. Regional begrenzt wirksame Zentnal-
orte wie Moers, Dorsten, Haltern und Kamen konnten hier beachtliche Gewjnne erzielen, ebenso auch ejniqe Ruhr-

talstädte wie Hattingen und Herdecke.

Füi' das ganze Ruhrgebiet gilt, da13 sich der schon in den 1950er Jahren abzeichnende Str ukturwandel unter dem

Iindruck der Krise weiter fortsetzte. Der Produktionsbereich schrumpfte weiter und die Dienstleistungen nahmen

weiter zu. Aber im Vergleich mit der übrigen Bundesrepublik blieb das Ruhrgebiet deutlich zurück. Das war nicht
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Tabelle 86 Die Entwi_cklung der Beschäftigten nach trrlirtschaftsberei-chen in den Städten des
Ruhrgebietes 1976 - 1980

BescJräftigte
absolut

1976 1980

samb
Ver:inde-
rung v.H.

I€nderirtschaft
absolut

19'76 1980 in v.H. IN V.H.

Produktion
absofut

1976 1980

Ruhrtal-städte

Herdec]<e

Sprocktörrel

htretter

Witten

Heflwegstädte

Bochurn

Dortxmnd

Essen

Milheim
Unna

SüdI. ftnscherst2idte

aäc+r ltPärrval

Gelsedcirchen

Herne

Oberhausen

NördI. ftnscherstädte

Gladbecl<

Herten

Reckhnghausen

Sawnst:idte

l4oers

IGnp-Lintfort
Dinslaken

Dorsten

Marl
Haltern
Oer-Erkensctrwick

Dattel-rl

Waltrop

Lünen

I€nen

BergkanEn

Werne

llamn

Rürtalstädte ins.
S/R-G€biet

NRW o. Rukrrstädte

NRW o. S'VR/I$R

76.735 78.065

60 86

35 44

28 44

20 20

137 174

2.941 3.921
?47

lJl
'1\1

994

883
880 t.tvz
)41

30'7
'lo1

104

1.105 1.231

31 ,4

43,3

o

27,O

37 ,2
32,4

53 ,6
25,2

24,3

3rO

11,4

58,o

- 4,4

13,6

24,7

1O,5

16,8

31 ,o

- ?(

12,O

149

tol

71

t3Y

1 .510

1?q

522

176

394

601

174

179

93

155

1.691

18o 14o - 22,2

34 46 35,3
132 143 8,3
2O4 222 9,8
1O4 13O 25,O

64 74 15,6

28 25 - 1O,7

1OO 1o9 9,o
b] 65 6,6

1O2 113 1O,8

32 72 125,0

83 94 13,3

63 92 46,0
323 366 13,3

6.380 7.812 22,5
8.767 9.385 7,1

28-752 32.734 13,9
26.365 31.161 18,2

52-148 51 .c67 - 2,1

13.663 12.531 - 8,3
2.264 2.n2 1O,5

4.119 4.385 6,5
8.'170 '7.843 - 4,o

23.932 23.n6 _ o,5

5O1 .316 470.135 - 6,2

78.8'18 75.727 - 3i9
120.634 114.8o3 - 4,8
147 .949 134.021 _ 9,4
1O7.866 10U-.761 - 6,6
37-n2 36.388 - 3,7
8.247 8.435 2,3

163.239 152.624 - 6;5

12.726 13.248 4,1
68.926 65.200 - 5,4
36.762 31.2O5 - 15,1

44.825 42.911 - 4,1

56.435 52.215 - 1,5

17.530 14.350 - 18,1

11 .O72 1O.57O - 4,5
12.1O8 11.677 - 3,6
15.'725 15.619 - o,1

134.214 139.391 3,9

7.@4 8.103 15 J
2.761 7.C,46 155,2

12.1@ 12.o7o - o,f
7.865 8.802 11,9

25.321 25.c67 - 1,O

2.418 2.846 17,7

3. 358 3. 951 17 ,7
4.482 4.801 7,1
3.528 2.293 - 35,O

18.208 17.52O - 3,8
6. 835 7 .O99 3 ,9
7.401 7.839 5,9
2.966 3.246 9,4

29.907 28.'714 - 4,6
9O7.352 865.438 - 4,6

1.o4O.913 987.545 - 5,1
2.191 .461 2.182.758 - o,4
2.O57.9@ 2.c,6c-.651 O,1

1 8. 845

4.o7 4

12.429

35. 6'l 9

928.387

146.O24

231.224

236.7C8

z5z. z tö

65.539

16.674

257.924

1 9. 589

1c,8.294

58.428

/t.btJ

99.228

z I -ozo

18. 609

17.628

35.365

217.55'7

18.716

5.444

18.759
'13.036

33.610

4.860

4.776
? qqq

25.560

10.466

9.940

5.484

53.669

1 . 579.831

1-'797.774

3.964.990

3.747.O47

18.i37
+.ö12

12.219

36. 593

91 7.680

141 .81"7

231.221

224.357

235. 1 85

66.393

18.707

253.476

20.930

IUf.YJJ

54.258

72.355

101 .388

)6,?Aq,

1 8. 957

17.919

37 .717

zJt.t+z

22.269

10.057

18.937

14.638

34.199

5.571

5.570

8.795

4-268

25.227

11.629

10. 518

Ä no(

53. 969

1.787.436

4.123.844
? qlR 7(o

n1

3'8
1A O

aq
1a

2r7

1)

ztY

o

512

lrJ

12,2

11

212

1)

1,O4

))
?n
1q
11

6'7

6r5

19,@

84,7

1rO

tzrJ
118

14,6

16,6

1O,o

- 18,5

11 ,1

5r8

11 ,1

O'6

- 0,6
4rQ

4rb

2n

88

546

tll

316

544



1976

Handel
absolut

1 980 in v.H.

Dienstleistungen
absofut

1976 1980 ir v.H.

Rrhrtal-städte

Herdecke

SnmnkhÄrn'l

Wetter
Witten

:i::::i:::::::::

Bochurn

Dortmrnd

Duisburg

Essen

Milheim
Unna

Säd1. ftrlscherstädte

Castrop-Rauxel

Gelsenkirchen

Herne

Oberhausen

Nördl-. ftnscherst:idte

%++l-h

Gladbec]<

Herten

Recl<lingLnusen

Saunst:idte

Iuloers

Ral1lfuT.in+f^r+

Dinslaken

Dorsten

Marl
Haltern
Oer-Erkerrschwick

Datteln
Waltrop

lüner
I(anEn

Bergkanerr

Werne

Hafim

R:lrrstädte insges.

SVR-€ebiet

NRW ohne Ruhrstäidte

NF{ ohne SVR/ts/R

9.98'7 10. 753

2.256 2.510

625 742

913 1.o11

651 710

5.542 5-'720

197.916 191.873

26.442 21.312

49.859 49.757

49.433 46.753

54.54s 55.153

14.995 1 s.788
2.642 3.1 10

42.160 40.832

3.029 3.124

17.388 16.131

9.803 9.347

12.540 12.2n

19.942 21.385

4.699 5.576

3.389 3.433

2-758 2.881

9.096 9.495

35.192 31.O82

4.675 5.561

1 .061 1 .O94

2.632 2.541

2.018 2.439

3.145 3.146

864 1.c.21

696 710

1.295 1.397

637 635

J.f,tJ 5.5öZ

1.895 2.425

1.222 1 .300

1.O19 1.105

10.520 10.346

305.797 W.925
345.757 345.336

720.263 '755.478

680.303 718.067

'7 1

1? q

19. 1

10,'1
o1

312

oro

1r1
tr?

17 ,'7

Jt I

- 4rf

'7)

18,'7

4r5

4r4

qA

1q n

Jr I

- ?(

?nq

oro
1A )

2rO

oro

- A1

,QA

6r4

8r4

i'7

4'9

14.320

2.866

1.150

708

3.588

6.m8

zzo.zt4

40.3'77

59.980

38. 751

68.927
1) AOC

5. 684

50.820

3.7 46

21 .434

11 .708

13.932

22.307

5.248

3. 983

2.691

10.385

46.641

6.857

1.s88

3. 835

) oAo

5. O40

1.514

694

) 1)t

1.O12

3.737

1.704

1.234

| .4Jt)

12.919

360.302

4C.2.33'7

1 .O24 .514

982.419

1 5. 895

2.9n
1 .554

834

3.664

6.893

245.151

38.247

65.667

42.7@

78.169

1 3. 910

7. O58

60.789

4.419

24.Otu

IJ.3JU

18.7@

27.187

6. 695

3.268

12.449

53.572

8. 465

1.871

4.183

3.1'75

5.856

1 .630

884

2.488

1.275

4.232

2.O33

1.285

t.o3z

1 4. 543

4c3 -194

445.170

1 .150.856

1 . 108.88o

11 ,O

)o

2r1

14 ,7

8'6

- (?

10,2

13 ,4
11 ,3
24,2

19,6

1 8,o
12,3

15,6

34,7

21 ,9

2'7 ,6
10 0

19,9

14,9

17 ,8
ql

7,7

16,2

1r7

27 ,4
11 a.

26,o
1? ?

1q ?

4'1
15ro

12,6
1't o

10,7

12,3

12,9
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'immer so; noch bei Kriegsausbruch entspr.ach das Revier etwa dem späteren übrigen Bundesgebiet, was aber im we-

sentlichen mit daran 1ag, daß wichtige Zentralorte wie Berlin nicht in die Bundesdaten eingingen. Nach dem Krie-
ge wuchs der Handels- und Dienstleistungsbereich im übrigen Bundesgebiet jedoch schneller als im Revier' so daß

es 1970 fast um dr:ein 1980 aber schon um fast B % hinter dem übrigen Bundesgebiet zurückblieb. Von diesem Zu-

rückbleiben wurden aber nicht alle Teile des Reviers gleichmäßig betroffen; bis 1970 lagen die Hellwegstädte so-

gar noch merklich über dem Anteil des übrigen Bundesgebietes. In den folgenden 10 Jahren fielen auch sie dann

deutlich zurück. Bemerkenswert war das Aufholen der Emscherstädte, wobei allerdings nicht übersehen werden darf,
daß den hier steigenden Anteilen Arbeitsplatzverluste im Bereich Produktion, besonders im Bergbau, gegenüber

standen. Im Saum blieb aufgrund der besonderen zentralörtlichen Zuordnung die Produkt'ion der beherrschende [nlirt-

schaftsbereich trotz erheblicher Fortschritte bei Handel und Dienstleistungen. Seit den 1970er Jahren änderte

sich das. Die Beschäftigtenverluste in der Produktion waren groß und konnten auch nicht durch die weiter wachsen-

de Zahl der Beschäftigten im Handels- und Dienstleistungsbereich aufgefangen werden. Auch koppelte sich das Ruhr-

gebiet von der bundesdeutschen Entwicklung ab.

Tabelle 87 Die Veränderung der Beschäftigten in Prodrrktion, Handel

und Dienstleistunsen 1919 - 19BA

Anteil an den nichtland-w. Beschäftieten in v.H.

Produjction Hande] und Dienstfeistungert

1939 1950 1970 19801939 1950 1970 1 980

Hel-Iv/egstädte

Bnscherstädte

67,9 64,8 53,3

72,O '72,O 5'7 ,3

32,1 35,2 46,7 48,6

28,O 28,A 42,'7 41 ,8

)t,4

Kern

Sannn

69,O 67,1 54,4

70,5 '72,8 60,5

31,O 32,9 45,6 46,2

29,5 27 ,2 39 ,5 39,460,6

Ruhrgebiet AO) 68,3 55,8 q( n 30,8 31 ,7 44,2 45,O

Bundesgebiet ohne
Rulrrgebiet 68,2 65,1 tr? 

^ ^a 
a 31 ,8 34,9 4'7 ,O 52,8

Berechnet n. Stat. d-. Bundesrep. Deutschland. tsd. 199

6.6.3 Bergbau und Verarbeitende Gewerbe

Der mit der Bergbaukrise einsetzende Strukturwandel der Ruhrwirtschaft und die anhaltende Krise wurden weniger

von der Entwicklung in den Dienstleistungen bestimmt, sondern vorrangig vom Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe,

Sie beeinflussen maßgeblich auch noch die nächste Zukunft. Es ist deshalb wichtig, ihr gegenwärtiges Gewicht im

Rahmen der Ruhrwirtschaft und ihre Wachstumschancen zu kennen (dazu: STRUKTURANALYSE Ruhrgebiet 1982; Gutachten).

Trotz aller tiefgreifenden Ver"änderungen sind die traditionellen Säulen der Ruhrwirtschaft, der Bergbau und die

eisenschaffende lndustrie, auch 1980 noch die wichtigsten Arbeitgeber, und vom Gesamtumsatz des Reviers stellen
sie immerhin noch fast ein Drittel (Tab. BB).

Im Ste i n ko hl enbergbau setztesichdie Stillegungswelle for"t. DieZahl derZechenverringerte
s'ich 1970-1980 nochmals um 24, die im letzten Jahr vor der Stillegung 28,149 Mio. t Kohle gefördert und 50.488

Bergarbeiter beschäftigt hatten (vgl. Tab. 75). Erfaßten die beiden ersten Stillegungswellen vorwiegend Zechen

'im sijdlichen und mittleren Revier, und hier besonders zwischen Essen und Dortmund sowie im Rhein-Ruhrmündungs-

raum, so waren es in den 1970er Jahren vor allem Zechen im Emscherraum (Abb. 25). Damit verschob sich das stand-

örtliche Gefüge des Steinkohlenbergbaues im Revier noch weiter. Das wird besonders deutlich nicht nur im Vergleich

mit der Situation 1956, dem letzten Jahr vor der Kohlenabsatzkrise, sondern auch in der Gesamtschau der Entwick-

lung des Ruhrbergbaus nach Bez'irken seit 1860 (faU. gs).
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1956 verfügte das Altrevier noch über ein Fünftel der Revierzechen, die aber nur noch sechs Prozent der Gesamt-

förderung stellten. 1980 gab es hier überhaupt keine Zeche mehr. Aber auch der Bezirk Mitte erlitt erhebliche
Einbußen. Er stellte fast die Hälfte a11er Zechen, die aufgegeben wurden mit 117.215 Arbeitsplätzen. Das waren

80,'1 % der zwischen 1958 und 1980 im Bergbau freigesetzten Stellen! Der Bergbau hatte im Laufe des Schrumpfungs-

prozesses seine Hauptstandorte auf den nördlichen und westlichen Bezirk konzentriert, wobei nur noch bedingt von

einem Nordwärtswandern gesprochen werden kann; denn die Zahl der Zechen, die Förderung und die Belegschaft waren

überall rückläufig gewesen (Tab. 90). Wachstumsimpulse gingen vom Bergbau nicht aus und werden wohl auch in Zu-

kunft nicht mehr von ihm zu erwarten sein. Trotz Stillegungen und sinkender Förderung unterlag der Absatz immer

wieder Schwankungen, was zu ständigen, in der Höhe aber wechselnden Lagerbeständen führte. Der sinkende Verbrauch

der Kr"aftwerke und der eisenschaffenden Industrie wirkten sich hier aus. Nach der Statistik der Kohlenwirtschaft
(1984, H. 126 betrugen die Lagerbestände an Steinkohlen in Mio. t: 1970 = 41374,1971 = 3t299t 197? -- 6,224,
1973 = 6,5?9, 1974 = 1,184, 1975 = 4,571,1976 = 3,355,1977 = 4,073, 1978 = 2,843, 1979 -- 2,021, 1980 = 2,405'
1983 = 5,546.

Tabelle 89 Die Entwicklung cles Ruhrbergbaus nach Bezirken 1860 - 19go

Jahr Anzahf der fördernden Zechen

Süd 1 Stid 2 l4itte Nord I^7est

Förderung jn 1.OOO t
Sfidl Stid 2 lvlitte Nord

Beschäftigrte abs.

Stid 'l Säd 2 Ivtitte NordWest West

1 860

187 4

1913

1932

1 948

1956

1 9BO

Jalr

91

90

It
q

tz

tz

Yö

oo

JI

21

zl

18

ol

71

TJ

48

56

T

6

3

90

36

44

45

17

1

A

8

11

IJ

IJ

5

822 1.391

1.o89 3.818

2.315 i1.6C6

1.286 6.562

1.511 5.',I30

2.269 5.312

tr^trest

2.432 0,6
9.720 155 459

54.457 36.774 9.o73

30.464 26.669 8.295

31 .843 32.606 10-c^17

48.572 51.155 16-379

13.5'16 39.325 16.229

8.372 14.984

18.846 39.122

45.922 198.825

18.162 72.310

26 .971 '1 44 . 885

19.618 143.722

26.W

w
821 2.786

139.141 32.n2
72.708 23.771

144.089 40.353

148.o92 42.c23

66.621 27.612

4.4c2

6.o5
8. 366

4.o57

8.o1 7

8.398

Durchscbnittl-iche Förderunq ie Zeche il t
buo I bud z

Durchschni-ttliche Belegschaft je Zeclre

Säd 1 Süd 2 l4itte Ncrdllitte Nord i,[est

1 860

1874

1913

1932

1948

1956

1 980

8.474 14.490

12.1cD 57.849

121.842 374.367

142.889 312.416

125.917 244.286

189.OB3 295.111

39.869

1 36. 901

7 45.986

634.667

568.625

971.440

z.zoz.otu

51.667
'799.435

740.n6
741 .O45

1.136.778

z.JtJ.z5)

600

114.7n
1.134.125

754.O91

770.538

1 .259.923

3 . 245. 800

Aq

67

4@

451

668

700

87

286

1 .481

865

1.284

1.O90

zco

551

2.724

t.!o

2.587

2.87 4

A A1A

zt4

J.U23

2.O20

3.275

3-291

3.919

60

oYt

4.1@

2.161

3.104

5.522

Que11e BIERHAUS 1952. Jahrb. d. Deutschen Bergbaus fij.t 1956 u. 19BO

Die e i s ens c ha ffe nde I ndus tr i e war l9B0derzweitwichtigsteArbeitgeberundder umsatz.

stärkste Wirtschaftszweig im Ruhrgebiet. Doch deuten die sinkenden Beschäftigtenzahlen und der merklich unter
dem Revierdurchschnitt liegende Umsatzzuwachs schon auf die Schwierigkeiten dieses Industriezweiges hin; 1968-

1973 er]ebte er seinen letzten Stahlboom und ist seitdem unter zunehmenden Konkurrenzdruck auf dem Binnen- und

l.leltmarkt geraten. l'Jenn auch aus Geheimhaltungsgründen fijr 1980 keine regional aufgeschlüsselten Daten zur Ver-

fügung stehen, so kann doch mit Hilfe der Angaben für 1973 (vgl. Tab. 7b) gezeigt werden, daß die vor einem Jahr-
hundert begonnene Verlagerung der eisenschaffenden Industrie in den Rhein-Ruhrmündungsraum sich verstärkt fort-
setzt, und zwar nach 1956 nicht mehr allein auf Kosten des mitt1eren, sondern auch des öst1ichen Ruhrgebietes
(zur Situation im Jahre 1973 s. im einzelnen BURKARD o.J.). Der Dortmunder Raum sank unter einen Anteil von ei-
nem Fünftel ab, während der l,Jesten drei Viertel der ständig gewachsenen Produktion und von den 154.351 Beschäf-

tigten 56,0 % stellte. Das übergewicht des westlichen Ruhrgebietes wurde durch d'ie "August-Thyssen-Hütte AG"

bestimmt. Mit 16 Hochöfen,92.245 Beschäftigten, davon allein 36.000 in den Hamborn-Ruhrort-Meidericher-Werken,

und einer Produktion von 11,0 Mio. t Roheisen, 13,9 Mio. t Rohstahl und 11,8 Mio. t Walzstahl war es der größte
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Stahlerzeuger der Bundesrepublik. Wegen der ver"kehrsgünstigen Lage, besonders für den Erzbezug, produzierten
auch die übrigen sieben Hüttenwerke im westlichen Revier vorwiegend llassenstahl. Im mittleren Revier arbeiteten
nur noch je ein Hüttenwerk in Gelsenkirchen und in Hattingen, die nur 1,6 Mio. t. Roheisen,3,0 Mio. t Rohstahl

und 2,7 Mio. t Walzstahl erzeugten. Die relativ ungünstige Verkehrslage hatte die Unternehmen schon vor den bei-
den Weltkriegen dazu gezwungen, einen Ausgleich durch eine stärkere Veredelungsproduktion und Spezialisierung
zu suchen. Die beiden Dortmunder Hlittenwerke im östlichen Revier ähneln in ihrer Produktion den westlichen Hüt-

ten. Auch hier steht die Herstellung von Massenstahl im Vordergrund. 0bwohl die Produktion mit 4,4 Mio. t Roh-

eisen,6,4 Mio. t Rohstahl und 3,5 Mio. t Walzstahl gegenüber 1956 gesteigert werden konnte, sank der Anteil der

Dortmunder Hüttenwerke an der Revierproduktion. Hier wirkte sich die für den Erzbezug verkehrsgünstigere rhein-
nahe Lage der westlichen Hütten aus. Der Dortmund-Ems-Kana1 hingegen kann nicht mit grol3en Schubsch'iffeinhei-
ten befahren werden. Die Konzentration der Hüttenindustrie auf das westliche Revier setzte sich in den 70er Jah-

ren weiter fort was den Dortmunder Standort besonders getroffen hat. Rückgang der Beschäftigten und steigende

Arbeitslosigkeit waren und sind die Folge. Ein weiterer Abbau von Arbeitskräften in diesem Industriezweig ist
zu befürchten.

Tabel-le 90 Dle standörtlichen Unterschi-ede irr Ruhrgebiet 1956 - 19BO

Bezirk Fördernde Zechren Förderung ir Mio. t
1956 19BO 1956 1980

Beschäftigte
1956 1980

buo

5UO

tz

tö

1

2

8. 398

19. 618

Süd insges.
Mi-tte

Nord

West

30

50

IJ

o

1"7

5

7 t581
48,5'12 13,576

J' 

' 

J-J

16,379 16,229

28.O16

143.722 26.W
148.O92 66.621

42.023 2'1 .612

28 123,687 69,1 30 361.853 120.740

Quelle: Jahrb. d. Deutschen Bergbaus 1956 u. 19BO

Vom Beschäftigungsrückgang wurden aber auch der Maschinenbau, die Elektrotechnik, die Chemische Industrie, der

Straßenfahrzeugbau und die Eisen-, Blech- und Metallerzeugung betroffen. Unter den beschäftigungsstärkeren Wirt-
schaftszweigen konnte nur der Stahl- und Leichtmetallbau die Zahl der Mitarbeiter erhöhen. Im Maschinenbau sind

die Rückgänge auf Betriebsabwanderungen, in den ijbrigen l^lirtschaftszweigen auf Umsatzrückgänge, Rationalisierungs-
maßnahmen und Importdruck zurückzuführen. Nur der Stahl- und Leichtmetallbau und die Mineralölverarbeitung konnten

ihre Beschäftigten und auch ihre Umsätze deutlich erhöhen, Bei der Mineralölverarbeitung führten konzernpoli-
tische Entwicklungen zu dieser Steigerung,beim Stahl- und Leichtmetallbau waren es positive Auswirkungen der ge-
'lungenen Anpassung an den Weltmarkt und die l,lahrnehmung von Produktionsvorteilen, die sich aus der Nähe zur ei-
senschaffenden und NE-Metallindustrie ergeben. Im Rahmen der Umstrukturierung des Ruhrgebietes kommt gerade die-
sem Industriezweig eine hohe Bedeutung zu. Er ist einer der wenigen, die sich der veränderten Nachfrage anpassen

konnten. Die sich im nationalen und im internationalen Bereich verändernde Nachfrage in Richtung auf technologisch

hochwertige Güter und Dienstleistungen konnte von der Wirtschaft des Ruhrgebietes nur in geringem Umfang ange-

boten werden und verlor deshalb im llettbewerb an Boden. Die Folge waren Umsatz- und Beschäftigteneinbugen auf der

einen und Arbeitsplatzverluste auf der anderen Seite.
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6.6.4 Die Arbeitslosigkeit

Die Arbeitsplatzverluste waren erheblich. Allein von 1961-1970 ging die Zahl der nicht'in der Landwirtschaft
Rocrhäfri^ron,,m r1Ä ?96 und von 1970-1980 die der Erwerbstätigen um 139.600 zurück. Dje sich.in den 70er Jahren

verschlechternde al lgemeine tlirtschaftslage in der Bundesrepublik l ieß hier auch eine Wende erwarten. Die Folge

war eine bis dahin njcht gekannte Arbeitslosigkeit. Bis zur 0lpreiskrise hielt sich die Arbeitslosenquote noch

auf einem niedrigen Niveau (1973: Bund 1,2 %, NRW'1,3 %, Ruhrgebiet, d.h. Kommunalverband Ruhr -KVR- 1,6 %J,

Aber schon bis 1974 verdoppelte sich die Arbeitslosenzahl in der Bundesrepublik und übersprang 1975 d.ie lYillio-
nengrenze (1,074 l"1io.). Nordrhein-l,,lestfalen stellte davon fast drei Zehntel (299,076), das Ruhr gebiet 88.025I

Trotzdem lag die Arbeitslosenquote des Reviers nicht wesentlich über der des Bundesgebietes (Tab. 91 u. 91a).

Innerhalb des Reviers zeichneten sich aber doch schon deutliche Unterschiede ab. über dem Revierdurchschn.itt la-
gen die Haupt- und Nebenstellen der Arbeitsämter im Umfeld der Schwerindustrie. Neben den vom Bergbau in der

Emscherzone geprägten wie Herne (6,3 %), |"lanne-Eickel (5,5 %), Castrop-Rauxel (5,9 %) oder Dorsten (6,7 %) sind

es vor allen Dingen die Standorte der Eisen- und Stahlindustrie, die auch zahlenmäßig die Aibeitsiosigkeit im

Ruhrgebiet bestimmen: Hamborn (5,1 %), Oberhausen (5,3 %), Bochum (5,2 %), Dortmund (5,0 %). In Gelsenkinchen

tragen Bergbau und Meta.llindustrie zusammen zur Höhe der Arbeitslosigkeit bei (6,2 %). Bemerkenswert war 1975

aber, daß sich Haupt- und Nebenstellen der Arbeitsämter im Saum nur wenig von denen im Kern des Reviers unter-
schieden. Lag das Ruhrgebiet mit leicht erhöhten Quoten bis 1975/76 noch im allgemeinen Trend der Bundesrepublik,

so wurde es unler dem Einfluß der sich 1977/78 verschärfenden Krise von den Entwicklung im übrigen Bundesgebiet,

aber zunehmend auch vom übrigen Nordrhein-|,,lestfalen abgehängt. Das scherenartige Auseinandengehen der Arbeits-
losenquoten entsprach nur der beschriebenen unterschied'l ichen l,Jirtschaftsentwicklung von 1976-1980. Besonders

betioffen war davon nun nicht mehr allein der Bergbau, sondern auch die Eisen- und Stahlindustr ie, w'ie dte mit
ihren Arbeitsiosenquoten 1978 sichtbar über dem Ruhrdurchschnitt liegenden Hauptämter oder Nebenstellen der Ar-
hoitcämror zaiaon' Hamlepp (8,0 %),Qberhausen (6,9 %) und Dortmund (6,1 %). Ahnlich hoch zeigte sich die Arbeits-
losigkeit in den einseitig strukturierten, vom rück1äufigen Bergbau betroffenen Emscherstädten des Arbeitsamts-
bezirkes Gelsenkirchen. Es ist der relativ am härtesten von der Arbeitslosigkeit betroffene Bezirk. lvl.it der wirt-
schaftlichen Erholung im Bundesgebiet sank die Zahl der Arbeitslosen von 1,030 lt4io. (1977) auf 0,889 Mio. (1980)

und entsprechend die Quote von 4,5 auf 3,8 % ab. Im Ruhrgebiet wurde dieser Aufschwung kaum beschäftigungswirk-
crm rrio arhoitcl^cinLoit hielt sich auf einem gegenüber dem übrigen Nordrhein-Westfalen und Bundesgebiet höheren

Stand. Verantwortlich dafür waren die eingangs genannten strukturbestimmenden, aber wachstumshemmenden Branchen,
dip oerade zwicchen 1976 und 1980 die Zahl ihrer Mitarbeiter reduzierten.

Die Rückgänge der Beschäftigten in der Produktion (vgl. Tab, B6) spiegelten sich indirekt in den Arbeitslosen-
quoten wider. Für das sozio-ökonomische GefiJ'ge des Reviers war und ist von Bedeutung, daß die Arbeitslosigkeit
sich nicht nach Strukturzonen oder nach Kern und Saum differenzieren läßt. Ausschlaggebend ist der Anteil der

wachstumsschwachen oder -hemmenden Branchen am Arbeitsplatzangebot in den Arbejtsamtsbezirken und ihren Haupt-

und Nebenstellen. In den folgenden Jahren verschärfte sich die Situation sehr schne'll und bis 1984 verdoppelte

sich die Arbeitslosenquote in Nordrhein-1,,/estfalen auf 10,7 %, und im Ruhrgebiet mit 14,3 % hat sie sich fast
verdreifacht! Schärfer läßt sich wohl die Strukturkrise des Reviers njcht auf eine Kurzformel brinqen.

6.6.5 Di e Bevöl kerung

Die l^lirtschaftskrise konnte auch n'icht ohne Auswirkungen auf die Bevölkerungsentwicklung der Ruhrstädte bleiben.
Die schon in den 60er Jahren beginnenden Rückgänge in den Kernstädten des Reviers, die in erster Linie auf Wan-

denungsverlusten beruhten, setzen sich verstärkt in den 70er Jahren fort. Besonders in der ersten Hälfte dieses

Jahrzehnts waren die Einbußen besonders hoch, wie es auch schon die Entwicklung der Erwer"bstätigen gezeigt hat.
Gerade der starke Rückgang der in der Produktion Erwerbstätigen (-14,7 %) we.ist auf den engen Zusammenhang zwischen

Industrie- und Bevölkerungsentwick'lung hin. über dem Durchschnitt lagen,wie schon in den 60er Jahren (Abb. 26),
die südlichen Emscher- und die Hellwegstädte. Gelsenkirchen, mit seiner durch Bergbau und Hüttenindustrie doppelt

belasteten l.^lirtschaftsstruktur, zeichnet sich hier durch eine besonders hohe negative Bevölkerungsrate aus. Die

nördlichen Emscherstädte und die Ruhrtalstädte hatten nur geringe Ver'luste, während die Saumstädte im allgemeinen

ihre Einwohnerzahl halten oder wie Dorsten oder Haltern sogar kräftig erhöhen konnten. Es wäre zu prüfen, welchen

Einfluß hier die Eingemeindungen auf die Entwicklung genommen haben. Wichtig für das Gefüge des Reviers ist der

Trend, daß das positive Wachstun der Saumstädte sich weiter fortsetzte (Tab. 92 u. 93).

Die gleichen Tendenzen bestimmten auch die Entwicklung von 1976-1980. l^liederum waren es die Hellweg- und süd-
'lichen Emscherstädte, deren Einwohnerzahl relativ stärker zurückging, während die Saumstädte ihre Bevölkerung
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Tabelle 9'1 Die Entwlcklung der Arbeitslosigkeit 1974 - 19BO

197 4 1975 1976 1977 1978 19'79 1 980

Duisburg

Essen

Oberhausen

Bochrum

Dortrnund

Gelserkirchen
Panlzl i nah:r rcan

von Hagen

Nebenstelle Hatthgen
Wetter

Witten

von HaIIm

Hauptafirt Ham

von I,rbsel

Nebenstelfe Dirslaken
Karp Lintfort
I{oers

RLreirünusen

Von l^luppertal

Nebenstelfe Kettwig

Ruhrgebiet insgesafit
NRW oh:ne Rutrrgebiet

Nordrhein-Vbstfalen
Anteil Ruhrgebiet an NR^l

in v.H.

88.o2s 89.418

211.o51 240.849

299.076 330.267

29,4

100.894 1c,4.2n

218.840 225.119

319.734 329.369

?1 7 29,4

e.493 (10.866)

12.175

1.545

11.820

|4->24

11.180

7.6n

1.O@

649

|.43t

2.228

1.524

1.731

1.731

8s8

1.868

863

3.298

90.968 (91.806)

218.814 (217.976)

309.'782

29,6

4.6c2

4.300

8.2@

9.460

9.O44

5.97 4

572

370

1.129

1.713

1 .617

1 .301

'l .o51

549

t.ötf

862

224

60.371

106. 588

166.962

36,2

7 qnq,

10.894

6.700

11 .433

14.307

1 1 .350

8.715

9'78

791

1-948

2.219

1.971

8. 468

11.785

6.756

10.852

14.821

1'1 .586

8. 430

910

759

1.7c4

2.244

t.oJ/

1.766

10.468

13.479

8.o77

13.278

1 5. 83s

tz. tzJ

8.614

1.O71

862

2-465

1 .848

1 .816

11.o27

14.213

8. 569

1 3. 663

1 6. 390

12.173

9.114

1.140

9c2

1.728

2.382

1 .846

1 .896

2.410

843

3.78'7

t.)o/

12.988

12.362

7. 330

11.4C2

1 5.081

11.228

9.344

1.O79

678

t. tzo

2.895

2.O19

2.O50

1.2'72

1.361

1.246

2.209

KanEn

Unna

Unna IrLit DI,üH Massen

tlnna o. DtrüfI Massen

1.900

775

2.956

1.344

398

1.923

783

3-295

1.380

319

2.469

895

3. 758

1.619

328

96.276

186.621

282-897

34,O

Quelle: Stat. Rundschau d. Ruhrgebtetes 1976 -

27 ,1

1981
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Tabelle 91a lie Arbei_tslosenquote 19?4 - 19BO

Arbeitslosenquote
j_rl v.H. Vertinderung Arbeitsafirtsbezirk

1974 1975 1976 1977 1978 1979 1974-1979 19'79 1980

Duisburg

Hauptamt Duisburg

Nebenstel,l-e llarnborn

2r7

Essen 3,1

Hauptamt Essen 3,2

Nebenstelle Kupferdreh 2,5

Werden 1,3

O berhausen 2,7

Hauptanrh Oberhausen 2,7

Nebenstelfe Mälheim 2,4

Sterkrade 3,2

Bochrnn 3rJ

Hauptarnt Boch\nn 3,2

Nebenstefle Herne 4,8

Wanne-Eickel 3r8

Wattenscheid 4,4

Dortmnd 3r3

Hauptamt Dortnund 3,2

Nebenstell-e CastrolFRauxel 4,3

Lünen 3,5

C.elsenkirclren 4,7

IXauptamt GelsenkircLren 5,4

Nebenstell-e Cels.-Buer 4,9
Bottrop 3,3

Gladbec]< 4,4

von Hagen

Nebensteffe Hattijlgen

Wetter

Witten
von Hamn

4r8

4r6

5,2 6,6 7,1

5,O 6,3 6,7

5,1 7,3 8,o

(n ( Q ( o
-r"JtvJtt

5,3 5,9 6,0

5t4 4tU

1rO

4,3 5,2 5,6

5,3 6,3 6,9

3,8 4,9 5,3

4,3 4,9 5,o
5,o 6,1 6,4

4,7 5,7 6,0
5,9 7,9 6,8
4r5 5r2

5,5 6,8 6,7

5,3 5,7 6,0
5,3 5,7 6,1

5,8 6,1 5,6

4,8 5,5 5,5

6,2 6,6 1,O

6,7 6,9 J ,3
6,1 6,5 7,1
4,7 5,7 6,2

6,9 7,1 7,O

3,O 3,6 4,4

3,5 4,O 4,1

4,3 4,8 4,4

4,4 4,9 4,7

5,2 5,8 5,8

7,5 1,5 7,8

5,2 5r3 5,6

Jtv

5,6 6,1 6,4
q q A6 ( o

4,8 4,7 5,6

4,4 5,6

3,6 4,6 4,5

4,5 5,1 4,9

5,2 5,9 5,9

4,4 5,2 4,9

4,4 4 ,5

4,9 5,5 5,8

4,1 4,1 4,o
4,6 4,5 4,3

6,3 + 3,6

6,1 + 3,6

6,5 + 2,9

5,3 + 2,2

5,4 + 2,2

5ro + 2r3

6,5 + 3,8

4,9 + 2,5

3,8 + 0,6
5,6 + 1,9

5,2 + 2,O

'! + 1'3

5,6 + 1,2

)t4 + Zrl

5,4 + 2r2

5,4 + 1,1

5,2 + 1,7

6,2 + 1r5

6,4 + 1,o
6,7 + 1,8
5,4 + 2,1

5,8 + 1,4

4,o + 2,1

3,O + 1,3

3,7 + or9

4,4 + 1,1

4,8 - o,3
7,o + 1,5

4,7 + o,9
4,8 + 1,2

5,1 + 1rO

4,8 + 0,6
4,7 + 1,1

Duisburg

Hauptant D:isburg
Nebenstelle Harnborn

Rheirthausen

Essen

Iiauptanrt Essen

Nebenstefle Kettwig

Oberhausen

fhuptamt Oberhanrsen

Nebenstef f e l.dilheirn

Sterkrade

Bochun

Hauptamt Bochrm

Nebenstelle Herne

Wattenscheid

Dortnn:nd

Hauptanrt Dortmtüd

Nebenstelle lünen

Gelserikirchen

Hauptanrt C,ef senkircLren

Nebenstelle cels.-Buer
Bottrop
Gladbecl<

von ttragen

Nebenstelle Hattingen

Wetter
Vtitten

von Hamn

HarhfäYnF Hil,m

Nebenstell-e I<anEn

Unna mit DV{H Massen

Unna ohne Dtr{H Masserr

FanLlinah:rrcan

Hauptaint Recl<linghausen

Nebenstel-]e Castro[FRauxel

Dattelrl
Dorsten

Herten

Marl
von wesel

Nebenstelle Dinslaken

IGnp-Lintfort
l4oeis

Kcnnnrnalverband Ruhrgebiet

Nordrhein-lrlestfalen ohne K/R

Bundesgebiet

orJ or I

6,1 6,2

6,5 6,5

4,3 4,f
J'J

5r4
?(

5rO 4,9

vrJ

4,9 4,5

3,8 3 ,6
),b 5,4

)tZ f,rU

6,1 6,O

J,v

5,4 5,6

5,2 6,8

6,2 6,3

6,4 6,7

6,7 6,5
5,4 5,4

5,8 6,4

4,O 5,2
?n ? ?

3 ,7 4,4

4,4 4,7

4,8 5,o
I 19 brb

3,4 4,1

4,8 5,2

5r4
4,2 4,5

5,1 5,2

4,8 5,O

4,7 4,7

4,9 5,1

5,1 4,8

Hauptärftt Harm 3,3

Nebenstefle Kanen 5,1

Unna 5r5

10

'1 1

?Q

4,1

3,4

1973
1 ,6 3,3

1,1 2,J
1,2 2,6

4'6
4r8
)9

2r1

413
q?

Aq

415

6r4

)r I

qn

4'5
6'o
6'2
6,5
4r6

AC

418

4'3
A)

A1

5r4
q?

6r7

5r4

4'6

?6

4'5
4'8
413

419

4'5
4,7

Recl<linghausen

Hauptamt Recl<linghausen

Nebenstefle Dorsten

Herten

I\4arl-

Waltrop

von tr^Iesef

Nebenstelle Djlslaken 2,O

Kanp-Liltfort 3,2

Moers 2,9

Rhelnlnusen 2,8

Von l{ul4Ertal
Nebenstelfe Kettw-ig 3,2

Kcrnm:nalverband
rrhraahi a+

NRV{ olrre I(lR
Bundesgebiet

J,J

4,9 + 1,7

5,1 + 2,2

4,3 + 1,5

q? +1OJt-

3,5 + O,8

Jrö + trz

5,2 5,3

3,5 4 ,Q

3,8 3,8

Que 1l-e : Stat. Rund.schau d.. Ruhrgebietes 1976 - 19811 Stat. Jahrb. d. Bundesrep. Deutschland
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Tabelle 92 Die tsevölkerungsentwicklung d.er Städ"te in Ruhrgebiet 1970 - 19BO

1. Ruhrtalstädte
Einwohner

absolut

Veräi:rderwrg

in v.H.
1976 197c
-80 -80

1970 1976 1 9Bo 1970
-76

Hattingen
2wfLten

2. Die Hellwecstädte
3I lrsDurg

Mülheim

1tlocnum
q

Dortrmrnd-

Ilnna

Bottrop 1 19.015

cladbeck 83.246

HertenT 69.680

Recl<linghausen 125.237

5. Die Saunstädte

58.994 8s.O70

112.496 1O7.722

617.733 581.971 558.089 - 5,8

191.468 187.677 181 -279 - 2,O

715.842 670.221 647.643 - 6,4

441 .34'7 412.889 4c0-757 - 6,4

646.769 623.677 @8.297 - 3,6

5O.O25 55.052 56.416 ',lo,O

57-373 -1,6 -1,2 -2,7
'105.876 -4,2 -1,7 -5,9

3. Die Stäidte südlictr der Enscher

Oberhansen 246.736 234.580 228.947

Gelsenlcirchen 348.292 3i7.9Bo 3o4.386

Herne" 203.233 188.357 182.542

CastrolFRauxef 88.569 81.407 78.877

4. Die Stcidtenördfichder Enscler

- 4,9 - 2,4

- 8,7 - 4,3

,,J

v, I

- 4,1 - 9,7

- 3,4 - 5,3

- 3,4 - 9,5

- 2,9 - 9,2

2,5 12,8

-12,6
-1n )

-1n o

1c0.617

38.294

)4- t5l

s6.787

92.331
14 AAA

24.1c.2

37.447

25.629

86. 543

41.513

43.865

24.760

52.818

169.W

115.724

81.461

70.118
1)l qa?

100. B93

38.591

56.944

oo. tJ /

91.688

29.993

25.891

37.941

26.7 46

85. 586

43.@6

46.697

25.524

53.690

171.765

99.923

37.961

59 .473

70.287

89.o82

30.965

27.329

37.193

27.o45

85.872

44.O1'7

47.977

26.656

s4.192

171.869

n?
AQ

4ro
11 6

1n 1

7 r4

I r5
4r4

Jr I

Itl

- lrU

4,4

5'8

312

516

- 2rO

Irl

n?

2,4

2r7

4r4

^o
o,1

9, '7

13,7

13,4

- o,7

orU

9'4
7'7
2,6

114.571 -2,8 -1,o -3,7
79.747 -2,1 -2,1 -4,2
69.247 0,6 -1,2 -0,6

119.418 -2,9 -1.8 -4.6

l4oers

IGnp-Llntfort
Dinslaken

Dorsten
)

Marl-
Itraltern

Oer-Erkensclrwic]<

Datteln
Waltrop

!une!-l

Kanert

Bergfkanen

I\brne

Ahl-en

ilafim 1,2
Cesamt 876. 588 901.392 9o9.841 218 o19

Tabell-e 9J Die Entwicklrrng der städ.tischen Bevölkerunp in den Zonen rtpe Ruhrgebietes 19?O - 19BO

Ruhrtal-städte

Hel-Ir^/egst idte
südl-. ftnscher

nördl. Brgcher

Saunstäidte

171.4%

2.663.184

886.830

397.178

876. 588

165-792

2.531.487

822.324

388. 886

901.392

163.249

2.452.481

794.752

382. 983

909. 841

- 3,3 - 1,5

- 4,9 - 3,1

|,J

- 2,1 - 1,5
2,8 o,g

- 4rB

- 1O,4

- 316

3r8

Rrhrst2idte i_nsg. 4.995-27C 4.809,881 4.2O3.306 _ 3,7 _ 2,2 _ 5,8
leinsclrl. wattenscheld, 2ejnsch1. Herbede,r3einschr. Hcmberg, Rhei,lr,ausep,
Rtureln-Kaldenhausen, Rheinkafip (teilw.)^ 'eirsctrl. eltendoif, IGttwig, 5äirrr.f,f.

lPlrT. (t9_.i1w. )., I.ictrtenaorf (teilw. ), oeinschl. 
Wanne-EicJcei,'ejrschl' I{esterholt' polsun (teilw') 

Que}re: Berechnet nach PFETFFER 1gB2
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in etwa halten konnten. Dazwischen standen die nördlichen Emscher- und die Ruhrtalstädte mit geringen Verlusten.

Die Begründung für diese Unter^schiede bietet ein Vergleich der Bevölkerungs- mit der Beschäftigtenentwicklung

(vg1. Tab. 86). In den Hellweg- und südlichen Emscherstädten ging die Beschäftigtenzahl zui'ück, in den übrigen

Bere.ichen erhöhte sie sich. Besonders stark nahmen die Beschäftigten der Produktion in den Kernstädten ab' wäh-

rend sich ihre Zahl im Saum erhöhte. Die Verluste in der Produktion wurden in den Ruhrtal- und den nördlichen

Emscherstädten ausgeglichen durch den Beschäftigtenzuwachs im Handel und in den Dienstleistungen; in den Saum-

städten verstärkten d.iese beiden Wirtschaftsbereiche die Beschäftigtenzunahme. Daß Zusammenhänge zwischen der

Beschäft.igten- und der Bevölkerungsentwicklung bestehen, ist sicher, nur sind sie aufgrund der ger'1ngen l''1obi-

lität der Bevölkerung nicht so offensichtlich. Be.ispiele dafür bieten Duisburg und Gelsenkirchen füi die nega-

tive, Dorsten und Haltern für die positive Entwicklung.

Daß aber eine positive oder negative Beschäftigtenentwicklung nicht unbedingt eine entsprechende Veränderung

der Bevölkerungszahl nachsichziehen muß, zeigen die Beispiele Recklinghausen, !,ljtten oder Kamp-Lintfort' Die

wirtschaftlichen 1n1echsellagen beeinflussen die Bevölkerungsentwicklung näm1 ich nur indirekt. Direkt wird sie von

der Natürlichen Bevölkerungsbewegung und den lnlanderungen bestimmt. Insbesondere die l^landerungen stellen eine

Reaktion auf die wirtschaftliche Lage in ejnem begrenzten Raum dar, In den 1950er Jahren wurde die Bevölkerungs-

entwicklung im Ruhr gebiet von der Zuwanderung getragen. Von dem 0,964 14io. ausmachenden Einwohnergewinn '1950-

1961 entfielen allein auf die Zuwanderer mehr als zwäi Drittel (68,1 %, vgl. Abschn. 6.4.6)'

Der Strukturwandel, der m.it der" Kohlenabsatzkr.ise einsetzte und die l,lachstumsschwäche des Ruhrgebietes immer

sichtbarer machte, veränderte auch die Bevölkerungsentwicklung. An die Stelle von Gewinnen traten nun Ver'luste.

D.ie Geburtenüberschüsse nahmen ab und reichten von 1961-1970 nicht mehr aus, die l^landenungsverluste zu decken.

Die Folge war ein Rgckgang für" das Ruhrgebiet (Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk)von über 40.400 Einwohnern.

Von 1971-1980 veränderte sjch die Lage grundlegend, Die rückläufige Gebürtigkeit reichte auch nicht rnehr aus,

um d.ie Gestorbenen aufzuwiegen, bei deren überschuß nun die kriegsbedingte ungünstige Altersstruktur wirksam

wurde. Der Gestorbenenüberschuß von 159.855 übertraf sogar die Wanderungsverluste von 131.389 Pensonen.

l,Jenngleich regionale Vergleiche durch die kommunale Neugliederung erschwert sind, läßt sich doch allgemein sa-

gen, daß die Gestorbenenüberschüsse nicht so brejt streuen wie die l,landerungsverluste. In den Kernstädten schwank-

ten die jährlichen Gestorbenenüberschüsse zwischen 1,7 und 5,9 je Tsd. Bei den llanderungen waren die Unterschie-

de schon größer, und sie beeinflußten auch stärker die Bevölkerungsentwicklung der einzelnen Städte -wie die

durch hohe Abnahmeraten bekannten Städte Essen, Duisburg oder Gelsenkirchen (Tab. 94). Die Tendenz war aber bjs

1974 nicht einheitlich. Im Unterschied zu den Kernstädten konnten alle Saumkreise Gewinne erzielen mit aller-

dings 1 g70-1974 rückläuf.igem Tiend. In den neugegliederten Stadt- und Landkreisen setzten sich zwischen 1975 und

19g0 die gleichen Tendenzen fort. Die Kernstädte erlitten weiter l,Janderungsverluste -besonders stark erneut Duis-

burg und Gelsenkirchen-; allgemein verringerte sich aber die Abwanderung. So konnten Dortmund, Bottrop oder Hamm

1980 sogar leichte Wanderungsgewinne verbuchen. Im Reviersaumi erzielte auch der neue Kreis Unna, in dem

zahlreiche Städte beachtliche Beschäftigtenzunahmen aufwiesen, weiterhin Gewinne, während die Entwicklung im En-

nepe-Ruhrkreis und in Recklinghausen uneinheitl jch war. Die Beschäftigtenrückgänge im Produktionsbereich könnten

hier beeinflussend gewinkt haben.

Deut.l.ich unterschied sich das Siedlungs-/bzw. Kommunalverbandsgebiet in diesem Jahrzehnt vom übrigen Nondrhein-

l1estfalen. Das Ruhngebiet mußte anhaltende Wanderungsverluste hinnehmen, während das ijbrige Land der koniunktu-

rellen Entwicklung entsprechend von 1970-1976/77 in ein Verlusttal hineingeriet, aus dem es sich jedoch langsam

wieder herausbewegen konnte. Diese seit den 60er Jahren zu beobachtende Tendenz war neu für das Ruhrgebiet' das

seine Entstehung und industrielle Entfaltung zu einem großen Teil ia der Zuwanderung verdankte - die Voraus-

setzung für das l^jerden des Verdichtungsraumes.

6.6.6 Deutsche und Ausländer

Die Zuwanderer jm Rev.ier sind sehr unterschiedlicher Herkunft. Am Anfang standen Arbeitssuchende aus dem Umland'

aber schon in den Gründerjahren und verstärkt in der Ausbauphase des Reviers kamen immer mehr Zuwanderer aus dem

östlichen und südöstlichen Mitteleuropa. Diese Zuwanderung wurde nach dem Zweiten Weltkrieg erneut belebt' und

zwar zunächst durch die zwangsweise Vertreibung von Deutschen aus den Reichsgebieten östlich der Oder-Neiße-Linie'

vornehml.ich aus Ostpreußen. Sie knüpften damit an alte Verbindungen an, die schon vor dem Ersten l"leltkt"ieg be-

standen, wobei auch verwandtschaftliche Beziehungen eine Ro11e spielten. Auch die Vertriebenen gingen wie ihre

fre.iwillig zugewanderten Vorfahren mehrheitlich in den Bergbau. 1970 stellten sie ein Sechstel der Revter-

.bevölkerung (dazu: STEINBERG 1967, S, 182 ff. ).
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Im Saum waren sie anteilmäßig etwas stärker vertreten als in den Kernstädten (Tab. 95), die infolge ihrer stär-
keren Zerstörung im Kriege zunächst nur in begrenztem Umfang Vertriebene aufnehmen konnten. In den Saumgemeinden

undden ländlichenGebietenwardasehermög1ich. Freiwil1ig kamen bis 1961 die Fl üc ht I i n ge aus der
DDR. Sie sind etwas stärker in den Kernstädten des Reviers vertreten - besonders in den rheinischen Hellweg-
städten, weniger in den Emscherstädten. Die berufliche Qualifikation mag hier eine Ro11e gespielt haben. Die

Hellwegstädte mit ihren vielfältigeren Beschäftigungsmöglichkeiten, auch für Frauen, boten den mehrheitlich aus

den sächsisch-thüringischen Industriegebieten kommenden Flüchtlingen eher einen Neuanfang. Den geringsten Anteil
hattendie Aus I ände n, die 1970 nochziemlichgleichmäl3igaufden Kern undden Saumverteiltwaren.
Nur einzelne Bergbaustandorte wie Gladbeck (5"3 %) und l,Janne-Eickel (5,7 %) oder auch Duisburg $,9 %) wiesen
merklich höhere Anteile auf. Insgesamt 1ag aber das Ruhrgebiet unter dem Landes- und Bundesdurchschnitt von 4,9 %.

Tabe}le 94 I'Iand.erungen 197A - 1980

l{-rndenngsgewirne bzw. -verluste auf 1O.ffi Einwotrrer

1970 1971 1972 1973 1974 1975 1976 1977 1978 1919 19BO

Stadü<reise

Witten
l.iti cl-'rrra

MüLheim

Essen

l,iattenscheid

Bochum

Dortmund

Oberlrausen

Gefserkirdren
tr{anne-Eickef

Herne

Castrop-Rauxel
hl+r h

Gladbeck

Reckll-nghausen

Ilanm

Liinen

Landkrei-se

Dhslaken
Iuloers

Recklinghausen

Unna

SIR Gebiet 24

NRI^I olrne SlTi. 114

NRtrü insges.

88 -12 -48 -32 -84
- 44 - 68 -136 - 98 -114

94 62 -17 - 5 2

-18 -38 -9s -72 -77
46 25 27 50 44

14 -125 - 38 20 - 12

52 45 -32 -48 -22
-36 -55 -84 -62 -36
- 66 - s4 -112 -1s4 -128

- 31 -146 -141 - 92 -149
-24 37 5 -103 -43
- 32 - 96 -194 -155 -114
-)J -bJ - t2 -59 -66
-25 -96 -70 14 -39

12 14 -23 - 6 -46
-25 21 -4': -54 -77

24 24 -1C2 - 29 - 20

90 82

86 23

89 B7

1 13 154

- 8 - 1 -44
-24 -51 -18
-49 -68 -5s
- 99 -130 -143

-36 -49 -34
-106 -93 -98
- tz - zz - tl

-117 -69 -52
-17 -28 -42
-68 -88 -'70

-45 -15 -14
- 4 -22 22

- 2B O,5 12

-122 - 38 10

- Jf - JJ - al

-70 -53 -2C)

-9 37 21

- /b - J I

-4c- -31 -17
-36 -32 -12

Stadtkreise

Bochun

Bottrop
Dortnund
fn ti cl.rrrra

Essen

Gelsenkirchen

Harün

Herne

Mülheim

Oberhausen

T --Jl--^t -^

Fhnerc Rrrhrkrs- - 28

I{rc Pa.Ll i ndh^r1qan n q

Unna 49

42 44

t68
104 12

9d 6A
S\R/I(VR -33 -42

- 19 - 26 NRi^tr oLne S\T.,/KVR - 26 1

74 13 NRtr{ insges. - 2g - t3

-26 - 6 31

- 2 -37 -17 ls
41 51 BO 66

47

22

75

67

1

fl

108

5 -37
84 68

59 34

-42 -29 - 4 11

10 26 41 52

--7 8 21 39

Quelle: Berechnet n. Stat. Jahrbücher

44 o,5

NRW.1972ff., KW (Hrsg;) Städ.te- u. Kreisstatistik Ruhrgebiet 1!B'1

Die relativ geringen Ausländeranteile im Ruhrgebiet, in Nordrhein-Westfalen und im Bundesgebiet galten jedoch nur
für das Jahr 1970, das mitten in der Expansionsphase der ausländischen l,lohnbevölkerung liegt, die 1967 begann und

bis 1975 reichte. In diesen acht Jahren verdoppelte sich die ausländische Wohnbevölkerung in Nordrhein-Westfa'len
von 0r513 Mio, auf 1,224 Mio. (=.138 %), entsprechend stieg ihr Anteil an der l,lohnbevölkerung von 3,1 auf 7,1 "/".

Stellten 1967 noch die Italiener mit 0,102 Mio. die stärkste nationale Gruppe, so waren es 1975 mit 0,358 Mio.
die Türken (nach NIKOLEI 1982). Die nächste Phase reichte von 1975-1980 und wurde vorbereitet durch den Ende No-

vember 1973 er1assenen Anwerbestopp für ausländische Arbeitskräfte, der bis heute gültig ist. Er wurde unter dem

Eindruck der sich abzeichnenden Rezession erlassen, die dann durch die 0lpreiskrise noch verschärft wurde. Nach-

dem in den Jahren 1975 und 1976 die Zuwanderung von Ausländern leicht zurijckgegangen warp fslqgs 1977-1gEO w.ieder
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ein kräftiger Anstieg von 1,21 Mio. auf 1,37 Mio. oder um 13,8 %. Hauptträger dieses Wachstums waren die Türken,

die durch Nachrücken von Famil.ienangehörigen und eine hohe Geburtenrate allein in diesen vier Jahren ihre Zahl

um 44,1 % erhöhen konnten. Ahnlich hohe Zuwachsraten erreichten nur die zahlenmäßig allerdings weniger vertre-

tenen Marokkaner und Tunesier. Die starke Zunahme der türkischen l,Johnbevölkerung bei gleichzeitig geringerem

Anstieg der Ausländer aus den EG-Staaten und deutlichem Rückgang der Ausländer aus den übrigen Anwerbeländern

flihrte zu einer beachtl.ichen Veränderung in der nationalen Struktur" der ausländischen wohnbevölkerung in Nord-

rhe.in-l,,lestfalen. Während der Anteil der Italiener, Griechen, Spanier, Portugiesen seit 1967 ständig sank' stieg

der tijrkische Anteil von 9,g % (1967) auf ?9,2 % (1975) und schließlich sogar auf 37,4 % (1980) sprunghaft an.

Mehr als jeder dr1tte Ausländer war nun in Nordrhein-Westfalen ein Türke - eine Entwicklung, die gerade mit die'

ser Volksgruppe die Ausländerproblematik stärker in das öffentliche Bewußtsein gerückt hat, verschärft dann

noch mit der zunehmenden Zahl von Asylanten, die 1980 13,0 % der ausländischen |.lohnbevölkerung ausmachten. Die

anderen Nationalitäten sind b.is auf die Jugoslawen gemessen am Landesdurchschnitt im Ruhrgebiet unterdurchschnitt-

lich an der Wohnbevölkerung beteiligt (Tab. 96).

Tabelle 95 ,,iJestd.eutsche,', Vertriebene, Flüchtlinge und Ausländer 1n Ruhrgebtet 1970

,,t/üestdeutsche,, Vertrj-ebene Flüchtl*rge ' Arralättd". Deutsche Bev. Sonst'
v.H. . v.H. v.Ii' v'H' v'H'trüchnbe\öl--

Hellwegstäidte 2.n6.4'78
ftnscherstädte 1.197.547

1.9O3.110 75,9

912.3n 16,2

37B.1BO 15,1 152.3% 6,1

1%.440 15,9 58.660 4,9

72.688 2,9 2.4ß.6n 97,1 110

34.532 2,9 1.161 .4n 9'7,O 1.535

Kern

Sarnn

3.104.O25

1.370.575

2.815.4n 76,O 568.620

987.640 72,1 263.79O

15,4 211.O5O 5,7

19,2 79.52O 5,8

1O7.22O 2,9 3.595.160 9'7,1 1-645

37.569 2,7 1.33O.95O 9'7,1 2-056

Rr:hrgebiet 5.074.600 3.8O3.130'.4,g 832.41O 16,4 29o.57O 5,7 144.789 2,9 4'926'11O 97'1 3"1O1

lFlü"htlirrge: Deutsche aus d.en Gebiet der DDR Quelle: Beiträge z. stat' d' Land'es NRW' vz 1970

Tabelle 96 Die ausländische lJohnbevölkerung 1lBO

I(reisfreie Stadt,/ Wohnbe- davon Ausfänder Der Anteil ausgewählter Nationatitäten an der Wohr:lceröIkerung

I-andk-reis vöIkerg. absolut v.H. Türken ftaliener Jugoslawen spanieY Griechen Portugiesen Sonstige

insgesamt absolut v.H. absolut v.H. absolut v.H. absolut v.H. absolut v.H.absolut v.H. absol-ut v.H.

Bochun

P^1'fr^n

Dortrund
Flti cl-.rrrc

Essen

Gelsen]<irchen

Hagen

HäITn

Herne

Mülheim

Oberhausen

Ennepe-Rulr-
Kreis

Raclr'l i nc-

hausen

Unna

t/,Iesef

401 .413

114.703

@9.248

559.309

649.119

305.265

220-o3'7

171.858

182.91 4

1 81 .950

229 .396

347 .456

629.431

386. 555

415.845

25.761 6,42

7.35'1 6,41

52.806 8,67

72.959 13 ,O5

34.C66 5 ,25

29.656 9,j1
23.29o 1O,58

14.2O1 B ,26

16.768 9,11

12.467 6,85

17 .821 7 ,77

11.256 2,BO

4.318 3,76

20.629 3,39

45.1O5 g,06

11.478 1 ,77
19.395 6,35
6.519 2,96

9.O18 5,25

10. 486 5 ,'73

5.231 2 t81

8.063 3,51

2.583 o,64

332 o,29
4.416 o,12

5.1't1 o,92
2.815 o,43
2.o78 o,68

4.521 2,O5

749 o,44

1.269 o,69

1.O97 O,@

2.392 1,o4

2.353 O,59

513 O,45

7.183 1,18

6.341 1,13

5.173 0.BO

2.59O O,85

2.731 1,24

1.918 1,12

1 .T8 0,72

1.837 1,oo

2.@3 1,13

1.44o o,36

1 51 o,13
2.79O O,46

2.1o9 o,38
2.624 o,4o
'1 .588 o,52

6'15 0,28

78 o,o4

264 o,14

288 0,16,

486 0,21

4OB O,11

738 0,18

1.1@ o,29

471 o,41

3.ü4 o,62
2.O85 o,37
1 .931 o,30

348 o,11

3.757 1 ,71

171 o,10
963 o,53

316 0,17

562 0,24

641 0,16

715 0,17

462 O,12

24O O,21

1 .9O9 O,31

464 O,OB

585 O,O9

428 O,14

1 .775 O,B1

150 O,O9

64 o,o3

55O O,30

163 O,O7

6.97 1 ,62
1.326 1,16

12.O75 1,98

11 .684 2,O9

9.4@ 1,46

3.229 1,o5

3.372 1,53

2.11'7 1t23
2.414 1,32

3.148 1,73

3.552 1,55

26.335 7,58 8.561 2,46

39.560 6,29 23.838 3,79

27.@8 7,14 16-604 4,7
30.382 7 ,31 13.O54 3,14

4-784 1,38 3.182 O,92

1.875 o,30 3.'153 o,50

2.364 o,61 2.3T o,@
1.773 o,43 5.551 1,34

423 o,12 2.514 O,72

144 U,Qt Z.yy5 O,4ö

2.892 O,83 3-979 1,15

217 O,O3 7.O38 1,12

1.488 O,38 3.773 o,98

113 O,O3 8.432 2,O3

Rr-rhrgebiet(IvR)ins.5.464.49t 431.O31 '7,98 213.555 3,95 38.219 o,'71 48.'772 O,9o 14.446. O,26 22.433 O,41 11.W O,21 82.1c,6 1,52
üRW o. Ruhrgebiet 1'l .657.3o8 946.575 8,12 T2.026 2,59 132.556 1,14 96.22C o,83 51 .291 o,44 78.422 0,67 36.861 0,32249-199 2,14

'lRW insgesamt 17.c61 .8i.].*'7 1.377.@6 B,O7 515.581 3,o2 170.'775 1,@ 144.992 O,85 65.737 O,39 1OO.855 o,59 48.361 9,29331.305 1,94

Quelle: Mln. f. Arbeit, Gesundheit u. Soziales d. fJandes NRW 1!B'1: "Ausländ-ische Arbeitnehmer in NRW",
Düsseldorf u. KVR (Hrsg.) Stäate- u. Kreisstatistik Ruhrgebiet 1!B'1
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Das Übengewicht der Türken im Ruhrgebiet erklärt sich durch die Beschäftigungsmöglichkeiten, von denen die Tür-
ken vor allem die im Bergbau, jn der Eisen- und Stahlerzeugung, den Gießereien und dem Kraftfahrzeugbau bevor-
zugen. Dem entspricht, daß Städte wie Duisburg, Gelsenkirchen und Herne besonders hohe türkische lnlohnbevölkerungs-
anteile aufweisen. Stark unter dur chschnittlich sind sje in allen Dienstleistungen vertreten, was sche.inbar nrcht
ohne Einfluß auf ihren Anteil in Essen ist. Die Neugliederung des Ruhrgebietes macht einen iegionalen Vergleich
mit der Ausländerverteilung vor dem Eisten lJeltkrieg nicht mehr mög1ich. Damals hatten die Bergbaustädte bejder-
seits der Emscher einen besonderen Zuspruch, was auch heute wieder durchleuchtet. Inzwischen hat aber der Berg-
bau seine Sogwirkung auf Arbeitskräfte weitgehend eingebüßt, auch wenn hiei noch immer besonders viele Tüi ken

beschäftigt sind,

fl:c Arrcljjndornrnhlom ist im Ruhrgebiet nicht neu. Die starke Zuwanderung von Polen und von fälschlich als ,'po-

lacken" bezeichneten deutschen lulasuien hatte vor 1914 jedoch noch zu ganz anderen Giößenordnungen gefühnt, 1910

war in l,'lanne, Herne und Recklinghausen jeder fünfte Bürger ein Po1e, in den übrigen Emscherstädten mindestens
jeder zehnte. 0bwohl auch sie mit erhebl.ichen Sprachschwierigkeiten und Vorurteilen der ansässigen Bevölkerung
zu kämpfen hatten, kamen sje doch aus einem gleichen Kulturkreis. Das ist bei den Türken nicht der Fall und er-
schwert ihre Eingliederung noch mehr als die der Polen, die auch erst, wie BREP0HL (1948 u. 1957) überzeuqend

dargelegt hat, nach drei Generationen abgeschlossen war.
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7. RÜCKBLICK UND AUSBLICK

Das Ruhrgebiet ist ein junger Verdichtungsraum mit einer alten Industriestruktur. Jung, weil sich dieser l,lirt-
schaftsraum erst in den letzten 150 Jahren herausgebildet hat. Alt, weil die beiden Industiiezweige, die das Re-

vier,so wie es ist,geschaffen haben, der Steinkohlenbergbau und die eisenschaffende Induslrie, heute nicht mehr

das |,.Jirtschaftswachstum bestimmen. Im Gegenteil, beide sind inzwischen mit für die heutige Schwäche der Ruhr-

wir^tschaft verantwor^tljch. Bestimmend ist immer der Ber"gbau gewesen. Er hat die gioßen Zuwanderungswellen aus-

gelöst und die Verdjchtung eingeleitet und verfestigt. Er bildet gleichsam den ökonomischen und sozialen Unter-

bau des Reviers. Und der Bergmann ist es auch, der mit seiner Lebensart und seiner Sprache das Revier zum

Ru h rgebi et, zueinemsozialraumeigenerPrägung, undnichtzumRheinisch-i,Jestfälischen lndustriege-

biet gemacht hat. Diese enge Verflechtung von Bevölkerungsentwicklung und Bergbau gilt besonders fijr die Auf-

bau- und Ausbaujahrzehnte. Den hohen Zuwachsraten der Bevölkerung entsprachen die der im Bergbau Beschäftigten,

so daß der Anteil der Bergleute an der Revierbevölkerung bis 1925 konstant bei 10 tl 1ag' ihr Anleil an allen

Beschäftigten etwa bei 40 %. Der Bergbau war fijr Auf- und Ausbau des Reviers der bestimmende l4otor.

Die Eisen- und Stahlindustrie erlangte nie diese allgemeine Bedeutung für die Entstehung des Verdichtungsraumes'

Ihr Beschäftigtenanteil 1ag in jenen Jahrzehnten zwischen B-10 %. Trotzdem trug sie mit zur Bevölkei'ungskonzen-

tration im Ruhrgebiet bei. Der Ber"gbau bewirkte aufgqund seines Felderbesitzes und dei besonderen Abbaubedjn-

gungen eine flächenhafte Verdichtung der Bevö1kerung, die beschäftigungsschwächere Eisen- und Stahlindustrie

bedingte durch ihre besonderen produktionstechnischen Voraussetzungen regional begrenzte Konzentrationen. Da,

wo Bergbau und Eisen- und Stahlindustnie zusammentrafen, das war vorwiegend in den Hellwegstädten' bildeten sich

schon in den Gründerjahren erste Verdichtungskerne, die sich bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges flächen-

haft enwei terten.

Mit der !./eltwirtschaftskrise brach diese enge Verschränkung von Bevölkerungs- und Bergarbeiterentwicklung fiJr
'immer ab. Der Bergarbeiteranteil an der l,lohnbevölkerung halbierte sich 1925-1933; das bis dahin überstLirzte Be-

völkerungswachstum war beendet. Der Bergbau erholtesich dann zwan im Zuge der nationalsozialistischen Rüstungs-

wirtschaft wieder, es war aber nur ein l,liedr:rauffiillen des durch die Krise verkleine'ten Bestandes ohne A'rs-

r^rirkung auf die Bevölkerungsentwicklung. Im Gegenteil, diese war unter dem Einfluß der nationalsozialistischen

Arbei tsbeschaffungspol i ti k er stmal s rÜck1 äufi g.

Dem tiefen Knieqseinbruch folgte in den Jahren des Wiederaufbaues ein |,.Jirtschaftsaufschwung, delin der Tendenz

von 1950-1956 sich mit der Zejt vor dem Ersten |lleltkrieg vergleichen läßt, wenn auch die Dynamik nicht so stark

war wie damals, Fast jeder zehnte Bewohner des Reviers 1950 war wjeder ein Bergmann, aber von den Beschäftigten

stellten sie nun nur noch ein gutes Viertel. Die Verbreiterung der industriestruktur und d.ie Zunahme der Arbeits-

p1ätze in den Dienstleistungen im Rahmen einer gewachsenen Gesamtbevölkerung waren hier unverkennbar. Gerade die

von Anfang an'unterentwickelten'Dienstleistungseinrichtungen haben sich ausgeweitet. Trotzdem stellten Sie bei

Kriegsausbruch 1939 erst drei Zehnte'l der Beschäftigten, und 1950 waren es auch noch nicht viel mehr. Bis in die

l.,ljtte der 50er Jahre prägte weiterhin die Schwerindustrie die Entwicklung im Ruhrgebiet, bis dann die Kohlenab-

saLzkrise die lalende einläutet.

Der Beschäftigtenrückgang war bis 1980 katastrophal und die Förderung immer noch zu groß, um voll abgesetzt wer-

den zu können. Der für die Entwicklung des Reviers so entscheidende Bergmann stellte 1980 nur noch jeden 33' Bijr-

ger des Reviers. Aber auch die zweite Säule der alten Ruhrwirtschaft wurde von der Krise erfaßt, die hier zwar

andere Ursachen hat, aber wie im Bergbau auch zu Produktions- und Beschäftigungseinschränkungen führte, nachdem

gerade dieser Industriezweig durch Demontagen und Behinderungen beim |^liederaufbau durch dje Siegermächte gehemmt

w'urde. Bis 1980 ver^loren die beiden Grundindustriezweige ihre beschäftigungspolitische Bedeutung. Sie stellen

nur noch ein Sechstel aller Beschäftigten im Ruhrgebiet, und dieser Anteil wird sich'in Zukunft weiter verringern.

Dafür haben aber der Handel und besonders die Dienstleistungen ihre Beschäftigten absolut und relativ kräftig
erhöhen können. Trotzdem bietet im Unterschied zum übrigen Bundesgebiet immer noch der Produktionsbereich über

die Hälfte aller Arbeitsplätze. Aber hier handelt es sich um Wirtschaftszweige, die, bis auf den Stahl- und

Leichtmetallbau und die NE-Metallerzeugung, ihre Beschäftigtenzahl ebenfalls verringern mußten. Vielfach waren

sie als Folge- und Zulieferbetriebe der Schwerindustrie entstanden. Die mit der 0lpreiskrise einsetzende allge-
meine l.,Jirtschaftskrise verstärkte sich im Ruhrgebiet durch die vom Kohlenbergbau ausgehende Strukturkrise und

führte zum scharfen Rückgang der Arbeitsplätze und zum Anstieg der Arbeitslosigkeit. Das Revier ist seitdem in

eine Entwjcklungsphase eingetreten, die sich von allen vorausgegangenen grundlegend unterscheidet(Abb.29, Beilage)
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in dem von der Schwerindustrje geschaffenen bevölkerungsstärksten Verdichtungsr"aum Kontinentaleuropas schwinden
dia Arhoitcnle-fzo c^ ctark, daß n.icht ausreichend Ersatz geboten werden kann. Die im Revier ansässigen l^lirt-
-^h-a+--.,^i^^ k^-^-l^)ui,o,ur.wq,vc, utrru''cts dje industriellen, zählen zudem mehrheitlich nicht zu denen, die ein wirtschaftliches
l.,lachslum erwarten lassen. Die l,lachstumversprechenden setzen darüber hinaus eine berufliche Qualifikation der

lvlitarbeiter voraus, die bei vjelen, besonders bei den ausländischen Arbeitern, nicht gegeben jst. Deshalb wird
oc crhuror coin ön+cnnechende Branchen hier anzusiedeln und das umso mehr, da das Ruhrgebiet mit seinem nega-

tiven Umweltimage in Konkurrenz zu den süddeutschen Verdichtungsräumen treten muß.

Unabhängig von den bisher wenig konkreten wirtschaftspolitischen Zielsetzungen bleiben der Ruhrwirtschaft und

damit dem lvlenschen im Revier keine Alternativen. Die traditionellen und wachstumsschwachen Branchen werden ihn

Arbeitsplatzangebot weiter einschränken. Qualifizierte Mitarbeiter voraussetzende l,lachstumsbranchen s.ind nur

schwer fltr das unter seinem Negativimage leidende Ruhrgebiet zu gewinnen, dafijr ist die Attraktjvität der süd-
rrorricrhon \/arrlirh+rrnncpäume viel zu groß. Gründe für das Abwandern aus dem Revier dorthin sollten von den Ver-
antwortl i chen slärker beachtet werden.

Aber auch wenn es gelingen würde, Betriebe mit "Zukunftstechnologien" im Ruhrgebiet anzusiedeln, hätte das zahlen-
mäßig wohl kaum eine Auswirkung auf den Arbeitsmarkt, denn die Zeit der arbeitsintensiven l,Jirtschaftszweige ist
'lännct vnrhoi nh dio bisherigen Industr.iezweige weiter schrumpfen und damit die Arbejtslosenzahl noch erhöhen

oder ob wachslumsstarke, auf hoch spezialisierte Arbeitskräfte angewiesene Branchen sich im Revier niederlassen,
die aber kaum Verwendung für die Mehrzahl der Arbeitslosen haben, im Ergebnis bleibt das gleich. Arbeitsmarkt
und Bevölkerung werden weiter zurückgehen. Vielleicht liegt darin auch die umweltpolitische Zukunft des Reviers.
l.,Jeniger l4enschen, weni ger Umweltbelastung!
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